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Vorbemerkung 

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe _1973 wurde aufgrund des Gesetzes über 
die Statistik der Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte vorn 11. Januar 1961 
(BGBl. I S. 18) in· Verbindung mit der Verordnung zur Durchführung des Gesetzes 
über die Statistik der Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte vorn 21. März 1.972 
(BGBl. I S. 481) durchgeführt. Sie ist damit die dritte Erhebung dieser Art; die 
erste fand 1962/63, die zweite 1969 statt. 

Der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe kommt in dem Bemühen um Daten zur Ein-
kommenserzielung und -verwendung privater Haushalte besondere Bedeutung zu. Sie 
ist die einzige Erhebung, in der alle.zur Beurteilung der wirtschaftlichen Lage 
eines Haushalts erforderlichen Angaben (Ausstattung mit langlebigen Gebrauchsgü-
tern, Wohnsituation, ·Einnahmen und Ausgaben, Vermögensbestände u.a.rn.)unrnittel-
bar bei Haushalten aller Bevölkerungsgruppen erhoben werden. 

In diesem Heft wird auch auf die Schwierigkeiten eingegangen, die sich bei der Be-
schaffung der Daten ergeben haben, sowie auf die Grenzen, die der Aussagefähig-
keit der Ergebnisse gesetzt sind. Zum Teil wurden bei der Darsteliung bereits 
früher veröffentlichte Texte benutzt, insbesondere aus Aufsätzen in der-Zeit-
schrift "Wirtschaft und Statistik" sowie aus den Heften "Aufgabe, Methode und 
Durchführung der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1962/63 bzw. 1969", die im 
Rahmen der früheren Fachserie M, Reihe 1~, erschienen sind. 

Diese Veröffentlichung wurde in ·der Abteilung_ "Volkswirtschaftliche Gesamtrech-
nungen, Unternehmens- und Wirtschaftsrechnungen" der L,td. Regierungsdirektorin 
Engelrnann von Regierungsdirektor Euler bearbeitet. 
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Zur Entwicklung der Statistiken von Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte 1 ) 

1.1 Allgemeine Tendenzen 

Die ersten Wirtschaftsrechnungen, die um die 

Mitte des vorigen Jahrhunderts stattfanden, 

entsprangen sozialpflegerischen Motiven. Man 

wollte die Lebensverhältnisse jener Haushalte 

beschreiben, die Gegenstand der Sozialpolitik 

waren. Nach dem damaligen Sprachgebrauch han-

delte es sich um die "Armen", ohne daß diese 

Schicht indessen genau abgegrenzt wurde. Bei 

den Untersuchungen griff man typische 

Fälle heraus. Da bei minimalem Einkommen der 

Handlungsspielraum gering ist, wurde unter-

stellt, daß wenige typische Fälle genügten, 

um die Lebenshaltung der "Armen" sichtbar_ zu 

machen. Bei der Beurteilung dieses Verfahrens 

ist auch zu bedenken, daß um die Mitte des 

vorigen Jahrhunderts die Konsummöglichkeiten 

wenig differenziert waren und daß in den An-

fängen der industriellen Entwicklung das wirt-

schaftliche Verhalten der Haushalte noch weit-

gehend traditiönsbestimmt blieb. 

Mit der Zeit verdichteten sich die Einzel-

untersuchungen zu umfangreicheren Erhebungen 

einiger städtestatistischer Ä!nter. Dabei wur-

de versucht, die Zahl der typischen Fälle in-

nerhalb einer gegebenen Gruppe der Bevölke-

rung zu erhöhen. Für _die Datenbeschaffung 

finden sich bereits sehr früh zwei Verfahren: 

Aufzeichnungen·der Haushalte in Form von Ein-

nahme-/Ausgabe-Rechnungen in vorgegebenen 

Haushaltungsbüchern einerseits und Untersu-

chungen durch Befragung oder Beobachtung an-

dererseits. Die gegenseitige Kontrolle der 

Einnahmen und Ausgaben erhöhte den Aussage-

wert der Ergebnisse, stellte an die Haushalte 

allerdings auch gewisse Anforderungen, die in 

den untersten sozialen Schichten kaum noch zu 

erfüllen waren. Die Beobachtungen verlagerten 

sich damit zwangsläufig auf die unteren und 

mittleren Verbrauchergruppen. 

Im gegenwärtigen Stadium, an dessen Beginn die 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1962/63 

steht, geht es um die Gewinnung r e p r ä -
s e n t a t i v e r Daten für bestimmte, 

genau abgegrenzte Bevölkerungsgruppen sowie 

für die Gesamtheit aller Haushalte. Der Ver-

such, alle Haushalte einzubeziehen, bedeutete, 

daß die Untersuchungen auf die oberen Einkorn-

1) Eine ausführlichere Darstellung enthielt 
das in der Fachserie M, Reihe 18 (jetzt: Fach-
serie 15) erschienene Heft "Aufgabe, Methode 
und Durchführung der Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe 1962/63", S. 6 ff. 

-6-

mensschichten der Arbeitnehmer und auf die 

Selbständigen auszudehnen waren und daß die 

besonders schwer zu erfassenden untersten Ein-

kommensschichten wieder hinzutraten. Da in den 

oberen Einkommensschichten nach Deckung der 

Grundbedürfnisse ein~ gewisse Freiheit in der 

Verwendung des verbleibenden Einkommens be-

steht, mußten die Stichproben verhältnismäßig 

groß sein,um auch für solche Waren und Dienst-

leistungen zuverlässige Ergebnisse zu erbrin-

gen, bei deren Erwerb die Haushalte einen 

größeren Spielraum besitzen. In den untersten 

Einkommensschichten waren bestimmte Hemmnisse 

(geringere Ansprechbarkeit, mangelnde Gewandt-

heit u. dgl.) zu überwinden. 

Die Ergebnisse der Erhebungen sollten nun auch 

nicht mehr allein für sozialpolitische Zwecke 

verwendet, sondern darüber hinaus allgemeinen 

wirtschaftlichen Oberlegungen nutzbar gemacht 

werden. Das bedeutete eine Erweiterung von 

gruppenbezogenen zu gesamtwirtschaftlichen 

Aussagen. Hierfür waren aber bereits seit den 

dreißiger Jahren bestimmte Gliederungsprin-

zipien entwickelt und allgemeine zusammenhänge 

geklärt worden, die sich in den Volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnungen niedergeschlagen 

hatten. Da die Verwendungsseite des Sozialpro-

dukts den Privaten Verbrauch einschließt, die 

entsprechenden makroökonomischen Statistiken 

aber zum Teil fehlten, kam es nunmehr darauf 

an, aus den Haushaltserhebungen Anhaltspunkte 

über die Größenordnung und Aufteilung des 

Verbrauchs zu gewinnen. 

1.2 Die Entwicklung im einzelnen 

Als Wegbereiter der Statistik der Wirtschafts-

rechnungen in Deutschland gilt allgemein Ernst 

Engel, der 1857 aufgrund seiner Beobachtungen 

von Einnahmen und Ausgaben belgischer Arbei-

terfamilien das nach ihm benannte "Gesetz" 

aufstellte, wonach mit steigendem Haushalts-

einkommen der Anteil der Ausgaben für Nah-

rungs- und Genußmittel an den Gesamtausgaben 

sinkt. Daneben sind aber auch die Arbeiten von 

Bücher, Schnapper-Arndt, Landolt und Conrad, 

um nur einige Namen zu nennen, erwähnenswert. 

Bereits um das Ende des 19. Jahrhunderts gab 

es jedenfalls in Deutschland eine beträchtli-

che Anzahl von Wissenschaftlern sowie von amt-

lichen und privaten Organisationen, die sich, 

wenn auch aus den verschiedensten Gründen und 

mit unterschiedlichen Methoden, mit Wirt-

schaftsrechnungen privater Haushalte beschäf-

tigten. 



Das Statistische Reichsamt führte 1907 die 
erste größere Erhebung durch 2 ), die nächsten 
foigten 19273 ) und 1937 4 ). Einbezogen wurden 
lediglich ~rbeitnehrnerhaushalte, und zwar vor-
wiegend solche der uriteren und mittleren Ein-
kommensgruppen. 

Nach dem zweiten Weltkrieg fanden in der Bun-
desrepublik Deutschland von 1949 bis 1959 in 
kurzen Zeitabständen Strukturuntersuchungen 
bei ausgewählten Bevölkerungsgruppen statt5 ). 
Zusätzlich wurden 1950 die sogenannten "lau-
fenden Wirtschaftsrechnungen" eingeführt, in 
deren Rahmen die Einnahmen und Ausgaben von 
zunächst zwei, später drei eng abgegrenzten 
Haushaltstypen im Zeitverlauf beobachtet 
werden6 ). 

In den Jahren 1962/63 wurde dann nach längeren 
Vorarbeiten erstmals eine umfassende Einkom-
mens- und Verbrauchsstichprobe durchgeführt, 
d!e zweite Erhebung fand im Jahr 1969 statt. 
Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 
ist somit erst die dritte Erhebung, mit deren 
Hilfe ein Uberblick über Einnahmen und Aus-
gaben von Haushalten aller Größen, Einkommens-
gruppen und sozialen Schichten gewonnen werden 
sollte. Auf die Erhebungen der Jahre 1962/63 
und 1969 wird in den folgenden Abschnitten 
kurz eingegangen, um Änderungen in den Erhe-
bungszielen und vor allem in den Erhebungs-
methoden aufzuzeigen. 

2) Siehe "Erhebung von Wirtschaftsrec-hnungen 
minderbemittelter Familien im Deutschen 
Reiche", 2. Sonderheft zum Reichs-Arbeits-
blatt, Berlin 1909. - 3) Siehe "Die Lebenshal-
tung von 2 000 Arbeiter-, Angestellten- und 
Beamtenhaushaltungen, Erhebungen von Wirt-
schaftsrechnunqen im Deutschen Reich vorn Jahre 
1927/28", Einzilschriften zur Statistik des 
Deutschen Reiches, Nr. 22 I und 22 II, Berlin 
1932. - 4) Einzelheiten über die Organisation 
der Erhebung von 1937 enthält der Aufsatz 
"Wirtschaftsrechnungen von Arbeiterhaushaltungen" 
in den Vierteljahresheften zur Statistik des 
Deutschen Reiches, 1937, 1. Heft, s. 61 ff. 
Erste Ergebnisse erschienen unter dem Titel 
"Wirtschaftsrechnungen von 350 Arbeiterhaus-
haltungen für das Jahr 1937" in Wirtschaft und 
Statistik, 1939, S. 118 ff. und S. 323 ff. 
Ergebnisse einer Neuberechnung und Neuaufbe-
reitung durch das Statistische Bundesamt fin-
den sich in der Fachserie M, Reihe 13, Sonder-
heft 4 "VerbYauch in Arbeiterhaushalten 1937, 
Teil I: Einzelhaushalte" und in der anstelle 
des Teils II zusammengestellten Quellensamm-
lung des Statistischen Bundesamtes "Wirt-
schaftsrechnungen1937 in Arbeiterhaushalten", 
als Arbeitsunterlage vervielfältigt (1970). -
5) Siehe Fachserie M, Reihe 18 "Aufgabe, Me-
thode und Durchführung der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1962/ß3", S. 8. - 6) Sie-· 
he Reddies, H.: "Das Verfahren der laufenden 
Wirtschaftsrechnungen von 1950 bis 1964 und ab 
1965" in WiSta 8/1965, S. 496 ff.; ferner 
Kunz, D. und Euler, M. : "Möglichkeiten und 
Gr~nzen der laufenden Wirtschaftsrechnungen" 
in WiSta 6/1972, S. 321 ff. 

1.3 Die Einkommens- und Verbrauchsstich-
probe 196 2/63 

1 .3.1 Erhebungsziele 

Die amtliche Statistik war seit jeher sehr 
stark auf die Durchleuchtung der Produktion im 
weitesten Sinne ausgerichtet. Abgesehen von 
den verschiedensten Gründen,die diese Vorrang-
stellung bewirken, ist die Erfassung beim Pro-
duzenten technisch am einfachsten, weil die 
benötigten Daten zumindest zu einem wesent-
lichen Teil Bestandteile der betrieblichen 
Rechnungsführung sind und ihre Weitergabe an 
die Statistischen Ämter nur relativ selten 
neues Zählen, Messen, Wiegen und Bewerten er-
forderlich macht. 

In einer hochentwickelten Volkswirtschaft, die 
auf marktwirtschaftlichen Prinzipien aufgebaut 
ist, beeinflußt aber der Verbraucher durch 
seine Nachfrage in zunehmenden Maße den Ablauf 
des wirtschaftlichen Geschehens. Oberdiebe-
stimmenden Faktoren dieses Verbrauches, seine 
Abhängigkeit von Einkommen, Größe und sozialer 
Schicht der Haushalte, ließen jedoch weder die 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun9en als 
rein makroökonomisches Instrument noch die 
Strukturerhebungen und.laufenden Wirtschafts-
rechnungen privater Haushalte sichere und vor 
allem allgemein- gültige Aussagen zu. 

Diese Lücke im statistischen Instrumentarium 
wurde mit zunehmendem wirtschaftlichen Wachs-
tum von den Benutzern der Statistik immer 
stärker empfunden. Bereits in einer Sitzung 
des Fachausschusses "Preis- und Lohnstatistik" 
am 10. März 1954 wurde der Vorschlag einge-
bracht, in größeren zeitlichen Abständen eine 
alle Bevölkerungsgruppen umfassende Erhebung 
über Einkommenserzielung und -verwendung der 
privaten Haushalte durchzuführen. 

Auch die wichtigsten Ziele einer solchen Erhe-
bung wurden schon in dieser ersten Zusammen-
kunft umrissen. Sie sollte unter möglichst 
weitgehender Integrierung in das System der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen eine 
genaue Gliederung des Privaten Verbrauchs nach 
Verwendungszwecken, Dauerhaftigkeit und Wert 
der Güter ermöglichen. Gleichzeitig sollte 
die Darstellung des Privaten Verbrauchs nach 
Käuferschichten Rückschlüsse auf schichtenspe-
zifische Konsumgewohnheiten der Haushalte und 
ihre voraussichtlichen Reaktionen auf Einkom-
mensveränderungen zulassen und damit Wirt-
schaft, Politik und Wissenschaft bisher nicht 
verfügbare Grundlagen für Analyse und Planung 
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liefern. Der Nachweis der Einkommen nach Quel-

len und deren Zusammenfluß zu Haushaltseinkom-

men, die Untersuchung der zusammenhänge zwi-

schen Einkommen und Vermögensbildung und die 

Ermittlung des Bestandes an ausgewählten lang-

lebigen, hochwertigen Gebrauchsgütern in den 

Haushalten waren weitere wichtige Ziele der 

Erhebung. Zu diesen Hauptaufgaben traten im 

Laufe der Planung zahlreiche weitere Anforde-

rungen hinzu. So mußten z.B. Unterlagen für 

die ·Berechnung des Vergleichslohns zwischen 

landwirtschaftlichen und industriellen Ar-

beitskräften, für die Ermittlung des Mietwer-

tes von Eigentümerwohnungen, für die Abschät-

zung der bereits erfolgten oder geplanten Um-

stellungen der Haushalte auf andere Energie-

arten und für Vergleichsuntersuchungen des Le-

bensstandards von Vertriebenen- und Nichtver-

triebenenhaushalten bereitgestellt werden. 

Insgesamt gesehen waren damit die Aufgaben der 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe in ihrer 

Kombination von makro- und mikroökonomischen 

Zielsetzungen außerordentlich weit gespannt. 

Auch im Ausland sind an eine Erhebung über 

Wirtschaftrechnungen privater Haushalte sel-

ten ähnlich hohe Anforderungen gestellt wor-

den; meist hat man sich mit der Erfassung 

sachlicher, zumindest aber regionaler Teilbe-

reiche zufrieden gegeben. 

1.3.2 Gesetzliche Grundlage 

Da die Pläne für die Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe erst Ende 1959 konkrete Aus-

sagen über Umfang und Kosten zuließen, stand 

die Schaffung der Rechtsgrundlage unter außer-

ordentlichem Zeitdruck. Im September 1959 lief 

die Frist ab, bis zu der für die laufenden 

Wirtschaftsrechnungen eine neue gesetzliche 

Regelung gefunden werden mußte; bis zu diesem 

Zeitraum waren sie durch§ 16 des Gesetzes 

über die Statistik für Bundeszwecke (StatGes.) 

vom 3. September 1953 (BGBL.I S.1314) in Ver-

bindung mit den Änderungsgesetzen vom 8.August 

1955 (BGBL. I S. 507) und vom 15. Juni 1957 

(BGBL. I s. 721) gedeckt. 

Es lag nahe, in die neue gesetzliche Regelung 

für die laufenden Wirtschaftsrechnungen 

gleichzeitig die Rechtsgrundlage für die Ein-

kommens- und Verbrauchsstichproben einzubauen. 

Angesichts der beträchtlichen Kosten für die 

neue Erhebung stieß diese Absicht jedoch auf 

erheblichen Widerstand, so daß der Gesetzent-

wurf erst Mitte 1960 dem Bundestag zugeleitet 

werden konnte. Während der Bundestag den Ent-

wurf einstimmig billigte, rief der Bundesrat 
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wegen der Aufnahme der Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe in das Gesetz den Vermitt-

lungsausschuß an. Der Vermittlungsausschuß 

arbeitete einen Kompromißvorschlag aus, der 

die Zustimmung des Bundestages und des Bundes-

rates fand. So konnte das Gesetz über die Sta-

tistik der Wirtschaftsrechnungen privater 

Haushalte am 11. Januar 1961 verkündet werden 

(siehe Anhang). 

1.3.3 Erhebungsverfahren 

Für die Erfassung der Einnahmen und Ausgaben 

wurde auf das bereits bei den "laufenden Wirt-

schaftsrechnungen" erprobte und bewährte Ver-

fahren des Anschreibens in Haushaltungsbüchern 

zurückgegriffen, da sich alle übrigen Verfah-

ren (Interview-Methode, Ausfüllen durch Erhe-

bungshelfer) entweder als zu ungenau oder als 

zu aufwendig erwiesen. 

Als Anschreibungsperiode erschien für eine de-

taillierte Anschreibung ein Kalendermonat als 

das Höchstmaß des Zumutbaren.Um eine möglichst 

gleiche Verteilung der sogenannten "Feinan-

schreibungen" über das Kalenderjahr zu erzie-

len, wurde ein Rotationsverfahren erarbeitet, 

mit dessen Hilfe jedem Haushalt ein bestimmter 

Anschreibungsmonat vorgegeben wurde. 

Um zu gewährleisten, daß bei diesem System vor 

allem bei den Einnahmen, aber auch bei den 

höherwertigen und relativ seltenen Käufen kei-

ne Untererfassung erfolgte, hatten die Haus-

halte in den elf Monaten, in denen sie keine 

Feinanschreibungen führten, sämtliche Einnah-

men und alle Ausgaben im Wert von 25 DM und 

mehr zu verbuchen. 

Außerdem wurden Strukturmerkmale des Haushalts 

sowie Angaben über die Ausstattung mit lang-

lebigen Gebrauchsgütern, über die Wohnverhält-

nisse und über die im Haushalt vorhandenen 

Formen der Vermögensbildung im Rahmen von zwei 

Interviews (am Anfang bzw. am Ende der Erhe-

bung) erfaßt. 

1.3.4 Auswahlplan, Hochrechnung 

Nach der Rechtsgrundlage dürfen höchstens 

0,3 % aller privaten Haushalte in die Einkom-

mens- und Verbrauchsstichproben einbezogen 

werden. Ihre Teilnahme ist freiwillig. Da sich 

aufgrund von Probeerhebungen abschätzen ließ, 

daß sich maximal nur etwa die Hälfte der nach 

einer Zufallsauswahl gezogenen Haushalte an 

der Erhebung beteiligen würde, wurde ein 

Quotenverfahren ausgearbeitet,dessen Grundlage 

der 1 %-Mikrozensus vom Oktober 1961 bildete. 



Für jeden am Mikrozensus beteiligten Haushalt 
(ohne Haushalte von Ausländern, ohne Haushalte 
in Anstalten und ohne Einpersonenhaushalte mit 
mehr als einem Wohnsitz) wurde eine sogenannte 
Vorerhebungskarte angelegt, auf der das Land, 
die soziale Stellung des Haushaltsvorstandes 
und die Größenklasse des Haushaltsnettoeinkom-
mens vermerkt waren. Anschließend wurde etwa 
jede zweite Karte von Selbständigen-Haushalten 
und etwa jede vierte Karte von Unselbständigen-
Haushalten gezogen und daraus eine "Sollkar-
tei" gebildet, die 0,599 % aller Selbständi-
gen-Haushalte und 0,253' % aller Unselbständi-
gen-Haushalte repräsentie~te. Die in der Soll-
kartei enthaltenen Haushalte wurden ange-
schrieben und um Mitarbeit bei der Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe gebeten. Fast jeder 
zweite Haushalt lehnte diese Bitte ab und muß-
te gegen einen teilnahmebereiten Haushalt 
gleicher Schicht ausgetauscht werden. Das Er-
hebungssoll von 52 857 Haushalten (einschl. 
Landwirte) wurde z~ar insgesamt fast erreicht 
(rund 48 000 Meldungen), die Beteiligungsbe-
reitschaft war aber innerhalb der verschiede-
nen Schichten sehr unterschiedlich. Vor allem 
entsprach dem erhöhten Auswahlsatz für die 
Selbständigen-Haushalte keineswegs eine erhöh-
te Auskunftsbereitschaft; nur etwa 60 % des 
Solls wurden erreicht. 

Durch die unterschiedliche Beteiligung der 
Haushalte ließ si~h ,der ursprüngliche Plan, 
die Ergebnisse durch Multiplikation mit den 
reziproken Werten der beiden Auswahlsätze auf' 
die Grundgesamtheit hochzurechnen, nieht 
realisieren. Ausgehend von den Anteilen der 
nach sozialer Stellung des Haushaltsvorstan-
des, nach Haushaltsgröße und nach Haushalts-
nettoeinkommen geschichteten Haushalte des Mi-
krozensus vom Oktober 1961 an der Grundgesamt-
heit wurden die für die erfaßten Haushalte er-
stellten Tabellen schichtenspezifisch auf ~ine 
(geschätzte) Gesamtzahl von 19,6 Mill. Haus-
halten hochgerechnet. Durch dieses zwar auf-
wendige, aber relativ einfache Hochrechnungs-
verfahren konnten allerdings lediglich die 
Verzerrungen hinsichtlich der drei genannten 
Schichtungsmerkmale ausgeglichen werden. Eine 
Tabellierung nach weiteren Merkmalen (z. B. 
Alter des Haushaltsvorstandes, Haushaltstyp 
u. a.) war nicht möglich. 

1 . 3. 5 'zusammenführung von Fein- und 
Grobanschreibungen 

Die im Erhebungskonzept vorgesehene Zusammen-
führung von ~ein- und Grobanschreibungen fand 
nicht statt, und zwar hauptsächlich, weil eine 

solche Zusammenführung erst nach der Aufberei-
tung sämtlicher Daten aus den Grobanschreibun-
gen, also frühestens Ende 1966, möglich gewe-
sen wäre. Es erschien deshalb zweckmäßig, zu-
nächst die Ergebnisse der Feinanschreibungen 
aufzubereiten, um sich überhaupt ein Bild von 
der Qualität des Materials machen zu können. 
So konnten Mitte 1965 als erste Hauptergeb-
nisse die Käufe für den Privaten Verbrauch 
aufgrund der Feinanschreibungen veröffentlicht 
werden 7 l. Dabei wurden allein die Aufwendungen 
für Nahrungs- und Genußmittel, die ohnehin in 
den Grobanschreibungen nicht enthalten waren, 
im einzelnen dargestellt. Die übrigen Käufe 
wurden nur nach den acht verbleibenden Haupt-
ausgabengruppen des Güterverzeichnisses für 
den Privaten Verbrauch nachgewiesen. In dieser 
beschränkten Gliederung konnten die Abweichun-
gen gegenüber den Ergebnissen, die bei einer 
Zusammenführung von Fein- und Grobanschreibun-
gen ermittelt worden wären, nicht allzu groß 
sein. Sobald auch die Ausgaben aus den Groban-
schreibungsbüchern signiert und abgelocht 'wa-
ren, wurden die Ergebnisse aus Fein- und Grob-
anschreibungen für den wirklich relevanten 
Teil der höherwertigen bzw. selteneren Käufe 
gegenübergestellt, um abschätzen zu können, 
welche Konsequenzen sich aus den erkennbaren 
Abweichungen für den Nachweis des Privaten 
Verbrauchs ergaben. Dabei stellte sich heraus, 
daß sich die Gesamthöhe des Privaten Ver-
brauchs und die Verteilung der Käufe auf die 
Hauptausgabengruppen, wie sie aufgrund der 
Feinanschreibungen errechnet worden waren, bei 
einer Zusammenführung von Fein- und Groban-
schreibungen nur geringfügig verändern würde8 l. 

Unter diesen Umständen wurde auf die Zusam-
menführung von Fein- und Grobanschreibungen 
endgültig verzichtet. Wohl aber sind die Jah-
reseinnahmen sowie die ~ahresausgaben im Wert 
von 25 DM und mehr gesondert aufbereitet und 
veröffentlicht worden 9 l. 

Bei der Prüfung der Grobanschreibungsbücher 
waren ohnehin bereits erhebliche Zweifel auf-

7) Siehe Euler, M.: "Die Struktur des Privaten 
Verbrauchs nach vorläufigen Ergebnissen d~r 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1962/63" 
in WiSta 8/1965, S. 488 ff. - 8) Siehe Euler, 
M.: "Dauer der Anschreibungsperiode und Ge-
nauigkeit der Ergebnisse bei Erhebungen über 
Wi~tschaftsrechnungen privater Haushalte" in 
WiSta 2/1966, S. 417 ff. - 9) Siehe "Einkom-
men, ausgewählte Ausgaben und Vermögensbildung 
der privaten Haushalte 1962/63", Fachserie M, 
Reihe 18, Heft 5. 
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getaucht, ob die Haushalte insbesondere die 
sogenannten Gattungsk~u~e korrekt verbucht 
hatten, was für eine Verbindung von Fein- und 
Grobanschreibungen Voraussetzung gewesen wäre. 
Unter Gattungskäufen versteht man die Käufe 
von größeren Mengen der gleichen Ware oder 
Warengruppe (Gattungskauf), die vorn Haushalt 
aus Ersparnisgründen oder aufgrund allgemeiner 
Kaufgepflogenheiten "an einem Stück" oder 
"en gros" angeschafft werden (Winterkohlen, 
Einkellerungskartoffeln, Kleiderst~ff, aber 
auch Dienstleistungen wie Theaterabonnements). 
Es erschien ferner bedenklich, daß in den 
Grobapschreibungsbüchern nur relativ selten 
die Käufe von solchen Waren enthalten waren, 
die sowohl in Preiskategorien unter 25 DM als 
auch in solchen von 25 DM und mehr angeboten 
werden (also etwa Herrenhemden, Blusen, Heim-
textilien, Beleuchtungskörper u.ä.). Man 
konnte also vermuten, daß viele Haushalte 
- abweichend von den Richtlinien - nur wirk-
lich seltene Käufe mit Ausgabenbeträgen von 
weit mehr als 25 DM in die Grobanschreibungs-
bücher eingetragen hatten. Auch die Erfah-
rungsberichte der Interviewer deuteten darauf 
hin, daß ein großer Teil der Haushalte die Be-
deutung der Grobanschreibungen und die Vorgabe 
einer - zugegebenermaßen willkürlichen 
Wertgrenze von 25 DM nicht verstanden hatte. 
Abgesehen von den technischen Schwierigkeiten 
wäre also die Z_usarnrnenführung von Fein- und 
Grobanschreibungen auch wegen dieser Unsicher-
heiten der Erfassung bedenklich gewesen. 

1.3.6 Nichterfassung oberer Einkommensschichten 

Bei der Aufbereitung der Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe 1962/63 stellte sich heraus, 
daß sich Haushalte mit besonders hohen Einkom-
men (etwa ab 100 000 DM Jahresnettoeinkommen) 
nicht oder nur in Ausnahmefällen an der Erhe-
bung beteiligt hatten. Das galt insbesondere 
für Haushalte von Selbständigen10 >. Dieser 
Ausfall wirkt sich beim Nachweis von Häufig-
keitsverteilungen wegen der relativ geringen 
Zahl der in Frage kommenden Haushalte kaum 
aus, wohl aber beim Nachweis bestimmter Ein-
kommen und Ausgaben, insbesondere der Aufwen-
dungen für die Ersparnisbildung (z. B. bei 
Käufen von Wertpapieren). Ob der Nicht- bzw. 
Untererfassung der Haushalte mit besonders 
hohem Einkommen eine Nicht- bzw. Untererfas-
sung der Haushalte mit besonders niedrigem 
Einkommen entspricht, ließ sich aus dem Mate-
rial nicht erkennen. 

10) Vgl. Fachserie M, Reihe 18, Heft 6, 
1962/63, s. 39. 
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1.4 uie Einkommens- und Verbrauchs-
stichprobe 1969 

1.4.1 Erhebungsziele 

Für die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1962/63 bestand - innerhalb des vorn Gesetzge-
ber vorgeschriebenen Erhebungsrahmens - die 
Hauptaufgabe im Nachweis des Privaten Ver-
brauchs nach Verwendungszweck, Dauerhaftigkeit 
und Wert der Güter sowie nach Käuferschichten. 
Einen breiten Raum nahmen dabei die Käufe und 
Sachzugänge von Nahrungs- und Genußmitteln 
ein. 

Bei der Vorbereitung der Erhebung 1969 stellte 
sich die Frage, ob und inwieweit diese Schwer-
punkte beibehalten werden sollten. Mitte der 
sechziger Jahre hatte sich das Interesse der 
Öffentlichkeit in zunehmendem Maße den Proble-
men der Einkommenserzielung und -verteilung 
und der Vermögensbildung und -verteilung zuge-
wandt.Politische Instanzen und andere Stellen, 
vor allem auch der Sachverständigenrat zur Be-
gutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwick-
lung, beanstandeten immer wieder die Lücken, 
die hinsichtlich dieses Problemkreises im In-
strumentarium der amtlichen Statistik bestan-
den. Vor diesem Hintergrund wurde schließlich 
für die Einkanrnens- und Verbrauchsstichprobe 
1969 die Untersuchung der folgenden Fragen-
komplexe als besonders dringlich angesehen: 

- Zusammensetzung des Haushaltseinkommens nach 
Quellen, Aufgliederung nach Brutto- und 
Nettoeinkommen, Einkommensverteilung, 

- Aufwendungen für die Vermögensbildung im Er-
hebungsjahr, Vermögensbestände nach Art und 
Höhe, Sparmotive. 

Darüber hinaus sollten, wie in allen Erhebun-
gen, 

- die Aufwendungen für den Privaten verbrauch 
nach Hauptverwendungszwecken und Güterarten, 

- die sonstigen Ausgaben, insbesondere die ge-
leisteten Übertragungen, 

- die Ausstattung der Haushalte mit langlebi-
gen Gebrabchsgütern 

erfaßt und dargestellt werden. 

1.4.2 Gesetzliche Grundlage 

Nach§ 1 Abs. 2 des Gesetzes über die Stati-
stik der Wirtschaftsrechnungen privater Haus-
halte beginnen die Erhebungen mit dem Jahr 
1962 und sind in drei- bis fünfjährigen Ab-
ständen zu wiederholen. Die zweite Erhebung 
hätte demnach spätestens 1968 beginnen müssen. 



Infolge von Verzögerungen der Aufbereitung 
durch die Bereitstellung von Ergebnissen für 
eine im Zeitraum 1962 - 1964 angesetzte Ge-
meinschaftserhebung der EG über Wirtschafts-
rechnungen gerieten die Vorbereitungen zuneh-
mend unter Zeitdruck .. Es erschien deshalb ratsam, 
die Erhebung auf das Jahr 1969 zu verlegen. 
Ein entsprechendes Änderungsgesetz gab dafür 
die gesetzliche Grundlage (Gesetz zur Änderung 
des Gesetzes über die Statistik der Wirt-
schaftsrechnungen privater Haushalte vom 
19. Januar 1968, BGB1. I S. 97). 

1.4.3 Erhebungsverfahren 

Im Gegensatz zur Stichprobe 1962/63 bildeten 
die Aufwendungen für den Privaten Verbrauch 
und vor allem für Nahrungs- und Genußmittel 
nicht mehr den Schwerpunkt der Erhebung. Es 
galt also ein Verfahren zu entwickeln, das ei-
nerseits entsprechend den geminderten Anforde-
rungen eine möglichst weitgehende Entlastung 
der Haushalte und der Statistischen Ämter be-
deutete, andererseits ausreichend sichere Er-
gebnisse gewährleistete. Außerdem waren die 
Erfahrungen bei der Aufbereitung der Stichpro-
be 1962/63 zu berücksichtigen. Am Prinzip der 
Aufteilung in laufende Monatsanschreibungen, 
die in elf Monaten des Erhebungsjahres zu 
führen waren, und in Feinanschreibungen in 
einem Monat wurde festgehalten. 

Bei den laufenden Monatsanschreibungen waren -
wie 1962/63 - alle Einnahmen zu verbuchen. 
Außerdem waren ausgewählte Ausgaben einzutra-
gen, die nicht mehr ihrem Wert, sondern ihrer 
Art nach vorgegeben waren. 

Im einzelnen wurden folgende Ausgabengruppen 
im Rahmen der laufenden Monatsanschreibungen 
erfaßt: 

Aufwendungen für Wohnung, Heizung und Be-
leuchtung (einschl. Aufwendungen für Schön-
heitsreparaturen, soweit vom Mieterbe-
zahlt), 

- Aufwendungen für Mädchen-, Damen-, Knaben-
und Herrenoberbekleidung sowie -schuhe, 

- Aufwendungen für die Käufe langlebiger,hoch-
wertiger Gebrauchsgüter, z.B. Möbel, Teppi-
che, Matratzen, Gardinen, elektrische Haus-
haltsmaschinen und -geräte, Rundfunk- und 
Fernsehgeräte, Foto- und Filmapparate, Pro-
jektoren, Uhren und Schmuck, Motorräder und 
Personenkraftwagen, 

Aufwendungen für das eigene Kraftfahrzeug 
(einschl. Steuer und Versicherung),_ 

- Aufwendungen für Arzt, Krankenhaus, Rechts-
anwalts- upd Gerichtsgebühren, 

- Aufwendungen für Urlaubs- und Erholungsrei-
sen 

- freiwillige Versicherungsbeiträge einschl. 
Lebens-, Aussteuer- und Sterbegeldversiche-
rung, 

- Aufwendungen für die Vermögensbildung 
(einschl. Ausleihen von Geld an Dritte), 

- Aufwendungen für die Rückzahlung von Schul-
den, Krediten, Hypotheken (Tilgungs- \illli. 
Zinszahlungen), 

- Einkommen-, Vermögen- und sonstige Steuern, 
soweit nicht direkt vom Einkommen abgesetzt. 

Für die Auswahl der.ausgewählten Ausgaben 
war zunächst einmal die Bedeutung der 
einzelnen Ausgabenarten für das Gesamt-
budget maßgebend. Außerdem wurden solche 
Ausgabenarten berücksichtigt, die in be-
sonders starkem Maß Saisonschwankungen 
unterworfen sind oder die für den Nach-
weis der Ersparnisbildung besonders dringend 
benötigt werden. 

Die Aufgabe der Feinanschreibungen bestand 
1969 nicht mehr darin, für alle Ausgaben einen 
möglichst detaillierten, dem Saisonverlauf 
entsprechenden Nachweis zu führen. Sie hatten 
vielmehr lediglich den Zweck, auch für dle 
nicht in den laufenden Monatsanschreibungen 
erfaßten Güter einen Schätzwert zu ermitteln, 
so daß durch Kombination von Fein- und Monats-
anschreibungen die Gesamtaufwendungen für den 
Privaten Verbrauch nach Güterarten und Ver-
wendungszwecken näherungsweise bestimmt werden 
konnten. Auf eine rotierende Aufteilung der 
Feinanschreibungen über das Kalenderjahr wur-
de verzichtet, nachdem anhand der laufenden 
Wirtschaftsrechnungen festgestellt worden war, 
daß im Oktober die Werte der nicht in den lau-
fenden Monatsanschreibungen enthaltenen Posi-
tionen von ihrem Jahresdurchschnitt besonders 
wenig abweichen. Der mit diesem Verzicht ver-
bundene systematische Fehler erschien daher 
angesichts der erheblichen organisatorisch-
technischen Vereinfachungen und der beträcht-
lichen Verkürzung der Aufbereitungszeit durch-
aus vertretbar. Die Größenordnung der Gesamt-
abweichungen ergibt sich aus der nachstehenden 
Ubersicht 1 am B~ispiel der Haushaltstypen 2 
und 3. 

Um für den außerordentlich wichtigen Bereich 
der Nahrungs- und Genußmittel wenigstens für 
einen Teil der Haushalte detaillierte Angaben 
bereitzustellen, war eine Unterstichprobe für 
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Ubersicht 1: Gesamtabweichungen der Käufe für den Privaten Verbrauch im Oktober*) 
vom Jahresdurchschnitt bei ausgewählten privaten Haushalten 

(Ergebnis der laufenden Wirtschaftsrechnungen) 

Haushaltstyp 21 l Haushaltstyp 32) 

Ausgaben-
gruppe 

Jahresdurch-
schnitt 1966 Oktober 1966 Jahresdurch- Oktober 1966 schnitt 1966 

Nahrungs- und Genußmittel 
Kleidung, Schuhe •...•.•. 
Wohnungsmieten u.ä ..... . 
Elektrizität, Gas, Brenn-
stoffe u.ä •...•....•.•. 

Ubrige Güter für die 
Haushaltsführung ...... . 

Verkehr, Nachrichten-
übermittlung .......... . 

Körper- und Gesundheits-
pflege ..•.••........... 

Bildung und Unterhaltung 
Persönliche Ausstattung; 
sonstige Güter •........ 

Insgesamt ... 

DM 

363,57 
105,30 
113,55 

40,69 

94,98 

83,37 

33,33 
64,31 

27,09 

926,19 

1 % DM 1 

39,3 356,47 
11 , 4 104,09 
12,3 113,55 

4,4 40,69 

10,2 94,66 

9,0 81, 72 

3,6 33,39 
6,9 64,27 

2,9 26,14 

100 914,98 

*) Bei einer konstanten Gruppe von Ausgaben. 

% 1 % 3) 

39, 0 2,0 

11, 4 1, 1 

12,4 0,0 

4,4 0,0 

10, 3 0,3 

8, 9 2,0 

3, 7 0,2 

7, 0 o, 1 

2, 9 3,5 

100 1, 2 

DM 1 % DM 1 

453,88 28, 1 452,68 
177, 24 11 , 0 177,98 
199,21 12,3 199,21 

62,23 3,9 62,23 

180,24 11, 2 183,53 

232,02 14, 4 233, 98 

98,03 6, 1 96,72 
135,03 8,4 135,05 

74,73 4,6 73,35 

1612,61 100 1614,73 

% 1 % 

28,0 

11, 0 

12,3 

3,9 

11, 4 

14, 5 

6,0 

8,4 

4,5 

100 

3 

0, 

0, 

0, 

0, 

1 , 

0, 

1, 

0, 

1 , 

0, 

3 

4 

0 

0 

8 

8 

3 

0 

8 

1) 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte mit mittlerem Einkommen. - 2) 4-Personen-Haushalte von Be-
amten und Angestellten mit höherem Einkommen. - 3) Abweichung vom Jahresergebnis in%. 

Mehrpersonenhaushalte von Arbeitnehmern vorge-
sehen. 

Im Rahmen des Schlußinterviews wurde der Fra-
genkomplex "Vermögensbildung" gegenüber 1962/63 
erherrlich ausgebaut. Insbesondere wurden 
neben den vorhandenen Formen der Vermögensbil-
dung auch die Vermögensbestände nach Größen-
klassen erhoben und damit erstmals in der amt-
lichen Statistik Informationen über die Ver-
mögensverteilung in den erfaßten privaten 
Haushalten beschafft. Außerdem wurde nach den 
Sparmotiven und den Sparzielen der Haushalte 
gefragt. 

1.4.4 Auswahlplan, Hochrechnung 

Dem Auswahlplan lag auch für 1969 ein Quoten-
verfahren zugrunde, dessen Grundlage der 
1 %-Mikrozensus vorn April 1967 bildete. Als 
Erhebungssoll wurde ein Viertel der dort er-
faßten Haushalte (ohne Haushalte von Auslän-
dern, ohne Haushalte in Anstalten und ohne 
Einpersonenhaushalte mit mehr als einem Wohn-
sitz) angesetzt, und zwar geschichtet nach 
Land, sozialer Stellung des Haushaltsvorstan-
des, Haushaltsgröße und Größenklasse des Haus-
haltsnettoeinkommens. Auf eine Differenzierung 
des Auswahlsatzes für Haushalte von Selbstän-
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digen bzw. Unselbständigen wurde nach den 
1962/6 3 gesarnrr,el ten Erfahrungen verzichtet. 
Das Erhebungssoll belief sich auf 50 602 Haus-

halte. 

Für die Hochrechnung wurde auf die Daten des 
Mikrozensus vom April 1968 zurückgegriffen. Im 
Gegensatz zur schichtenspezifischen Hochrech-
nung von Tabellenfeldern 1962/63 wurden dies-
mal individuelle Hochrechnungsfaktoren für 

jeden einzelnen beteiligten Haushalt errech-
net. Das geschah in der Weise, daß zunächst 
aus dem Mikrozensus vom, April 1968 die glei-
chen Schichtungstabellen wie zur Ermittlung 
des Erhebungssolls erstellt wurden. Die an 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe be-
teiligten Haushalte wurden sodann ebenfalls 
nach der soz·ialen Stellung des Haushal tsvor-
stands, nach der Haushaltsgröße und nach dem 
Haushaltsnettoeinkommen (bei Landwirten nach 
der Betriebsgröße) geschichtet. Die Angaben 
der Haushalte, die im Rahmen des Grundinter-
views erhoben wurden, bezogen sich auf das 
Frühjahr 1968, also auf den gleichen Zeit-
raum wie die für den Hochrechnungsrahmen 
verwendeten Daten. Mittels des Quotienten 

Mikrozensushaushalte 
Erfaßte Haushalte 



wurde alsdann für jede Schicht ein Hoch-
rechnungsfaktor ermittelt, der für jeden 

einzelnen Haushalt dieser Schicht auf 

Magnetband gespeichert wurde. Durch An-

wendung.dieser individuellen Hochrechnungs-

faktoren und nachfolgende Multiplikation 
der Ergebnisse mit 100 konnte für jede 

beliebige Merkmalsgruppierung eine Ta-

belle mit hochgerechneten Zahlen für 

alle privaten Haushalte ohne die nicht 

erfaßten Bevölkerungsgruppen 

werden. 

erstellt 

1.4.5 Behandlung der Haushalte mit besonders 
hohem Einkommen 

Wie bereits bei der Stichprobe1962/63 ergab sich 
auch bei der Erhebung 1969 eine völlig unzurei-
chende Beteiligung der Haushalte mit besonders 
hohen Einkommen. Aus _diesem Grunde wurden Haus-
halte mit einem·monatlichen Haushaltsnettoein-
kommen von 10 000 DM und mehr nicht in di~ Auf-
bereitung einbezogen.Durch dieses Abschneidever-
fahren werden einmal die Erhebungslückendeut-
lich aufgezeigt, zum anderen aber auch Möglich-
keiten eröffnet, durch Rückgriff auf andere 
statistische Unterlagen diese Lücken zu schließen. 

- i 3~ 



2 Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

2.1 Erhebungsziele 

Durch das Gesetz über die Stat:i;stik der Wirt-
schaftsrechnungen privater Haushalte vom 

- 11 ) 11. Januar 1961 ist das Frageprogramm der 

Einkommens- und Verbrauchsstichproben im we-

sentlichen festgelegt. Nach§ 2 dieses Ge-
setzes sind folgende Tatbestände zu erheben: 

1. die Einnahmen der Haushalte nach Quellen 

2. die Verwendung der Einnahmen für 

- den Privaten Verbrauch 
- Steuern und Abgaben 
- Beiträge zur Sozialversicherung und zu 

privaten Versicherungen 
- Rückzahlung von Schulden 

- Vermögensbildung 
- Sonstige Zwecke 

Diese Festlegung schließt nicht aus, daß bei 
den verschiedenen Erhebungen bestimmte Schwer-

punkte hinsichtlich der erfaßten Merkmale ge-

bildet werden, allerdings nur in der Weise, 
daß bei der Anlage der Erhebung und bei der 

Auswertung bestimmten Fragenkomplexen ein 

breiterer Raum eingeräumt wird, ohne daß des-
halb auf andere vom Gesetz genannte Tatbestän-

de verzichtet wird. So wäre es etwa nicht mög-

lich, bei einer Stichprobe die Einnahmen über-

haupt nicht zu erfassen. 

Im Jahre 1962/63 lag der Schwerpunkt der Erhe-
bung bei den Aufwendungen für den Privaten 

Verbrauch, im Jahre 1969 lag er bei der Zusam-
mensetzung der Einkommen und bei der Vermö-

_gensbildung bzw. bei den Vermögensbeständen. 

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

sollte sich im Bereich des Pr i v ·a t e n 

V e r b r a u c h s besonders mit den 

A u f w e n d u n g e n 
d i e E r n ä h r u n g 

der Haushalte für 
beschäftigen. Die 

Käufe für Nahrungs- und Genußmittel wurden in 

tiefer Gliederung und mit Angabe der Mengen 
für die Gesamtheit der privaten Haushalte zu-

letzt bei der Erhebung 1962/63 erfaßt. Es lag 

deshalb nahe, nach Ablauf von zehn Jahren er-

neut eine ausführliche Darstellung der Ver-
zehrgewohnheiten der privaten Haushalte zu 

geben. 

Die Art, wie die Käufe von Nahrungs- und Ge-

nußmitteln erfaßt werden, ist entscheidend für 

das Konzept einer jeden Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe. Denn diese Käufe machen im 
Durchschnitt etwa zwei Drittel al.ler Kaufakte 

11) BGBl. I S. 18. 
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aus, die im Laufe eines Monats anfallen.Außer-

dem weisen sie erhebliche saisonale Schwankun-
gen auf. Wird ein detaillierter Nachweis der 

einzelnen Waren und Warengruppen mit gleich-

zeitiger Angabe der gekauften Mengen gefor-
dert, wie dies 1973 der Fall ist, so vergrö-

ßert sich der Arbeitsaufwand gegenüber einer 
Erhebung mit einem nur globalen Nachweis der 

Nahrungs- und Genußmittel ganz erheblich. 

Neben den Beträgen, die für Mahlzeiten und Ge-
tränke in Gaststätten u.ä. ausgegeben wurden, 

sollten erstmals auch Angaben erhoben werden, 
die die Z a h 1 der außerhalb des Hauses 

eingenommenen Hauptmahlzeiten und die Art der 

Betriebe bzw. der Einrichtungen betreffen, in 

denen die Mahlzeiten zubereitet wurden (Kan-

tinen, Gaststätten, Kindergärten, K~ankenhäu-
ser). Mit dieser Fragestellung wurde der zu-

nehmenden Bedeutung des Verzehrs außer Hause 

Rechnung getragen. Oft gewünschte weitergehen-
de Informationen über die Zusammensetzung der 

Mahlzeiten lassen sich jedoch schon aus er-

hebungstechnischen Gründen im Rahmen einer 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe nicht be-

schaffen. 

Was den Nachweis der Einnahmen an-
belangt, so sollte das Frageprogramm der Er-

hebung 1969 nicht nur beibehalten, sondern vor 

allem hinsichtlich der 
a u s V e r m ö g e n 

E i n k o m m e n 
weiter ausgebaut 

werden. Hier ergaben sich bei den bisherigen 

Erhebungen z.T. beträchtliche Schwierigkeiten, 

die sich vermutlich auch in Zukunft nicht ganz 

ausräumen lassen. Die Zinseinnahmen aus Spar-

guthaben werden bei den laufenden Anschreibun-

gen häufig vergessen, zumal sie in der Regel 
nur einmal im Jahr errechnet und dem Guthaben 

auf dem Sparkonto zugeschlagen werden. Es han-

delt sich also um einen bargeldlosen Vorgang, 
der den Haushalten nur dann bewußt wird, wenn 

sie sich die Zinsen in das Sparbuch eintragen 

lassen. Auch Dividendenzahlungen u.ä. werden 

oft bargeldlos abgewickelt und bei der Ver-
buchung der täglichen Einnahmen daher leicht 

übersehen. 

Bei den Einnahmen aus Vermietung und Verpach-

tung liegen die Probleme vor allem in der Er-
mittlung der Nettoeinkünfte, also in der Fest-

stellung derjenigen Beträge, die von den 
Bruttoeinkünften abzusetzen sind, weil sie 

Kostencharakter haben. Dazu gehören betriebs-

wirtschaftlich gesehen die Kosten der verwal-



tung, Betriebskosten und Instandhaltungskosten 

sowie die Abschreibung. Es hat sich jedoch 

herausgestellt, daß die Höhe der Abschreibung 

in einer Haushaltsbefragung von der Auskunfts-

person im allgemeinen nicht angegeben werden 

kann. Auch ist es nicht möglich, die Abschrei-

bungen bei der Aufbereitung aufgrund zusätzli-

cher Angaben über den Haus- und Grundbesitz 

zu ermitteln. Schon die Feststellung der Ver-

waltungs-, Betriebs- und Instandhaltungskosten 

ist schwierig genug. 

Angaben über die Vermögens b e -

stände wurden erstmals 1969 erhoben. 

Auch hier war für die Erhebung des Jahres 1973 

insofern eine Erweiterung vorgesehen, als ver-

sucht werden sollte, Informationen über Art 

und Höhe der Bete i 1 i g u n g an 

P e r s o n e n g e s e 1 1 s c h a f t e n 

zu gewinnen. 

Wie in jeder bisherigen Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe sollte auch 1973 wieder die 

Ausstattung der Haushalte mit langlebigen Ge-

brauchsgütern festgestellt werden. 

2.2 Rechtsgrundlage, Arbeit im Fachausschuß 

Die Vorbereitungen für die Einkommens- und 

Verbrauchsstichprobe 1973 standen dadurch un-

ter Zeitdruck, daß das Statistische Amt der 

Europäischen Gemeinschaften für 1973 eine Er-

hebung über Wirtschaftsrechnungen in den Mit-

gliedsländern vorgesehen hatte. Da es unmög-

lic,h war, in zwei aufeinanderfolgenden Jahren 

eine nationale und eine internationale Erhe-

bung durchzuführen, mußte die ursprünglich für 

1974 geplante Einkommens- und Verbrauchsstich-

probe um ein Jahr vorverlegt werden. 

Im Gegensatz zu 1969 genügte für die Einkom-

mens- und Verbrauchsstichprobe 1973 als Rechts-

grundlage eine Verordnung, die den Zeitpunkt 

der Erhebung festlegte, weil die im Gesetz 

über die Statistik der Wirtschaftsrechnungen 

privater Haushalte vom 11. Januar 1961 (BGBl.I 

S. 18) vorgesehene Spanne yon drei bis fünf 

Jahren zwischen zwei Erhebungen (§ 1 Abs. 2) 

nicht überschritten worden war. Diese Verord-

nung wurde am 21. März 1972 verkündet (BGBl.I 

s. 481). 

Die für 1973 geplante Gemeinschaftserhebung 

der Europäischen Gemeinschaften kam nicht zu-

stande, weil das Statistische Amt der Europä-

ischen Gemeinschaften den von ihm selbst vor-

gelegten Kompromißvorschlag zur Dauer der An-

schreibungsperiode kurz vor Beginn der Erhe-

bung wegen methodischer Bedenken zurückzog. 

Die ersten Überlegungen über Erhebungsziele 

und -methoden wurden im Herbst 1971 mit den 

wichtigsten Ministerien abgesprochen und den 

Mitgliedern des Fachausschusses "Preis- und 

Lohnstatistik" in einer ersten Sitzung am 

9. November 1971 vorgetragen. In zwei weiteren 

Sitzungen des Fachausschusses am 19. April 

1972 und am 5. April 1973 wurden Erhebungsver-

fahren und -papiere abschließend diskutiert. 

2.3 Erhebungsmerkmale 

2.3.1 Grundsätze für die Erfassung 'und Dar-

stellung von Einnahmen und Ausgaben 

Das Kernstück jeder Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe sind die Einnahmen und Aus-

gaben der privaten Haushalte. Was den Nachweis 

bestimmter Bestandteile der Einnahmen oder 

Ausgaben betrifft, so werden zwar von Stich-

probe zu Stichprobe unterschiedliche Akzente 

gesetzt; gleichwohl ist ein unverändertes 

Grundkonzept für die Erhebung und Aufbereitung 

der Daten unabdingbar. Dieses Grundkonzept muß 

eine weitgehende Integrierung der Ergebnisse 

in gesamtwirtschaftliche Größen gestatten. 

Soweit wie möglich müssen daher die gleichen 

Methoden, Definitionen und Gliederungen be-

nutzt werden, die im R~hmen der volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnungen Verwendung fin-

den. Besonders schwieri,g ist dies bei den 

Ausgaben , und zwar wegen der Vielfalt 

der zu erhebenden Merkmale und wegenerhebungs-

technischer Probleme, die sich bei der Erfas-

sung der Daten ergeben. 

Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 

gehen bei der Darstellung der Ausgaben priva-

ter Haushalte von dem sogenannten Marktent-

nahmekonzept aus; sie weisen also lediglich 

die Käufe von Waren und Dienstleistungen nach. 

Zu den Käufen zählen auch die sogenannten un-

terstellten Käufe, d. h. die Sachentnahmen 

Selbständiger aus dem eigenen Betrieb~ der Na-

turallohn von Arbeitnehmern, der Mietwert der 

Wohnung im eigenen Haus u.dgl. mehr. Im Haus-

halt für den Eigenverbrauch erzeugte und ver-

brauchte Nahrungsmittel sowie sonstige, nicht 

gewerbsmäßige Produktionsleistungen für eigene 

Zwecke des Haushalts gelangen nicht an den 

"Markt" und werden daher bei Anwendung des 

Marktentnahmekonzepts nicht erfaßt. Lediglich 

die für die Erzeugung getätigten Käufe (z. B. 

Sämere1e~ für den eigenen Kleingarten) er-

scheinen in der Nachfrage der Haushalte. Die 

Marktentn~hme wird dem zugerechnet, der sie 

tatsächlich vornimmt. Kauft also ein Haushalt 

ein bestimmtes Gut, um es an einen Dritten zu 
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verschenken, hat der kaufende Haushalt Nach-
frage ausgeübt. Was anschließend mit dem Gut 
geschieht, bleibt unberücksichtigt. 

Für mikroökonomische Untersuchungen sozialpo-
litischer Art ist freilich das reine "Markt-
entnahmekonzept" weniger aussagefähig als eine 
Erfassungsmethode, die auf die Darstellung des 
Verbrauchs abgestellt ist. Unter "Verbrauch" 
der privaten Haushalte sind Waren und Dienst-
leistungen zu verstehen, die innerhalb einer 
begrenzten Periode im Haushalt für Zwecke des 
Haushalts endgültig in die Befriedigung be-
stirunter Bedürfnisse umgesetzt worden sind. 
Hierbei kann es sich u.a. auch um die Nutzung 
langlebiger Gebrauchsgüter des Haushalts han-
~eln, wobei das Problem der Meßbarkeit und der 
Periodenzuordnung auftaucht (Absc0reibungen). 
Vorratsveränderungen müßten berücksichtigt 
werden. Ferner wäre es erforderlich, einen 
überblick über die Ergebnisse der hauswirt-
schaftlichen Produktion zu gewinnen, soweit 
sie nicht am Markt abgesetzt werden. Auch die 
unentgeltlich vom Staat der Allgemeinheit zur 
Verfügung gestellten Leistungen müßten berück-
sichtigt und in irgendeiner Form den einzelnen 
Haushalten zugerechnet werden. 

Das umfassende Verbrauchskonzept ist für in-
ternationale vergleiche wichtig, da je nach 
Wirtschaftssystem die von den einzelnen Insti-
tutionen (Staat, Unternehmen, Organisationen 
ohne Erwerbscharakter, private Haushalte) 
wahrgenommenen Funktionen unterschiedlich ab-
gegrenzt sind. So beeinflussen in Ländern mit 
staatlicher Planwirtschaft bestimmte Staats-
leistungen die Verbrauchsgestaltung und damit 
die Lebenshaltung zweifellos stärker als in 
Ländern mit freier Marktwirtschaft. Die haus-
wirtschaftliche Produktion spielt selbst in-
nerhalb der Europäischen Gemeinschaften in 
einzelnen Ländern noch eine erhebliche Rolle. 
Für derartige Länder können die über den Markt 
bezogenen Waren und Dienstleistungen für sich 
allein keinen zutreffenden Einblick in die 
Verbrauchsstruktur und damit die Lebenshaltung 
der Haushalte vermitteln. 

Das umfassende Verbrauchskonzept läßt sich je-
doch wegen unüberwi•idlicher erhebungstechni-
scher Schwierigkeiten nicht verwirklichen. So 
wäre eine vollständige Inventur des Haushalts 
erforderlich, um vor allem die Abschreibungen 
auf langlebige Gebrauchsgüter zu ermitteln. 
Auch müßten Umfang und Art der hauswirtschaft-
lichen Produktion und deren im Haushalt ver-
bliebenen Erzeugnisse festgestellt werden, was 
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ebenfalls kaum möglich sein dürfte. Die der 
Allgemeinheit gewidmeten Staatsleistungen las-
sen sich kaum aufteilen und individuell zu-
rechnen. 

Bei der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1962/63 wurde versucht, zwischen dem reinen 
Marktentnahmekonzept und dem reinen Ver-
brauchskonzept eine Kompromißlösung zu finden, 
die folgendes vorsah: 

- Die ~äufe (einschl. der unterstelltenKäufe) 
.der privaten Haushalte werden vollständig 
erfaßt. 

- Bei den Käufen wird jeweils nachgewiesen,ob 
sie im Haushalt verblieben sind oder als Ge-
schenke an Dritte wei ter,gegeben wurden. 

- Ergänzend zu den Käufen werden bestimmte Ge-
schenke und Sachübertragungen erfaßt, die 
den Haushalten individuell zugerechnet wer-
den können und die sich vor allem eindeutig 
bewerten lassen. 

Wie die Ergebnisse für 1962/63 jedoch gezeigt 
haben, standen die Informationsgewinne, die 
durch die Erweiterung des Marktentnahmekon-
zepts erzielt wurden, in keinem auch nur an-
nähernd vertretbaren Verhältnis zu dem erfor-· 
derlichen Mehraufwand bei der Erfassung und 
Aufbereitung. Selbst bei den Nahrungs- und 
Genur.mitteln belief sich der Wert der Ent-
nahmen aus dem eigenen Garten u. ä. lediglich 
auf 2 bis 4 % des Wertes der Käufe und unter-
stellten Käufe 12 ). Bei der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 wurden deshalb für 
den Privaten Verbrauch allein die Käufe und 
unterstellten Käufe erhoben. Nur der Gesamt-
wert der Nahrungsmittel aus dem eigenen Garten 
u. ä. wurde im Rahmen des Schlußinterviews 
als zusätzliche Information erfragt. 

Die Anwendung des Marktentnahmekönzepts auf 
der Ausgabenseite der Haushaltsbudgets erfor-
dert entsprechende Abgrenzungen bei den 
Einnahmen . So dürfen Einkommensvor-
teile,die dem Haushalt in Formunentgeltlicher 
Leistungen des Staates bzw. der Unternehmen 
oder aus hauswirtschaftlicher Eigenproduktion 
zufließen, nicht als Einkommen od·er Einnahmen 
verbucht werden. Dagegen sind die Gegenwerte 
für unterstellte Käufe, also etwa Entnahmen 
aus dem eigenen Betrieb, Deputate und die 
Nutzung von Eigentümerwohnungen, wie bare 
Einkünfte der Jeweiligen Art zu behandeln. 

12) 3iehc Euler, M.: "Die Nachfrage privater 
Haushalte unterschiedlicher Größe und Einkom-
mensverhältnis3e nach Nahrungs- und Genuß-
mitteln" in WiSta 10/1965, S. 663. 



Etwas schwierig ist auch die Berechnung jener 

Einkünfte, die der Haushalt durch quasiunter-

nehmerische Tätigkeit erzielt (Vermietung 

eigener Häuser, Untervermietung, Verkauf von 

Produkten aus dem eigenen Garten usw.). 

In all diesen Fällen hat der Haushalt soge-

nannte "werbende Ausgaben", das sind Ausgaben, 

die erst die Voraussetzungen für die Erzielung 

solcher Einkünfte schaffen. Dazu gehören etwa 

bei. den Einkommen aus Vermietung und Verpach-

tung die Aufwendungen für laufende Betriebs-

und Instandhaltungskosten (einschl. Grund-

steuer), bei den Einkünften aus Untervermie-

tung Kosten für Sonderleistungen des Vermie-

ters (Verpflegung, Bereitstellung von Wäsche 

und Möbeln, Gas- und Stromlieferung auf Rech-

nung des Vermieters u. ä.), bei den Verkaufs-

erlösen die Aufwendungen für Saatgut, Garten-

geräte, Pacht usw. Diese werbenden Ausgaben 

müssen von den Bruttoeinnahmen abgesetzt wer-

den. In der Praxis ergab sich freilich, daß 

namentlich bei den Einkünften aus Untervermie-

tung und bei den Verkaufserlösen für Waren aus 

eigener Erzeugung die Anschreibungen der Haus-

halte nicht immer so genau waren, daß eine 

Nettorechnung möglich war. 

2.3.2 Ausgaben 

Die Ausgaben lassen sich in drei Hauptgruppen 

gliedern: 

- Käufe für den Privaten Verbrauch 

- Geleistete Ubertragungen; Sonstige Ausgaben 
(ohne die Ausgaben unter 2.3.2.3) 

Ausgaben für die Bildung von Vermögen sowie 
für die Rückzahlung von Schulden. 

Im folgenden werden die wichtigsten Bestand-

teile der einzelnen Ausgabenarten dargestellt. 

Eine ausführliche Ubersicht über die signier-

ten Einzelpositionen findet sich im Anhang. 

2.3.2.1 Käufe für den Privaten Verbrauch 

Der Begriff "Privater Verbrau·ch" ist den 

Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen ent-

lehnt. Er umfaßt dort die Waren- und Dienst-

leistungskäufe der inländischen privaten 

Haushalte für den Privaten Verbrauch einschl. 

der unterstellten Käufe (Entnahmen aus dem 

eigenen Betrieb, Mietwert der Eigentümerwoh-

nung, Deputate u. ä.) und einschl. der Käufe 

der privaten Organisationen ohne' Erwerbscha-

rakter für den Eigenverbrauch. Einkommens-

und Vermögensübertragungen wie Steuern, So-

zialversicherungsbeiträge, Versicherungsprä-

mien (mit Ausnahme des Verwaltungskostenan-

teils), Spenden, Geldgeschenke an andere Haus-

halte u. ä. gehören nicht zum Privaten Ver-

brauch. 

Der in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-

nungen verwandte Begriff "Privater Verbrauch" 

mußte für die Einkommens- und Verbrauchs-

stichprobe aus erhebungstechnischen Gründen 

eingeengt werden. Von der Erfassung ausge-

schlossen wurden alle Käufe der privaten Or-

ganisationen ohne Erwerbscharakter für den 

Eigenverbrauch, der aus eigenen Mitteln fi-

nanzierte Verbrauch der in Anstalten (ein-

schließlich Kasernen) lebenden Personen, der 

Private Verbrauch der ausländischen Arbeits-

kräfte, auch wenn sie nicht in Gemeinschafts-

unterkünften (Anstaltshaushalten) unterge-

bracht sind, und der Private Verbrauch son-

stiger Ausländer, die in der Bundesrepublik 

leben, fern~r - als wenig ins Gewicht fallen-

der Posten - der Private Verbrauch des aeut-

schen Personals bei Auslandsmissionen der 

Bundesrepublik u. ä. Die Angaben beziehen 

sich daher - kürzer ausgedrückt - nur auf die 

Käufe der inländischen privaten Haushalte 

ohne die in Anstaltshaushalten lebende Bevöl-

kerung und ohne die Haushalte ausländischer 

Arbeitskräfte u. ä. 

Bei den erfaßten Haushalten wiederum konnten 

bestimmte Käufe, die im Privaten Verbrauch der 

Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen enthal-

ten sind, nicht oder nicht als solche ermit-

telt werden, z. B. unterstellte Bankgebühren, 

der Verwaltungskostenanteil in den Versiche-

rungsprämien oder in den Zahlungen an Lotto-

und Totounternehmen sowie der Nutzwert eigener 

Grundstücke, Gärten und Garagen. Innerhalb des 

Privaten Verbrauchs werden dadurch vor allem 

die Ausgabengruppen "Persönliche Ausstattung 

u. ä." und "Wohnungsmieten u.ä." beeinflußt. 

Umgekehrt sind in den Verbrauchsausgaben der 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe Käufe von 

anderen Haushalten (z. B. Käufe gebrauchter 

Autos) enthalten, während sie in den Volks-

wirtschaftlichen Gesamtrechnungen durch die 

Konsolidierung, d. h. durch die Beschränkung 

auf Käufe von anderen Sektoren, entfallen. 

Schwierigkeiten bei der Abgrenzung des "Pri-

vaten Verbrauchs" entstanden ferner hinsicht-

lich der Trennung von Privat- und Geschäfts-

ausgaben der Selbständigen, besonders wenn 

diese keine Bilanzen aufstellten. Vor allem 

bei Landwirten und generell bei Selbständigen 

mit niedrigem Einkommen mußte von Fall zu Fall 

entschieden werden, ob in den Anschreibungen 
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enthaltene Ausgaben teilweise, überwiegend 
oder gar ausschl. betrieblichen Zwecken dien-
ten und infolgedessen nur zum.Teil oder über-
haupt nicht als "Privater Verbrauch" des Haus-
halts zu berücksichtigen waren. In erster Li-
nie mußten die Ausgaben für die Anschaffung 
und Unterhaltung von Personenkraftwagen, Tele-
fongebühren sowie die Aufwendungen für Energie 
und Beheizung unter diesem Gesichtspunkt un-
tersucht werden, wobei die Möglichkeit einer 
genauen Trennung letztlich von der Qualität und 
Zuverlässigkeit der Anschreibungen der Haus-
halte abhing. Nicht zu korrigieren war der um-
gekehrte Vorgang, d. h. wenn Ausgaben, die 
eigentlich in die Haushaltssphäre gehören, von 
Selbständigen als Betriebsausgaben angesehen 
und daher nicht als Verbrauchsausgaben ange-
schrieben wurden. 

Gewisse Unschärfen in der Aufteilung der-Waren 
und Dienstleistungen auf die Verwendungszwecke 
ließen sich in den Fällen nicht vermeiden,. in 
denen ein "Bündel" von Gütern als Einheit auf 

-dem Markt angeboten und.gekauft wird. Hier ist 
z. B. an die Pauschalreisen zu denken, aber 
auch an Untermieten, bei denen der Untermieter 
häufig nicht die Nebenkosten von der reinen 
Raummiete (einschl. der urnlagefähigen Beträge) 
zu trennen vermag. 

Abweichend von den Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen wurden die Sachentnahmen aus 
dem eigenen Betrieb mit Einzelhandelspreisen 
bewertet. Diese Regelung war erforderlich,weil 
nur für Einzelhandelspreise Unterlagen in der 
erforderlichen Tiefengliederung vorlagen. 
Außerdem sollte damit erreicht werden, daß die 
Ergebnisse für die Haushalte von Selbständi-
gen - und zwar namentlich für die Haushalte 
von selbständigen Landwirten, bei denen die 
Sachentnahmen aus dem Betrieb einen besonders 
hohen Anteil der Einkommen aus selbständiger 
Tätigkeit ausmachen - mit den Ergebnissen für 
andere Bevölkerungsgruppen vergleichbar sind. 
Ein genauer Vergleich ist allerdings schon 
deshalb nicht möglich, weil auch in nichtland-
wirtschaftlichen Haushalten bestimmte Waren zu 
anderen als Einzelhandelspreisen bezogen wer-
den 13 ). 

Der Einzelhandelspreis ist somit ein nur be-
dingt tauglicher Maßstab für Vergleiche von 
Haushaltsbudgets selbständiger Landwirte und 
sonstiger Bevölkerungsgruppen. Andererseits 

13) Siehe Euler, M.: "Die Einkaufsquellen pri-
vater Haushalte für ausgewählte Warengruppen" 
in WiSta 4/1966, S. 242 ff. 
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würde die Bewer~ung der Naturalentnahmen mit 
Erzeugerpreisen, wie sie unter gesamtwirt-
schaftlichen Aspekten bei Einkommens- und Ver-
brauchsberechnungen im Rahmen der volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen vorgenommen 
wird, das Verbrauchsniveau der Haushalte selb-
ständiger Landwi!te hauptsächlich bei Nah-
rungsmitteln im Vergleich zu anderen Bevölke-
rungsgruppen ungünstiger erscheinen lassen· 
als es tatsächlich ist. Der vom Landwirt im 
Einzelverkauf ab Hof zu erzielende Preis wäre 
wohl für Vergleichszwecke die am ehesten an-
gemessene Bewertungsgrundlage; er läßt sich 
aber nur schwer ermitteln oder schätzen. 

Die Bewertung der Naturalentnahmen aus dem 
eigenen Betrieb mit Einzelhandelspreisen führt 
in der Tendenz zu einem wertmäßig zu hohen 
Nachweis der unterstellten Käufe. 

Die Gliederung der Käufe für den Privaten Ver-
brauch im einzelnen erfolgte nach dem "Syste-
ma.tischen Güterverzeichnis für den Privaten 
Verbrauch, Ausgabe 1963" 14 >. 

2.3.2.2 Geleistete Ubertragungen, Sonstige 
Ausgaben (ohne 2.3.2.3) 

In dieser Gruppe liegt der Schwerpunkt bei den 
geleisteten Ubertragungen. Sie umfassen Uber-
tragungen an den Staat (vor allem St~uern und 
Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung), an 
Versicherungsunternehmen (Prämien für private 
Kranken-, Unfall-, Haftpflichtversicherungen 
u.ä. - die Prämien für Lebensversicherungen 
werden dagegen als Bestandteil der Vermögens-
bildung behandelt, siehe i.3.2.3 -),an Organi-
sationen ohne Erwerbscharakter (Beiträge und 
Spenden für Gewerkschaften, Berufsorganisa-
tionen, Kirchen, Vereine u. ä.) sowie an ande-
re private Haushalte (Unterstützungs- und Un-
terhaltszahlungen, Geldgeschenke u. ä.). 
Schließlich gehören zu der dargestellten Aus-
gabengruppe auch noch Spieleinsätze für Lotto, 
Toto, Spielbank, ferner Geldstrafen, Bußgelder 
u. ä. 

systematisch sind den Sonstigen Ausgaben die 
Zinsen auf Konsumentenkredite zuzuordnen. Be-
reits bei der Erhebung 1962/63 zeigte sich je-
doch, daß die Mehrzahl der Haushalte nicht in 
der Lage war (vor allem bei Ratenschulden), 
Tilgungen und Zinsen getrennt nachzuweisen.Be-
reits bei der Erhebung 1969 wurden deshalb 

14) Erschienen in der Reihe "Systematische 
Verzeichnisse" des Statistischen Bundesamtes. 
In dem Heft werden auch die dem Güterverzeich-
nis zugrunde liegenden Gliederungsprinzipien 
ausführlich dargelegt. 



Tilgungen und Zinsen grundsätzlich in einer 
Summe erhoben und unter "Rückzahlung von Kre-
diten" (siehe 2.3.2.3) nachgewiesen. Diese Re-
gelung wurde auch 1973 beibehalten. 

2.3.2.3 Ausgaben für die Bildung von Vermögen 
sowie für die Rückzahlung von Schulden 

Die Ausgaben für die Bildung von Vermögen um-
fassen: 

- Käufe von Sachvermögen (Erwerb von privaten 
Grundstücken und Gebäuden, werterhöhende 
Reparaturen an eigenen Gebäuden, Vergröße-
rung des betrieblichen Anlagevermögens bzw. 
nichtentnommene Gewinne), 

- Aufwendungen für die Bildung von Geldvermö-
gen (Einzahlungen auf Sparkonten, Prämien-
zahlungen an Bausparkassen und Lebensversi-
cherungsunternehmen, Käufe von Wertpapieren 
sowie von Geschäfts- und Geno·ssenschaftsan-
teilen, Ausleihen von Geld an Drittel. 

Die Ausgaben für die Rückzahlung von Schulden 
enthalten aus erhebungstechnischen Gründen 
außer den Tilgungs- auch die Zinszahlungen für 
alle Arten von aufgenommenen Krediten. Bei 
Hypotheken, Baudarlehen u.ä. wurde jedoch 
nachträglich die Höhe der Zinszahlungen ge-
schätzt.Da diese Zinsen Kostencharakter haben, 
müssen sie bei der Ermittlung der Ersparnis 
ausgeklammert werden (siehe 2.3.4). 

2.3.3 Einkommen und Einnahmen 

Analog zu den Ausgaben lassen sich auch die 
Einkommen und Einnahmen in drei Hauptgruppen 
untergliedern: 

- Einkommen aus unselbständiger Arbeit, Unter-
nehmertätigkeit u~d Vermögen, 

- Empfangene Einkommens- und Vermögensübertra-
gungen, Sonstige Einnahmen (ohne die Einnah-
men unter 2.3.3.2), 

- Einnahmen aus der Auflösung von Vermögen so-
wie aus der Aufnahme von Krediten. 

Die Summe der Einkommen aus unselbständiger 
Arbeit, Unternehmertätigkeit und Vermögen, zu-
züglich der in den empfangenen Ubertragungen 
enthaltenen Einkommensübertragungen, ent-
sp~icht von der Definition her weitgehend dem 
Einkommensbegriff, wie er in den volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen verwendet wird. 
Wegen der unterschiedlichen Behandlung von 
Zinsen und Abschreibungen und verschiedener 
anderer Positionen ergeben sich jedoch Abwei-
chungen. 

Subtrahiert man von den Bruttoeinkommen aus 
unselbständiger Arbeit, Unternehmertätigkeit 
und Vermögen sowie aus Einkommensübertragungen 
die Einkommen-, Kirchen- und Vermögensteuern 
sowie die Pflichtbeiträge zur sozialversiche-

rung, so erhält man die N e t t o e i n -
k o m m e n . Die Nettoeinkommen ergeben mit 
den Sonstigen Einnahmen und den Vermögensüber-
tragungen (einmalige Übertragungen in Höhe von 
1 000 DM und mehr) und zuzüglich bzw. abzüg-
lich der "Statistischen Differenz" (siehe 
2 . 3 . 3 . 2) die a u s g a b e f ä h i g e n 
Ein kommen und' Einnahmen 

Im folgenden werden die wichtigsten Bestand-
teile der einzelnen Einnahmearten dargestellt. 
Eine detaillierte Übersicht über die signier-
ten Einzelpositionen findet sich im Anhang. 

2.3.3.1 Einkommen aus unselbständiger Arbeit, 
Unternehmertätigkeit und Vermögen 

Einkommen aus unselbständiger Arbeit: 

Im Einkommen aus unselbständiger Arbeit 
sind neben Löhnen und Gehältern auch Lei-
stungsprämien, Familienzuschläge, Urlaubsgel-
der, Weihnachtsgelder, 13. Monatsgehälter, Ge-
winnanteile für Arbeitnehmer, Deputate u.ä. 
enthalten, jedoch nicht - weder beirr. Brutto- noch 

beim Nettoeinkommen - Arbeitgeber bei-
träge zur Sozialversicherung. 

Einkommen aus Unternehmertätigkeit: 

Das Einkommen aus Unternehmertätigkeit wurde 
in der Regel als Differenz zwischen den Ge-
samtausgaben und den nicht aus Unternehmertä-
tigkeit stammenden Einkünften errechne·t, z. T. 
entspricht es den in der Steuererklärung bzw. 
dem Steuerbescheid für das Jahr 1973 einge-
setzten Beträgen, die in einer Nacherhebung 
von den Haushalten erfragt wurden. Die steu-
erlichen Werte wurden vor allem dann heran-
gezogen, wenn die Gesamtausgaben geringer 
waren als die steuerlichen Einkünfte und sich 
daraus ein "nichtentnommener Gewinn" ergab. 
Diese Restgröße ist schon aus methodischen 
Gründen mit dem Wert für nichtentnommene Ge-
winne in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen nicht vergleichbar. 

Einkommen aus Ver~ögen: 

Das Einkommen aus Vermögen umfaßt neben Ein-
nahmen aus Zinsen, Dividenden und sonstigen 
Beteiligungen insbesondere Einkünfte aus Ver-
mietung und Verpachtung einschl. eines(Netto-) 
Mietwerts für Eigentümerwohnungen. Als Ein-
künfte aus Vermietung und Verpachtung sind die 
aus Haus- und Grundbesitz erzielten Einnahmen 
einschl. eines fiktiven Mietwerts für Eigen-
tümerwohnungen (Mietpreis einer nach Aus-
stattung, Größe und Baualter vergleichbaren 
Mietwohnung) unter Abzug von Betriebs- und In-
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standhaltungskosten (einschl. Grundsteuer) 
eingesetzt worden.Wegen fehlender Berechnungs-
grundlagen konnten Abschreibungen nicht be-
rücksichtigt werden. Auch war es nicht mög-
lich, die Zinsen für Hypotheken, Baudarlehen 
u.ä. in die laufenden Unterhaltungskosten ein-
zubeziehen, da für sie nur nachträglich ein 
Schätzwert ermittelt werden konnte. 

2. 3. 3. 2 Erapfangene Einkommens-· und Vermögens-
übertragungen, Sonstige Einnahmen (ohne die 

Einnahmen unter 2.3.3.3) 

Einkommens- und Vermögensijbertragungen: 

Zu den empfangenen Ubertragungen gehören vor 
allem Renten, Unterstützungen und ähnliche 
Ubertragungen der gesetzlichen Renten- und 
Krankenversicherung, der gesetzlichen Unfall-
versicherung, der Zusatzversorgungskassen des 
öffentlichen Dienstes, der Arbeitslosenver-
sicherung sowie der Gebietskörpers~haften 
(Kriegsopferversorgung, Lastenausgleich, Wie-
dergutmachung), Sozialhilfe, Ruhegelder für 
Beamte sowie Witwen- und Waisengelder für de-
ren Hinterbliebene. Hinzu kommen Werksrenten 
und -pensionen, Leistungen der privaten Ver-
sicher~ngen, Unterstützungen durch andere pri-
vate Haushalte u.ä. Einmalige Zahlungen von 
unter 1 000 DM gelten als Einkommensübertra-
gungen, einmalige Zahlungen von 1 000 DM und 
mehr gelten als Vermögensübertragungen. 

Sonstige Einnahmen; 

In den Sonstigen Einnahmen sind Verkaufserlöse 
für gebrauchte oder im Haushalt erzeugte Wa-
ren, Rückvergütungen auf Warenkäufe, Ober-
schüsse aus Geschäfts- und Dienstreisen u.ä. 
enthalten. 

Statistische Differenz: 

Wenn die Haushalte in allen zwölf Monaten des 
Erhebungsjahres sämtliche Einnahmen und Aus-
gaben genau und vollständig angeschrieben hät-
ten, müßten die erfaßten Gesamteinnahmen mit 
den Gesamtausgaben übereinstimmen. Da solche 
lückenlosen Jahresanschreibungen aus finan-
ziellen und aus technischen Gründen nicht mög-
lich sind, lassen sich Differenzen zwischen 
den ermittelten Jahreseinnahmen und -ausgaben 
nicht vermeiden. Erfahrungsgemäß werden beson-
<lers Einnahmen aus einer Nebentätigkeit, ein-
malig empfangene Zahlungen sowie Verschul-
dungsvorgänge beim Eintragen in die Haushal-
tungsbücher-häufig vergessen. Tatsächlich er-
gibt sich für die Haushalte in ihrer Gesamt-
heit und für die meisten der gebildeten Haus-
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haltsgruppen ein Uberschuß der erfaßten Aus-
gaben über die erfaßten Einnahmen. Er liegt im 
Durchschnitt aller Haushalte bei rd. 3 % der 
erfaßten Gesamtausgaben. Angesichts der Fülle 
der zu verarbeitenden Daten und der Kompli-
ziertheit des Erhebungs- und Aufbereitungs-
verfahrens ist dieser Wert außerordentlich 
niedrig. Er wird auch bei den verschiedenen 
Haushaltsgruppen nicht wesentlich überschrit-
ten. Um ihn auszu~leichen, wird ein Korrektur-
posten unter der Bezeichnung "Statistische 
Differenz" ausgewiesen. Je nachdem, ob die er-
faßten Gesamtausgaben höher oder niedriger als 
die erfaßten Gesamteinnahmen sind, werden 
bei der Darstellung des Gesamtbudgets die er-
rechneten ausgabefähigen Einkommen und Einnah-
men um die Statistische Differenz erhöht oder~ 
verringert, weil in der Regel die nachgewie-
senen Einnahmen zu niedrig sind. Bei der ta-
bellarischen Einzeldarstellung wird die Stati-
stische Differenz auf der Einnahmeseite nach-

_gewiesen, wenn die erfaßten Gesamtausgaben 
höher waren als die erfaßten Einnahmen, ande-
renfalls auf der Ausgabenseite. 

2.3.3.3 Einnahmen aus der Auflösung von Ver-
mögen sowie aus der Aufnahme von Krediten 

Die Einnahmen aus der Auflösung von Vermögen 
umfassen Verkäufe von Sachvermögen (Verkäufe 
von privaten Grundstücken und Gebäuden, Ver-
minderung des betrieblichen Anlagevermögens 
bei Selbständigen, für die kein Steuerbescheid 

·vorlag) sowie die Auflösung von Geldvermögen 
(Abhebungen von Sparkonten, Auszahlungen von 
Bausparkassen und Lebensversicherungsunterneh-
men, Verkäufe von Wertpapieren, Rückfluß von 
gewährten Krediten u.ä.). 

Die Aufnahme von Krediten umfaßt Verschuldun-
gen jedweder Art einschl. der Aufnahme von 
Hypotheken und Grundschulden sowie von An-
schaffungs-, Klein- und Teilzahlungskrediten. 

2.3.4 Ersparnis 

Die Höhe der Ersparnisbildung während des Er-
hebungsjahres ergibt sich, wenn von den ausga-
befähigen Einkommen und Einnahmen(siehe 2.3.3) 

- die Aufwendungen für den Privaten verbrauch 
(siehe 2. 3. 2. 1) , 

- die geleisteten Ubertragungen und die Son-
stigen Ausgaben (siehe 2.3.2.2) und 
die Zinse~ für Hypotheken, Baudarlehen u.ä. 

abgesetzt werden. Der verbleibende Betrag ent-
spricht dem Saldo zwischen 



den Ausgaben für die Bildung von Vermögen 
sowie für die Rückzahlung von Schulden, ver-
mindert um die Zinsen für Hypotheken, Bau-
darlehen u.ä. (siehe 2.3.2.3) und den 

- Einnahmen aus der Auflösung von Vermögen so-
wie aus der Aufnahme von Krediten (siehe 
2. 3. 3. 3). 

2.3.5 Vermögensbestände 

Die Frage nach der Höhe der Vermögensbestände 

wurde 1969 erstmals im Rahmen der Einkommens-

und Verbrauchsstichprobe gestellt. (1962/63 

war lediglich ermittelt worden, ob bestimmte 

Vermögensformen in den Haushalten vorhanden 

waren.) 

Mit dieser Erweiterung des Frageprogramms er-

gab sich eine Fülle methodischer und erhe-

bungstechnischer Probleme, nämlich Probleme 

der begrifflichen Abgrenzung, der Bewertung, 

der Erfassung und der Zuordnung. Auf Einzel-

heiten kann hier nicht näher eingegangen wer-
den 15 ). 

Wegen der vielfältigen Probleme bei der Erfas-

sung von Vermögensbeständen muß für jede Sta-

tistik, zu deren Programm derartige Fragen ge-

hören, sorgfältig untersucht werden, welche 

Merkmale im Rahmen des gegebenen Gesamtkon-

zepts erhoben werden können. Im Vordergrund 

der Uberlegungen muß dabei stehen, welche Aus-

künfte von den Auskunftspersonen bei dem ge-

wählten Erhebungsverfahren mit ausreichender 

Genauigkeit gegeben werden können. Eine glo-

bale Erfassung sämtlicher Vermögensbestände im 

Rahmen einer einzigen Erhebung ist einstweilen 

eine Wunschvorstellung. Für die Einkommens-

und Verbrauchsstichprobe 1973 wurde deshalb 

davon ausgegangen, daß es zweckmäßiger ist, 

von Anfang an bestimmte Bereiche auszuklammern 

und stattdessen zu versuchen, für die verblei-

benden Bestände möglichst umfassende und si-

chere Angabe~ zu gewinnen. 

In dem Schlußinterview (siehe 2.5.1.4) der 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973, das 

Anfang 1974 stattfand, wurde nach folgenden 

(Brutto-) Vermögensbeständen (Stand 31. Dezem-

ber 1973, bei Bausparguthaben 1972lgefragt: 

- Sparguthaben bei Banken, Sparkassen usw., 
gegliedert nach der Höhe der Guthaben, 

- noch nicht ausgezahlte Bausparverträge, ge-
gliedert nach der Höhe der Vertragssummen 
und der angesparten Beträge, 

- Bestände an Wertpapieren, gegliedert nach 
der Höhe des Tageswertes, 

15) Siehe dazu Euler, M.: "Probleme der Erfas-
sung von Vermögensbeständen privater Haushalte 
im Rahmen der Einkommens- und Verbrauchsstich-
probe 1969" in WiSta 12/1970, S. 601 ff. 

- Bestände an Versicherungsverträgen, geglie-
dert nach der Höhe der Versicherungssummen, 

- Haus- und Grundbesitz (ohne eigengenutzte 
Betriebsgrundstücke und -gebäude), geglie-
dert nach den Einheitswerten vorn Stand 1964; 

- Eigentum bzw. Beteiligung an einem gewerb-
lichen Betrieb (Firma, Unternehmen), geglie-
dert nach dem Einheitswert vorn 1.1.1972. 

Im Unterschied zu 1969 wurde außer nach den 

Größenklassen der Vermögenswerte auch nach den 

absoluten Beträgen gefragt, um Durchschnitts-

werte berechnen zu können. Ferner wurden 1973 

erstmals ergänzend zu den Angaben über die 

ausgewählten Vermögensbestände Angaben über 

die am Jahresende 1973 noch bestehenden Ver-

pflichtungen aus der Aufnahme von Krediten er-

hoben, so daß eine Saldierung des erfragten 

Geldvermögens und der Schulden möglich war. 

Zusätzlich zu den Angaben über Vermögensbe-

stände und Schulden wurden im Schlußinterview 

Informationen über Tatbestände gesammelt, die 

zur Kontrolle und Absicherung der Anschreibun-

gen in den Haushaltungsbüchern dienen konnten 

(z.B. Höhe der im Jahr 1973 erzielten Einnah-

men aus Zinsen, Dividenden u.a.) oder die eine 

Anpassung an die Ergebnisse anderer Statisti-

ken erleichtern sollten (z.B. Zahl der Haus-

haltsmitglieder mit Einkommen- bzw. Verrnögen-

steuererklärungen). 

2.3.6 Langlebige Gebrauchsgüter 

In hochentwickelten Volkswirtschaften hat die 

Nachfrage der privaten Haushalte nach dauer-

haften Konsumgütern eine erhebliche, oft ent-

scheidende Bedeutung für den Konjunkturver-

lauf161. Diese Tatsache ist bereits während 

der Rezession des Jahres 1967, in besonderem 

Maß aber nach der Ölkrise des Jahres 1974 

deutlich sichtbar geworden. Umfang und Rich-

tung der Nachfrage werden aber wesentlich von 

dem bereits erreichten Ausstattungsgrad be-

stimmt. Darum ist die Kenntnis der zusammen-

hänge zwischen dem Ausstattungsgrad auf der 

einen Seite und der, Zusammensetzung und dem 

verfügbaren Einkommen der Haushalte auf der 

anderen Seite für den Wirtschaftspolitiker und 

für den Unternehmer gleichermaßen wichtig. Sie 

ermöglicht Annahmen darüber, ob die zukünftige 

Nachfrage nach bestimmten Gebrauchsgütern 
überwiegend durch Ersatzkäufe oder durch das 

Auftreten neuer Käuferschichten bestimmt wird, 

wo mit einer überdurchschnittlichen Steigerung 

der Nachfrage, wo mit einer Stagnation oder wo 

16) Siehe Siebke, J.: "Die Nachfrage nach dauer-
haften Konsumgütern und ihr Einfluß auf den 
Wirtschaftsablauf", rechts- und staatswissen-
schaftliche Dissertation, Bonn 1965. 
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mit einem Abbau gerechnet werden kann. Die 
Ausstattung der Haushalte mit langlebigen Ge-
brauchsgütern ist aber nicht nur unter ökono-
mischen Gesichtspunkten von Interesse. So läßt 
sich z.B. untersuchen, in welchem Umfang in 
den verschiedenen Bevölkerungsschichten die 
Arbeit der Hausfrau durch Maschinen und Geräte 
erleichtert wird oner wie sich u.a. der Zu-
wachs an Freizeit auf den· Bestand von Ge-
brauchsgütern für Bildung und Unterhaltung 
auswirkt. 

Um für Wirtschaft und Wissenschaft diesbezüg-
liches Zahlenmaterial bereitzustellen, werden 
in den Einkommens- und Verbrauchsstichproben 
die Bestände ~n ausgewählten langlebigen Ge-
brauchsgütern erhoben. Anfang 1973 wurden im 
einzelnen folgende Gebrauchsgüter im Rahmen 
des Grundinterviews (siehe 2.5.1.4) ermittelt: 

Personenkraftwagen 
fabrikneu gekauft 
gebraucht gekauft 

Motorrad, Moped, Mofa 
Fahrrad 
Fernsehgerät 

Farb-
Schwarzweiß-

Rundfunkgerät 
Plattenspieler 
Tonbandgerät 
Kassettenrecorder 
Phonokombination 

mit Fernsehgerät 
Farb-
Schwarzweiß-

ohne Fernsehgerät 
Fotoapparat 
Schmalfilmkamera 
Projektionsapparat für 

Dia 
Schmalfilm 

Wohnwagen 
Motor-, Segelboot 
Kühlschrank 
Tiefkühltruhe,-schrank 
Geschirrspülmaschine 
Elektr. Grillgerät 
Elektr. Nähmaschine 
Mechan. Nähmaschine 
Elektr. Heimbügler 
Elektr. Waschmaschine 

mit eingebauter 
Schleuder 

ohne eingebaute 
Schleuder 

Elektr. Wäsche-
schleuder 

Elektr. Staubsauger, 
elektr. Teppich-
klopfer 

Telefon 

2.3.7 Allgemeine Angaben 

Zusätzlich zu den unter 2.3.2 bis 2.3.6 ge-
nannten Merkmalen wurde eine Vielzahl von In-
formationen über Art und Zusammensetzung des 
Haushalts und über dessen Wohnverhältnisse 
gesammelt. Die Angaben über die Wohnung dien-
ten in erster Linie als Grundlage für die Er-
mittlung des Mietwertes der Eigentümerwohnung. 

Besonders wichtig für die Typisierung der 
Haushalte sind die Daten über soziale Stel-
lung, Geschlecht, Alter, Familienstand und 
Verwandtschaftsverh.äl tnis der Haushaltsmi t-
glieder. Sie ermöglichen es, die Struktur und 
Verteilung der Einnahmen und Ausgaben für eine 
Vielzahl sozialpolitisch wichtiger Bevölke-
rungsgruppen (Ehepaare mit Kindern, Allein-
lebende, "Alte Leute", junge Familien) nachzu-
weisen. 
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2.4 Erhebungs- und Darstellungseinheit 

2.4.1 Der Haushalt als statistische Einheit 

Die sozialökonomische Einheit "Haushalt" kann 
unter mehreren Blickwinkeln betrachtet wer-
den 17 ) ·. Je nach Blickpunkt kann der Haushalt 
dann verschieden groß oder unterschiedlich zu-
sammengesetzt erscheinen. Zwar ist der Kern 
des Haushalts meist der gleiche, aber es tre-
ten nicht immer die gleichen Personen hinzu, 
wenn man die verschiedenen Aufgaben des Haus-
halts als Einkommensgemeinschaft, Nachfragege-
meinschaft und Verbrauchsgemeinschaft für Woh-
nung, für Verpflegung oder für andere Bedarfs-
güter in Betracht zieht. 

Mit der 8inkommens- und Verbrauchsstichprobe 
sollen vor allem die Einkommen und Einnahmen 
sowie die Ausgaben der privaten Haushalte er-
mittelt werden. Damit stellte sich die Aufga-
be, einen hierfür angemessenen und zugleich 
auch praktisch anwendbaren Haushaltsbegriff zu 
finden. Die Uberlegungen richteten sich dabei 
ausschließlich auf den Haushalt als Dar -
s t e 1 1 u n g s einheit, während die Abgren-
zung des Haushalts als Aus w a h 1- und 
E r h e b u n g s e i n h e i t davon ab-
hängig gemacht werden mußte, welche Erhebung 
als Auswahlgrundlage benutzt werden konnte. 

2.4.1.1 Darstellungseinheit "Haushalt" 

Die Darstellungseinheit "Haushalt" der Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe kann nur 
solche Personen umfassen, die sowohl einkom-
mens- als auch verbrauchsmäßig zusammengehö-
ren. Es muß also sinnvoll sein, die Einzelein-
kommen der Haushaltsmitglieder zu einem Haus-
haltseinkommen und die Verbrauchsausgaben zu 
einem gemeinsamen Haushaltsverbrauch zusammen-
zufassen. Einkommensmäßige zusammenhänge be-
stehen zwischen Personen, die ein eigenes Ein-
kommen beziehen und dieses voll oder teilweise 
einer gemeinsamen Kasse (Haushaltskasse) zu-
führen und über diesen Fonds gemeinsam verfü-
gen. Das gleiche gilt für Haushaltsmitglieder 
ohne eigenes Einkommen, die an dem Einkommen 
eines anderen oder an dem gemeinsamen Einkom-
men bzw. gc:neinsamen Einkommensteilen mehrerer 
Einkommensbezieher durch Ubertragung beteily.rt 
sind. 

In einem Haushalt lebende Personen mit eigenem 
Einkommen, die zwar als zur Verbrauchsgemein-

17) Siehe Schmucker, H.: "Haushaltungssta-
tistik" in Handwörterbuch der Sozialwissen-
schaften sowie "Grundsätzliches zur repräsen-
tativen Erfassung der Familieneinkommen", 
Allgemeines Statistisches Archiv, 38. Bd., 
1954, s. 341 ff. 



schaft gehörend angesehen werden könnten, die 

auf die Verwendung des gemeinsamen Einkommens-

fonds aber keinen Einfluß haben, zählen nicht 

zum Haushalt im Sinne der Einkommensgemein-

schaft. Es sind dies (im allgemeinen familien-

fremde) Personen, die im Haushalt oder im Be-

trieb des Haushaltsvorstandes beschäftigt sind 

und freie Unterkunft und Verpflegung haben. 

Obgleich Einkommensteile dieser Personen (Na-

turallohn) zusammen mit Einkommensteilen von 

Haushaltsmitgliedern bewirtschaftet werden, 

kann hier nicht von einer gemeinsamen Verfü-

gung gesprochen werden. Die Einkommen dieser 

Personen können nicht als Bestandteil des 

Haushaltseinkommens angesehen werden. Die Auf-

wendungen des Haushalts für ihre Unterkunft 

und Verpflegung sind nicht Aufwendungen für 

Wohnungsnutzung oder Nahrungsmittelverbrauch 

des Haushalts, sondern für Naturallohn auf-

grund eines Arbeitsvertrages. Beim Hausperso-

nal sind die betreffenden_Leistungen des Haus-

halts als Naturallohn zusammen mit dem Barlohn 

und den sozialen Leistungen als Ausgaben der 

Haushalte für häusliche Dienste nachzuweisen; 

bei Betriebspersonal sind es Ausgaben des Be-

triebes, die gegen entsprechende Entnahmen aus 

dem Betrieb aufgerechnet werden. Für die Per-

sonen, die solche Leistungen erhalten, sind 

diese sowohl Einkommen als auch Verbrauch. Die 

in Frage stehenden Personen sind, je nach 

ihren einkommens- und verbrauchsmäßigen Be-

ziehungen zu anderen'Haushalten, als Einzel-

haushalte oder als Mitglieder eines anderen 

Haushalts anzusehen. 

Eine weitere Personengruppe, die im Sinne des 

Haushalts als Einkommensgemeinschaft ebenfalls 

nicht zum Haushalt zählt, sind familienfremde 

Untermieter und Kostgänger. Einkommensmäßig 

besteht hier kein Zusammenhang mit dem Haus-

halt. Die Aufwendungen des Haushalts für diese 

Personen sind Dienstleistungen, die der Haus-

halt für sie erbracht hat. Der Saldo zwischen 

den Einnahmen aus Untervermietung und Kostab-

gabe und den entsprechenden Aufwendungen 

stellt Haushaltseinkommen dar. Aus der Sicht 

der Untermieter und Kostgänger sind die Be-

träge für Untermiete bzw. Kostgeld Verbrauchs-

ausgaben wie alle übrigen Ausgaben für.ihre 

Lebenshaltung. Auch diese Personen können Ein-

zelhaushalte darstellen oder Mitglieder eines 

anderen Haushalts sein. 
, 

Die nach Abtrennung der genannten Personen-

gruppen verbleibende Gruppe von zusammen wirt-

schaftenden Personen ist ebenfalls nicht ohne 

weiteres als Haushalt anzusehen. Für die Dar-

stellungseinheit "Haushalt" der Einkommens-

und Verbrauchsstichprobe muß vielmehr ein aus-

reichender Grad eines einkommens- und ver-

brauchsmäßigen Zusammenhangs gegeben sein. Die 

hierbei vorhandenen Möglichkeiten sind sehr 

vielfältig; sie reichen von einer vollständi-

gen gemeinsamen Wirtschaftsführung bis nur zum 

gemeinsamen Wohnen. 

Unbestritten ist das Bestehen eines Haushalts 

bei den folgenden Personen bzw. Personen-

gruppen: 

- Personen mit eigenem Einkommen, die darüber 
völlig selbständig verfügen und die allein 
für sich wirtschaften, 

Personengruppen, die von einem Ein-
kommen leben und im Rahmen der gemeinsamen 
Hauswirtschaft voll versorgt werden, 

- Personengruppen, die mehrere Ein-
kommen haben, diese aber in voller Höhe zu-
sammenlegen und gemeinsam über den so gebil-
deten Fonds verfügen; sie werden im Rahmen 
der gemeinsamen Hauswirtschaft voll ver-
sorgt. 

Schwieriger ist die Entscheidung bei Personen, 

die nur einen Teil ihres Einkommens an die 

Haushaltskasse abführen, die auch nur teil-

weis~ aus dem gemeinsamen Fonds versorgt wer-

den und über die zurückbehaltenen Einkommens-

. teile selbständig verfügen. Zu klären ist 

auch, wie Personen zuzuordnen sind, die aus 

der Haushaltskasse Gelder zur freien Verfügung 

erhalten. In diesen Fällen muß eine Entschei-

dung getroffen werden, bei welchem Grad der 

gemeinsamen Verfügung bzw. des gemeinsamen 

Wirtschaftens noch von einem Haushalt gespro-

chen werden kann und wann die Gruppen als für 

sich wirtschaftende Haushalte angesehen wer-

den sollen. 

Die Grenze wird hier zweckmäßigerweise so ge-

zogen, daß ein Haushalt dann angenommen wird, 

wenn der überwiegende Teil der verfügbaren Ge-

samteinkommen gemeinsam bewirtschaftet bzw. 

der überwiegende Teil der Versorgung aus dem 

gemeinsamen Fonds bestritten wird. Diese Gren-

zen müssen allqemein gezogen werden, selbst 
wenn sich dabei eine Lösung ergibt, die nicht 

allen Grenzfällen gerecht wird. Unter diesem 

Gesichtspunkt genügt es wohl in keinem Falle, 

wenn sich das Zusammenwirtschaften nur auf das 

gemeinsame Wohnen bezieht, da die Aufwendungen 

hierfür nur einen Bruchteil des gesamten ver-

fügbaren Einkommens ausmachen. Neben der ge-

meinsamen Wohnung sollte zumindest noch eine 

Verpflegungsgemeinschaft zwischen den einzel-

nen Personen bestehen. Eine solche ist auch 

dann anzunehmen, wenn die Hauptmahlzeit wäh-

rend der Woche z.B. in einer Kantine einge-
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nom.~en wird. Wenn die genannten Bedürfnisse 
"Wohnen" im weitesten Sinne (Miete, Heizung 
und Beleuchtung, Abnutzung von Hausrat und 
Geschirr, Reinigung der Wohnung) sowie "Ver-
pflegung" aus gemeinsamen Einkommensteilen be-
stritten werden, dürfte in mittleren Einkom-
mensgruppen mehr als die Hälfte des Haushalts-
einkommens für diese Zwecke ausgegeben werden. 
Bei den Arbeitnehmerhaushalten der mittleren 
Einkommensgruppe machen diese Beträge etwa 
60 % der Nettoeinnahmen aus. D~eser Anteil 
kann in höheren Einkommensgruppen zwar etwas 
niedriger liegen, dürfte jedoch kaum, weniger 
als die Hälfte des verfügbaren Einkommens be-
anspruchen. 

zeitweilig vom Haushalt getrennt lebende Per-
sonen mit Wohnrechf im Haushalt, die mit dem 
Haushalt über Einkommensteile gemeinsam ver-
fügen und auf Teilgebieten gemeinsam wirt-
schaften, zählen zum Haushalt, wenn sie ent-
weder überwiegend aus Mitteln des Haushalts 
unterhalten werden oder wenn sie mit ihrem 
Einkommen den Lebensunterhalt des Haushalts 
überwiegend finanzieren. Kommen diese Personen 
vorwiegend für sich selbst auf und verfügen 
sie über ihre nicht in die Haushaltskasse ge-
gebenen Einkommen selbständig (z.B. Kinder, 
die während der Woche an einem anderen Ort be-
rufstätig sind),zählen sie nicht zum Haushalt, 
auch wenn sie während einer vorübergehenden 
Anwesenheit im Haushalt, etwa über das Wochen-
ende, dort wohnen und verpflegt werden. 

Faßt man diese Überlegungen zusammen, so er-
gibt sich etwa der folgende Haushaltsbegriff 
für die Darstellungseinheit der Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe: Unter einem privaten 
Haushalt wird eine Gruppe von verwandten oder 
persönlich verbundenen Personen verstanden, 
die über ein oder mehrere Einkommen oder über 
Einkommensteile gemeinsam verfügen und die 
voll oder überwiegend im Rahmen einer gemein-
samen Hauswirtschaft versorgt werden18 ). Als 
H~ushalt gilt auch eine Einzelperson mit eige-
nem Einkommen, die für sich allein wirtschaf-
tet. Haus- und Betriebspersonal, Untermieter 
und Kostgänger zählen nicht zum Haushalt, in 
dem sie wohnen bzw. verpflegt werden. Zeit-
weilig vorn Haushalt getrennt lebende Personen, 
die den genann.ten Voraussetzungen entsprechen, 

18) Dieser Begriff ist ·auch weitgehend von den 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für den 
"Nachweis der Verteilung und Verwendung der 
Einkommen nach Haushaltsgruppen in den Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen" übernommen. 
Siehe dazu den Beitrag von Richter, H.-w. und 
Hartmann, N. in WiSta 6/1977, S. 353 ff. 
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gehören zum Haushalt, wenn sie überwiegend von 
Mitteln des Haushalts leben oder wenn sie mit 
ihren eigenen Mitteln den Lebensunterhalt des 
Haushalts bestreiten. 

2.4.1.2 Auswahl- und Erhebungs-
einheit "Haushalt" 

Die Abgrenzung des Haushalts als Auswahl- und 
Erhebungseinheit erfolgte nach den für den 
Mikrozensus vom April 1971 gültigen Richtli-
nien, weil die Auswahl der Haushalte für die 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe auf Grund 
einer aus dem Mikrozensus erstellten Schich-
tungstabelle vorgenommen wurde._ Der Haushalts-
begriff des Mikrozensus ist weitgehend auf den 
Haushalt als Wohngemeinschaft abgestellt1 9 ) 
und damit umfassender als der Haushaltsbegriff 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe. Er 
bezieht auch im Haushalt lebende familienfrem-
de Personen ein, soweit sie fre'ie Unterkunft 
und Verpflegung haben (Hausgehilfinnen, Be-
triebspersonal). 

In die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 nicht einbezogen wurden Haushalte von 
Ausländern und die Anstaltsbevölkerung, weil 
diesem Personenkreis in d~r Regel das Führen 
von Haushaltungsbüchern nicht möglich oder 
nicht zuzumuten ist. 

Nach früheren Erfahrungen war es unwahrschein-
lich, daß sich Haushalte mit besonders hohem 
Einkommen in ausreichender Zahl an der Erhe~ 
bung beteiligen würden. Sie konnten jedoch 
nicht von vornherein von der Erhebung ausge~ 
schlossen werden, weil das Haushaltsnetto-
einkommen im Mikrozensus nur nach Größenklas-
sen zur Verfügung stand und die 1971 vorge-
sehene oberste Einkommensgruppe von 1 800 DM 
und mehr nicht weiter aufzugliedern war. In 
die Aufbereitung wurden jedoch Haushalte, de-
ren monatliches Haushaltsnettoeinkommen 15 000 
DM und mehr betrug, nicht einbezogen; ihre 
zahl war außerordentlich gering. Durch dieses 
Abschneidever'fahren wird jeder Benutzer der 
Statistik darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Ergebnisse der Einkommens- und Verbrauchs-
stichproben gewissen Einschränkungen der Aus-
sagefähigkeit unterworfen sind, weil sich der 
Bereich der Haushalte mit besonders hohen 
Einkommen der Erfassung weitgehend entzieht. 
Dieser Aspekt ist vor allem bei Hochrechnungen 
der Stichprobenergebnisse auf die Gesamtheit 
aller privaten Haushalte. von außerordentlicher 

19) Siehe Schubnell, H.: "Zahl und Struktur 
der Haushalte und Familien" in WiSta 11/1959, s. 593 ff. 



Bedeutung, und zwar besonders hinsichtlich der 

Einkommen und der Ersparnisbildung. 

2.4.2 Konsequenzen für die Erfassung 
der Daten 

Aus der Tatsache, daß der Haushalt in seiner 

Gesamtheit Darstellungseinheit ist, ergeben 

sich gewisse Konsequenzen für die Erfassung 

der Daten. In erster Linie muß sichergestellt 

werden, daß die Ergebnisse für die Gesamtheit 

aller im Haushalt lebenden Personen Gültigkeit 

haben. Eine Aufteilung der Haushaltsdaten auf 

diese Personen wird zwar oft gewünscht,sie ist 

aber meist nur mit erheblichem Mehraufwand 

oder überhaupt nicht zu verwirklichen (etwa 

die dem Verbrauch entsprechende Aufteilung der 

gekauften Nahrungs- und Genußmittel auf die 

einzelnen Haushaltsmitglieder). Oft ist auch 

zweifelhaft, ob eine formal korrekte Vertei-

lung auf die Haushaltsmitglieder die Aussage-

fähigkeit der Ergebnisse verbessert oder ver-

schlechtert. Das gilt etwa für bestimmte Ein-

nahmen, z.B. Sozialleistungen des Staates wie 

Wohngeld, Kindergeld u.ä., für die sich zwar 

leicht ein empfangsberechtigtes Haushaltsmit-

glied (in der Regel der Haushaltsvorstand) 

finden läßt, die aber ihrer Zweckbestimmung 

nach allen Haushaltsmitgliedern zugute kommen 

sollen. 

Besonders deutlich wird die Problematik der 

persönlichen Zurechenbarkeit bei den Vermö-

gensbeständen. Rein rechtlich ist bei den 

meisten Vermögensgegenständen die Person des 

Eigentümers bzw. des verfügungsberechtigten 

leicht festzustellen. Entscheidend ist aber 

die Frage, ob man unter wirtschaftlichen und 

sozialen Gesichtspunkten Vermögenswerte über-

haupt einem einzelnen Haushaltsmitglied zu-

rechnen darf oder ob man sie nicht vielmehr 

dem Gesamthaushalt zurechnen muß. 

Zu berücksichtigen ist hierbei auch, daß in 

Mehrpersonenhaushalten die Höhe der Ersparnis-

bildung in der Regel von der Höhe aller im 

Haushalt verfügbaren Mittel bestimmt wird und 

nicht allein vom Einkommen des einzelnen Spa-

rers. Wer nach außen hin als Sparer und damit 

als Eigentümer von Vermögenswerten in Erschei-

nung tritt, hängt in vielen Fällen nicht al-

lein von dieser Person ab. Ob z.B. eine her-

anwachsende Tochter von ihrem Einkommen selbst 

Ersparnisse bildet oder ob sie ihr Einkommen 

ganz in das Haushaltseinkommen einbringt, aus 

dem dann Ersparnisse an anderer Stelle, etwa 

als Spareinlagen auf einem Sparbuch des Va-

ters, gebildet werden, kann bei gleicher fi-

nanzieller Gesamtsituation unterschiedlich 

geregelt sein. Wer als juristischer Eigentümer 

der Vermögenswerte die Sparfähigkeit und den 

Sparwillen des gesamten Haushalts nach außen 

repräsentiert, hängt oft von Faktoren ab, die 

z. T. nicht rational faßbar sind z.B. er-

zieherische Überlegungen, Angst vor Erbstrei-

tigkeiten , z. T. aber auch ganz reale Hinter-

gründe haben können, etwa die Vermeidung oder 

Abschwächung steuerlicher Belastungen. 

2.4.3 Gliederung der Haushalte 

Da über Art und Zusammensetzung der Haushalte 

eine Fülle von Daten erhoben wird, wäre es an 

sich möglich, bei der Darstellung der Ergeb-

nisse die Haushalte in vielfältiger Weise zu 

gruppieren. In der Praxis können aus finan-

ziellen, arbeitstechnischen und stichproben-

methodischen Gründen jedoch nur einige wenige 

Merkmale und Merkmalskombinationen zur Be-

schreibung der wirtschaftlichen und sozialen 

Situation der Haushalte herangezogen werden. 

Die wichtigsten Gruppierungsmerkmale sind die 

soziale Stellung und das Alter des Haushalts-

vorstandes, die Haushaltsgröße und der Haus-

haltstyp sowie das monatliche Haushaltsnetto-
einkommen. 

2.4.3.1 soziale Stellung 
des Haushaltsvorstandes 

In der Statistik erfolgt 'die Zuordnung eines 

Haushalts zu einer bestimmten sozialen Schicht 

,im allgemeinen nach der sozialen Stellung des 

Haushaltsvorstandes. Die Begründung hierfür 

ist, daß das Gesamteinkommen der Haushalte in 

der Mehrzahl der Fälle auch heute noch durch 

das Einkommen des Haushaltsvorstandes bestimmt 

oder doch entscheidend beeinflußt wird. 

Für die Bestimmung der sozialen Stellung des 

Haushaltsvorstandes gibt es im wesentlichen 

zwei Konzepte, die sich aus der unterschied-

lichen Aufgabenstellung der jeweiligen Stati-

stik ergeben. 

In allen Statistiken, deren Ziel u. a. der 
Nachweis des Umfangs der Erwerbstätigkeit ist, 

also etwa im Mikrozensus, wird das Erwerbs-

personen-(labour-force-)konzept angewendet. 

Nach diesem Konzept wird jede Person, die in 

irgendeiner Form erwerbstätig ist, nach der 

ausgeübten Tätigkeit eingruppiert, und zwar 

unabhängig von der Dauer der Tätigkeit und der 

Höhe der Einkünfte. 

Für Statistiken, die sich mit dem Nachweis von 

Einkommen und Verbrauch beschäftigen, ist da-

gegen das Unterhaltskonzept aussagekräftiger. 

Die soziale Stellung'des Haushaltsvorstandes 
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richtet sich hier nach dem Bereich, aus dem 
der überwiegende Teil der Einkünfte fließt. So 
erscheint z.B. ein Haushaltsvorstand, der 
Renten bezieht und der außerdem noch gelegent-
lich als Buchhalter tätig ist, ohne daß die 
Einkünfte aus dieser Tätigkeit die Höhe der 
Rentenzahlungen erreichen, beim Mikrozensus 
als Angestellter, bei der Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe aber als Nichterwerbstäti-
ger. Auch bei Haushaltsvorständen, die gleich-
z~itig mehrere Berufe ausüben, bestimmt der 
jeweils höchste Verdienst die Zuordnung nach 
der sozialen Stellung. Das ist besonders wich-
tig bei Arbeitnehmern, die nebenbei noch einen 
kleinen landwirtschaftlichen Betrieb führen, 
der Jedoch nur der eigenen Versorgung dient 
und geringe Erträge abwirft. Sie werden nicht 
als Landwirte, sondern - je nach der ausge-
übten Tätigkeit - als Beamte, Angestellte oder 
Arbeiter nachgewiesen. 

Dieses Verfahren kann natürlich in gewissen 
Fällen dazu führen, daß bei Haushalten mit 
mehreren Einkommensbeziehern das Haupteinkom-
men des Haushaltsvorstandes nicht mit der 
überwiegenden Einkommensquelle des Haushalts-
einkommens übereinstimmt. Das gilt etwa dann, 
wenn es sich um eine Familie mit erwachsenen 
Kindern handelt, die Einkommen aus unselbstän-
diger Tätigkeit beziehen und dabei mehr ver-
dienen als ihr Vater, der aus dem Erwerbsleben 
ausgeschieden ist und u. u. nur eine kleine 
Rente bezieht. In solchen Fällen mag man dar-
über streiten, ob es richtiger wäre, den 
Haushalt nach dem Haupteinkommen des Vaters 
den Nichterwerbstätigenhaushalten zuzuordnen 
oder aber wegen des höheren Anteils der Löhne 
und Gehälter am Haushaltseinkommen den Arbeit-

·nehmerhaushalten. Praktikabler ist jedenfalls 
die Einstufung nach dem Einkommen des Haus-
haltsvorstandes. 

Für die Zuo~dnung nach den einzelnen sozialen 
Stellungen galten im einzelnen folgende Richt-
linien: 

Landwirte: Alle Personen, die einen landwirt-
schaftlichen ~etrieb wirtschaftlich oder orga-
nisatorisch als Eigentümer oder Pächter lei-
ten. Den Haushalten von Landwirten zugerecrnet 
wurden Haushalte, deren Einkommen überwiegend 
aus einem landwirtschaftlichen Betrieb stammt. 

Selbständige: Alle Personen, die einen Betrieb 
oder eine Arbeitsstätte gewerblicher Artwirt-
schaftlich und organisatorisch als Eigentümer 
oder Pächter leiten, ferner alle freiberuflich 
Tätigen wie Ärzte, Rechtsanwälte, Schriftstel-
ler, freischaffende Künstler u.dgl, 
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Beamte: Beamte des Bundes (auch Berufssolda-
ten, Beamte des Bundesgrenzschutzes), der Län-
der, der Gemeinden und sonstiger Körperschaf-
ten des öffentlichen Rechts, einschl. Beamten-
anwärter und Beamte im Vorbereitungsdienst, 
auch Richter sowie Geistliche und Beamte der 
Evang_elischen Kirche in Deutschland und der 
Römisch-Katholischen Kirche. (Geistliche und 
Sprecher anderer Religionsbekenntnisse sind 
dagegen als Angestellte erfaßt.) 

Angestellte: Kaufmännische, Verwaltungs-, 
Büro- und technische Angestellte, leitende An~ 
gestellte (z.B. Direktoren), ferner "Versiche-
rungsbeamte", "Betriebsbeamte", "Bankbea.mte", 
soweit diese nicht in einem öffentlich-recht-
lichen Dienstverhältnis (z.B. Bundesbank) 
stehen. 

Arbeiter: Alle Lohnempfänger, unabhängig von 
der Lohnzahlungs- und Lohnabrechnungsperiode, 
auch Hausgehilfen, Heimarbeiter, Schiffsleute 
u. dgl. 

Nichterwerbstätige: Bezieher von Pensionen aus 
öffentlichen Kassen und/oder von Renten aus 
öffentlichen Sozialeinrichtungen, Sozialhilfe-
empfänger, Altentetler sowie alle Personen, 
die von eigenem Vermögen (Vermietungen, Ver-
pachtungen) oder von privaten Unterhaltszah-
lungen leben u. dgl., ferner Studenten, die 
einen eigenen Haushalt führen. 

2.4.3.2 Alter des Haushaltsvorstandes 

Das Alter des Haushaltsvorstandes ist für die 
Beschreibung des Haushalts insofern außeror-
dentlich wichtig, als es Anhaltspunkte dafür 
bietet, wie lange der Haushalt als selbständig 
wirtschaftende Einheit bereits besteht. Je 
jünger der Haushaltsvorstand ist, desto größer 
ist die Wahrscheinlichkeit, daß sich der Haus-
halt als Ganzes noch in der Aufbaup·hase befin-
det.· Je.älter der Haushaltsvorstand ist, desto 
eher ist anzunehmen, daß es sich um einen 
"auslaufenden" Haushalt handelt. Durch die 
Phasen im Lebenszyklus eines Haushalts wird 
das Konsum- und Sparverhalten des Haushalts 
erheblich beeinflußt, sei es hinsichtlich der 
Neu- oder Ersatzbeschaffung langlebiger Ge-
brauchsgüter, sei es hinsichtlich der Spar-
quote, d. h. des Anteils der Ersparnis am ver-
fügbaren Einkommen, sei es hinsichtlich der 
Wahl der Form der Ersparnisbildung usw. 

Für die Gliederung der Haushalte nach dem Al-
ter des Haushaltsvorstands wurden folgende 



Altersgruppen (von ... bis unter ... Jahren) 

gebildet: 

unter 25 
25 35 
35 45 
45 55 
55 65 
65 und älter 

2.4.3.3 Haushaltsgröße 

Auch die Zahl der Haushaltsmitglieder ist für 

die Einkommens- und Verbrauchsstruktur eines 

Haushalts von wesentlicher Bedeutung. Mit der 

Zahl der Haushaltsmitglieder wächst z. B. auch 

die durchschnittliche Zahl der Einkommensbe-

zieher je Haushalt; beim Verbrauch sind unter 

sonst gleichen Voraussetzungen z. B. Einspa-

rungen durch Ausnutzung von Sonderangeboten, 

Einkauf größerer Mengen u. ä. möglich. 

Eine Aufgliederung nach der ffaushaltsgröße ist 

auch deshalb erforderlich, weil zwischen den 

verschiedenen sozialen Schichten erhebliche 

Unterschiede in der durchschnittlichen Kopf-

zahl der Haushalte bestehen. Während z. B. der 

Großteil der Nichterwerbstätigen-Haushalte aus 

nur einer Person oder aus zwei Personen be-

steht, finden sich Haushalte mit fünf Personen 

und mehr überwiegend in Haushalten mit einem 

Landwirt, Selbständigen oder einem Arbeiter 

als Haushaltsvorstand. 

Bei der Gliederung nac_h der Haushaltsgröße 

wurden fünf Gruppen nachgewiesen: Haushalte 

mit einer Person, mit 2, mit 3, mit 4 sowie 

mit 5 Personen und mehr. 

2.4.3.4 Haushaltstyp 

Neben der Zahl der Haushaltsmitglieder in-

teressiert auch die Frage, ob diese in einem 

verwandtschaftlichen Verhältnis zueinander 

stehen und ggf. in welchem., Durch Kenntnis des 

Verwandtschaftsgrades der Haushaltsmitglieder 

zum Haushaltsvorstand können bestimmte Fami-

lientypen gebildet werden, denen aus sozial-

politischen oder sonstigen Gründen besondere 

Bedeutung zukommt. Das gilt namentlich für 

Elternteile bzw. für Ehepaare mit ledigen Kin-

dern. Auch die alleinlebenden Personen (über-

wiegend ältere Frauen) sind eine besondere 

Problemgruppe. 

Folgende Haushaltstypen wurden ausqewählt: 

Alleinlebende Frauen 
Elternteile mit einem Kind 
Ehepaare ohne Kind 
Ehepaare mit einem Kind 
Ehepaare mit zwei Kindern 
Ehepaare mit drei Kindern 
Ehepaare mit vier Kindern 

Als Kinder zählten alle im Haushalt lebenden 

ledigen (eigenen oder adoptierten) Kinder des 

Haushaltsvorstands ohne Altersbegrenzung.Haus-

halte, in denen sich außer ledigen Kindern 

weitere Personen befanden (z. B. Schwiegermut-

ter, Enkel, Hausgehilfin), blieben bei dieser 

Darstellung außer Betracht. 

2.4.3.5 Haushaltsnettoeinkommen 

Von entscheidender Bedeutung für das Konsum-

und Sparverhalten der Haushalte ist die Höhe 

der insgesamt verfügbaren Mittel, also die 

Summe der Einkommen aller Haushaltsmitglieder 

aus folgenden Quellen: 

Einkommen aus unselbständiger Arbeit 
Einkommen aus Unternehmertätigkeit 
Einkommen aus Vermögen 
Einkommensübertragungen (empfangene) 
Einnahmen aus Untervermietung 

Die genannten Einkünfte wurden zunächst brutto 

(vor Abzug von Steuern und Sozialversiche-
rungsbei tr-ägen sowie sonstigen Abzügen) erho-

ben. Anschließend wurden Einkommen-(Lohn-) 

steuer, Kirchensteuer und Vermögensteuer sowie 

die Pflichtbeiträge des Arbeitnehmers zur 

Sozialversicherung abgesetzt.Der verbleibende 

Betrag war das Haushaltsnettoeinkommen. 

Das Haushaltsnettoeinkommen wurde in zweifa-
cher Form ermittelt. z'u Beginn der Erhebung 

stuften sich die Haushalte selbst in vorgese-

hene Größenklassen ein. Später wurde dann die 

genaue Höhe des Haushaltsnettoeinkommens auf-

grund der Anschreibungen in den Haushaltungs-

büchern berechnet. Da diese Berechnung einen 

erheblichen Zeitaufwand erfordert, wurde für 

die Darstellung der Ausstattung mit langlebi-

gen Gebrauchsgütern, für den Nachweis der Auf-
wendungen für Nahrungs- und Genußmittel und für 
die Darstellung der Vermögensbestände als Grup-

pierungsmerkmal die Größenklasse des Haushalts-

nettoeinkommens herangezogen, die sich aufgrund 
der Selbsteinstufung der Haushalte ergeben hatte. 

Die Gruppierung der Haushalte nach dem monat-

lichen Haushaltsnettoeinkommen geschah nach 

folgenden Größenklassen (von ... bis unter ... 

DM): 
unter 

600 
800 

1 000 
1 200 
1 500 
1 800 
2 500 
5 000 

10 000 

600 
800 

1 000 
1 200 
1 500 
1 800 
2 500 
5 000 

10 000 
15 000 

bzw. unter Zusammenfassung einiger der aufge-

führten Größenklassen. 
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2.5 Organisation und Technik der Erhebung 

2.5.1 Erhebungsverfahren 
2.5.1.1 Allgemeines 

Bei der Darstellung der Einkommens- und Ver-
brauchsstichproben 1962/63 und 1969 wurde be-
reits aufgezeigt, daß durch den Erhebungs-
schwerpunkt gleichzeitig auch das Erhebungs-
verfahren zumindest in wesentlichen Punkten 
fixiert wird. Soll z. B. ein detaillierter 
Nachweis der Nahrungs- und Genußmittel erfol-
gen, so ist wegen der beträchtlichen saisona-
len Schwankungen eine Rotation der anschrei-
benden ~aushalte unvermeidlich. Das galt - wie 
bereits für 1962/63 - auch für die Stichprobe 
des Jahres 1973. Ansonsten konnte das für 1969 
entwickelte Erhebungsverfahren insbesondere 
hinsichtlich der Aufgliederung auf Feinan-
schreibungen und laufende Monatsanschreibun-
gen im wesentlichen beibehalten werden. 

2.5.1 .2 Laufende Monatsanschreibungen 

Die laufenden Monatsanschreibungen umfaßten 
alle Einkommen und Einnahmen sowie ausgewähl-
te, namentlich genannte Positionen des Priva-
ten Verbrauchs, der geleisteten Übertragungen 
und der Ersparnisbildung. Diese ausg~wählten 
Ausgaben waren ohne Begrenzung des Ausgabenbe-
trages zu ~erbuchen. Für ihre Auswahl war zu-
nächst einmal die Bedeutung der einzelnen Aus-
gabenarten für das Gesamtbudget maßgebend. 
Außerdem wurden solche Ausgabenarten berück-
sichtigt, die in besonders starkem Maß Saison-
schwankungen unterworfen sind oder die für den 
Nachweis der Ersparnisbildung besonders drin-
gend benötigt werden. Insgesamt repräsentieren 
die in den laufenden Monatsanschreibungen er-
faßten Käufe für den Privaten Verbrauch etwa 
50 % der Gesamtaufwendungen eins c h 1 . 
Nahrungs- und Genußmittel und etwa 70 % der 
Gesamtaufwendungen ohne Nahrungs- und Ge-
nußmittel. 

Im einzelnen wurden folgende Ausgabengruppen 
im Rahmen der laufenden Monatsanschreibungen 
erfaßt: 

- Aufwendungen für Wohnung, Heizung und Be-
leuchtung (einschl. Aufwendungen für Schön-
heitsreparaturen,soweit vom Mieter bezahlt), 

- Aufwendungen für Mädchen-, Damen-, Knaben-
und Herrenoberbekleidung sowie -schuhe, 

- Aufwendungen .für die Käufe langlebiger, 
hochwertiger Gebrauchsgüter, z. B. Möbel, 
elektrische Haushaltsmaschinen und -geräte, 
Rundfunk- und Fernsehgeräte, Foto- und Film-
apparate, Projektoren, Schmuck, Motorräder 
und Personenkraftwagen, 

- Aufwendungen für das eigene Kraftfahrzeug 
(einschl. Steuer und Versicherung), 
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- Aufwendungen für Arzt, Zahnarzt und Kranken-
haus, 

- Aufwendungen für Urlaubs- und Erholungsrei-
sen, 

- freiwillige Versicherungsbeiträge einschl. 
Lebens-, Aussteuer- und Sterbegeldversiche-
rung, 

- Aufwendungen für die Vermögensbildung 
(einschl; Ausleihen von Geld an Dritte), 

- Aufwendungen für die Rückzahlung von Schul-
den, Krediten, Hypotheken (Tilgungs- und 
Zinszahlungen), ~-

- Einkommen-, Vermögen- und sonstige Steuern, 
soweit nicht direkt von Lohn und Gehalt ab-
gesetzt. 

2.5.1.3 Feinanschreibungen 

Die Feinanschreibungen bildeten die Grundlage 
für den detaillierten Nachweis der nicht in 
den laufenden Monatsanschreibungen erfragten 
Gütergruppen, insbesondere der Nahrungs- und 
Genußmittel. In dem vorgegebenen Anschrei-
bungsmonat hatte der Haushalt alle anfallenden 
Einnahmen und Ausgaben in einem Haushaltungs-
buch zu vermerken (über nähere Einzelheiten 
der Anschreibung wird unter 2.6.1 berichtet). 
Erhebungstechnisch waren die Feinanschreibun-
gen wegen der mit der detailliertenAnschrei-
bung zwangsl~ufig verbundenen zeitlichen Be-
lastung des Buchführers der kritische Punkt 
der Erhebung. Das galt vor allem dann, wenn 
der Haushalt bereits längere Zeit an das rela-
tiv einfache Ausfüllen der Bücher für die lau-
fenden Monatsanschreibungen gewöhnt war.Trotz-
dem konnten die Erhebungsausfälle während bzw. 
nach Beendigung der Feinanschreibungen in 
Grenzen gehalten werden. 

2.5.1.4 Interviews 

Das Interview, also das Gespräch zwischen dem 
Befragten und dem Erhebungshelfer, hat sich 
überall dort bewährt, wo Auskünfte über eine 
Vielzahl von Erhebungsmerkmalen erbeten wer-
den, deren sachliche Abgrenzung schwierig und 
den Haushalten nicht vertraut ist. Hier lassen 
sich am besten in Rede und Gegenrede Zweifel 
beseitigen, Mißverständnisse ausräumen und da-
mit fehlerhafte Antworten vermeiden. Das gilt 
vor allem dann, wenn es dem Interviewer ge-
lingt, ein gewisses Vertrauensverhältnis zu 
dem Befragten herzustellen. 

Bei der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 wurden Angaben zu den folgenden vier 
wichtigsten Problemkreisen im Interviewverfah-
ren erhoben: 

- Z~sam~ensetzung des Uaushalts, 
- Ausstattung mit langlebigen, hochwertigen 

Gebrauchsgütern, 



- Wohnverhältnisse, 
- Vermögensbestände und Schulden. 

Die Feststellungen über die Haushaltsstruktur 
sind Voraussetzung für die sachgerechte Aus-
wertung der Anschreibungen der Haushalte. Da-
bei muß insbesondere geklärt werden, welche 
Personen, die vom Befragten als zum Haushalt 
gehörig erklärt wurden, tatsächlich wirt-
schaftlich so eng miteinander verbunden sind, 
daß sie als Haushaltsmitglieder im Sinne der 
Richtlinien gezählt werden können, die für die 
Darstellungsi:inheit "Haushalt" gegeben wurden. 
Besonders schwierig ist diese Zurechnung bei 
Personen, die zum Zeitpunkt der Erhebung län-
gere Zeit abwesend sind, weil sie nicht am 
Wohnort der Familie, sondern in einer anderen 
Gemeinde ihrem Beruf nachgehen bzw. sich dort 
in der Ausbildung befinden. Der Interviewer 
hatte weniger die Aufgabe, selbst über die Ab-
grenzung des Haushalts zu entscheiden, als 
alle für die Entscheidung wichtigen Informa-
tionen zu sammeln und an die aufbereitenden 
Stellen weiterzugeben. 

Die Ausstattung der Haushalte mit langlebi-
gen, hochwertigen Gebrauchsgütern läßt sich 
im Rahmen eines Interviews am einfachsten 
feststellen. Der Interviewer kann die vorgege-
bene Liste der Gegenstände nacheinander durch-
gehen und dem Haushalt im Zweifel erklären,was 
unter dem erfragten Gegenstand zu verstehen 
ist. Die diesbezüglichen Fragen, die in der 
Regel von den Haushalten bereitwillig beant-
wortet werden, bilden auch rein psychologisch 
eine gute Grundlage für das weitere Gespräch. 
Erinnerungsfehler treten erfahrungsgemäß dabei 
seltener auf, als wenn den Haushalten ein For-
mular zum Selbstausfüllen vorgelegt wird. 

Ähnlich verhält es sich mit den Feststellungen 
über die Wohnverhältnisse. Durch Augenschein 
ist es dem Interviewer häufig möglich, offen-
sichtlich falsche Angaben der Haushalte, etwa 
über die Gebäudeart, das Baualter des Gebäudes, 
die Größe der Wohnung u.ä., im Gespräch rich-
tigzustellen. Er v~rmag den Haushalten bei den 
Antworten auf relativ schwierige Fragen, wie 
etwa nach der Höhe der reinen Raummiete, der 
Umlagen oder der Mietvorauszahlung, durch Hin-
weise und Erläuterungen zu helfen. 

Bei den Fragen nach den Vermögensbeständen und 
Schulden ist ebenfalls die Hilfestellung des 
Interviewers bei komplizierten Sachverhalten, 
wie etwa dem Sparen im Rahmen des Dritten Ver-
mögensbildungsgesetzes, unentbehrlich. 

2.5.2 Auswahlplan, Hochrechnung 

An den Grundprinzipien für die Aufstellung des 
Auswahlplanes, wie sie für die Erhebung 1969 
dargelegt wurden (siehe 1.4), hat sich bei der 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 
nichts geändert. Als Erhebungssoll wurde ein 
Viertel der am Mikrozensus für April 1971 be-
teiligten Haushalte angesetzt (ohne Haushalte 
von Ausländern, ohne Haushalte in Anstalten 
und ohne Einpersonenhaushalte mit mehr als 
einem Wohnsitz), und zwar für alle Haushalte, 
auch für die Haushalte von Selbständigen. 

Für die Schichtung wurden die gleichen Merk-
male wie 1969 benutzt, nämlich die soziale 
Stellung des Haushaltsvorstandes, die Haus-
haltsgröße und das Haushaltsnettoeinkommen,das 
allerdings nur behelfsmäßig aus den Einzelein-
kommen der Haushaltsmitglieder errechnet wer-
den konnte. Für Haushalte von Landwirten, für 
die keine Angaben über das Einkommen erhoben 
wurden, wurde stattdessen die Größe des land-
wirtschaftlichen Betriebes als Gruppierungs-
merkmal verwendet. 

Das so ermittelte Erhebungssoll belief sich 
auf 52 238 Haushalte. 

Auch das Hochrechnungsverfahren entsprach dem 
bereits 1969 verwendeten Schema. Es wurden in-
dividuelle Hochrechnungsfaktoren für jeden 
einzelnen beteiligten Haushalt errechnet. Das 
geschah in der Weise, daß zunächst aus dem 
Mikrozensus vom April 1972 die gleichen 
Schichtungstabellen wie zur Ermittlung des Er-
hebungssolls erstellt wurden. Die an der Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe beteiligten 
Haushalte wurden sodann ebenfalls nach der 
sozialen Stellung des Haushaltsvorstands, nach 
der Haushaltsgröße und nach dem Haushaltsnet-
toeinkommen (bei Landwirten nach der Betriebs-
größe) geschichtet. Die Angaben der Haushalte, 
die im Rahmen des Grundinterviews erhoben wur-
den, bezogen sich auf das Frühjahr 1972, also 
auf den gieichen Zeitraum wie die für den 
Hochrechnunasrahmen verwendeten Daten.Mittels 
des Quotienten 

Mikrozensushaushalte 
Erfaßte Haushalte 

wurde alsdann für Jede Schicht ein Hochrech-
nungsfaktor ermittelt, der für jeden einzelnen 
Haushalt dieser Schicht auf Magnetband gespei-
chert wurde. Durch Anwendung dieser individu-
ellen Hochrechnungsfaktoren und nachfolgende 
Multiplikation der Ergebnisse mit 100 konnte 
für jede beliebige Merkmalsgruppierung eine 
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Tabelle mit hochgerechneten Zahlen für alle 
privaten Haushalte (ohne die nicht erfaßten 
Bevölkerungsgruppen) erstellt werden. Diese 
Art der Hochrechnung ist angesichts der Fülle 
der zu verarbeitenden Daten ein außerordent-
lich kompliziertes und arbeitsaufwendiges Ver-
fahren, das erst durch den Einsatz moderner 
Datenverarbeitungsanlagen mit ausreichender 
Speicherkapazität ermöglicht wurde. 

Es darf freilich nicht übersehen werden, daß 
durch die Hochrechnung in der beschriebenen 
Form nur ein formaler Ausgleich von Verzerrun-
gen hinsichtlich dreier, allerdings sehr we-
sentlicher,Schichtungsmerkmale erfolgenkonnte. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß für das Ein-
kommen auf die behelfsmäßige Gruppierung der 
monatlichen Haushaltsnettoeinkommen vom April 
1972 zurückgegriffen werden mußte, die nach 
oben mit "3 000 DM und mehr" abgegrenzt war. 
Für Haushalte des oberen Einkommensbereichs 
konnte daher für die Hochrechnung keine wei-
tere Differenzierung vorgenommen werden. 

Der Verbrauch wird außerdem nicht nur durch 
die benutzten drei Schichtungsmerkmale, son-
dern auch durch individuelle Verhaltensweisen 
bestimmt. Inwieweit die Ergebnisse u. U. da-
durch beeinflußt wurden, daß die erfaßten 
Haushalte diese besonderen Verhaltensweisen 
nicht ganz zutreffend repräsentierten, läßt 
sich nicht beurteilen. So kann man z.B. nicht 
kontrollieren, .ob in der jeweiligen Schicht 
im Vergleich zur Grundgesamtheit mehr oder 
weniger Raucher, mehr oder weniger Verbraucher 
alkoholischer Getränke, mehr oder weniger 
Vegetarier, mehr oder weniger rational Wirt-
schaftende oder mehr oder weniger aufs Sparen 
bedachte Personen enthalten sind. Verzerrun-
gen, die sich hierdurch ergeben können, werden 
durch das geschilderte Hochrechnungsverfahren 
selbstverständlich nicht bereinigt. 

Schließlich ist zu beachten, daß die Hochrech-
nung ausschließlich auf den Ausgleich von Ver-
zerrungen abgestellt ist, die durch die unter-
schiedliche Beteiligung von Haushaltsgruppen 
an der Erhebung verursacht werden, nicht aber 
auf die Berechnung absoluter Werte (etwa für 
einen Vergleich mit den Daten der volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen). Für die Er-
mittlung von Globalzahlen hätte der benutzte 
Hochrechnungsrahmen sicherlich "Schwächen" 20). 

20) Krupp, H.-J.: "Ergänzung der volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen durch Vermögens-
rechnungen: Anforderungen an die Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe im Hinblick auf die 
Bereitstellung von Ausgangsdaten für gesamt-
wirtschaftliche Vermögensrechnungen" (Ergän-
zungsbericht, August 1973, S. 15). 
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Das gilt allerdings für praktisch alle auf 
verfügbaren Statistiken aufbauenden Hochrech-
nungsverfahren, und zwar in erster Linie des-
halb, weil es keine Statistik gibt, in der 
der Haushalt in gleicher Weise als wirt-
schaftende Einheit definiert ist wie in der 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe. Die in 
der Bevölkerungs- oder Wohnungsstatistik ver-
wendeten Definitionen sind zwar ähnlich, aber 
nicht gleich. Außerdem ist zu berücksichtigen, 
daß die in Volkszählungen, Mikrozensen, Woh-
nungszählungen und -stichproben ermittelten 
Haushaltszahlen wegen Unterschieden in der Ab-
grenzung des Haushaltsbegriffs oder in der Art 
der Erhebung (Selbstausfüllung der Erhebungs-
unterlagen durch die Haushalte, Befragung 
durch Interviewer) zwangsläufig z.T. erheblich 
voneinander abweichen. Da bei der Berechnung 
von Globalwerten die Uber- oder Unterschätzung 
der Zahl der Haushalte um wenige Prozent das 
Ergebnis nachhaltig beeinflußt, ist die Wahl 
des "richtigen" Hochrechnungsrahmens außeror-
dentlich schwierig21 l. 

Logisch spricht einiges dafür, daß bei Inter-
viewerhebungen der - meist nach der Zahl der 
befragten Haushalte bezahlte - Interviewer im 
Zweifelsfall (etwa bei Zwei-Generationen-Haus-
halten, die in einem Haus leben) zwei Haus-
haltsbogen anlegt (und damit tendenziell die 
Zahl der befragten Haushalte nach oben 
drückt). Bei einer in der Regel zu vermutenden 
getrennten Kassenführung der beiden Haushalte 
käme die extensivere Haushaltsermittlung bei 
Interviewerhebungen dem Haushaltsbegriff der 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe näher als 
bei Befragungen mit Selbstausfüllung der For-
mulare, bei denen wahrscheinlich sehr häufig 
im Haushalt lebende, nicht unmittelbar zur 
Kernfamilie gehörende Personen aus Gründen des 
Taktes oder aus anderen Erwägungen als Haus-
haltsmitglied bezeichnet werden, obwohl sie 
ihre Haushaltsführung weitgehend selbständig 
gestalten und finanzieren. 

21) Vgl. auch die Kontroverse in den WSI-Mit-
teilungen zwischen Kortmann, Krupp, Schmaus 
("Strukturen der Einkommensverteilung 1969", 
Heft 10, Oktober 1975 sowie "Integrierte Ver-
teilungsrechnungen bedürfen der wissenschaft-
lichen Diskussion", Heft 8, August 1976) und 
Bedau ("Einige Bemerkungen zur Statistik der 
Einkommensverteilung", Heft 4, April 1976) 
sowie die Ausführungen von Richter, H.-W. und 
Hartmann, N.: "Nachweis der Verteilung und 
Verwendung der Einkommen nach Haushaltsgrup-
pen in den volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen 1962 bis 1975" in WiSta 6/1977, 
S. 353 ff., insbesondere S. 356 und 357. 



2.5.3 Aufgabenverteilung zwischen 
Bund und Ländern 

Das komplizierte Erhebungskonzept der Ein-

kommens- und Verbrauchsstichprobe, das für die 

Aufbereitung besondere und kaum abschätzbare 

Schwierigkeiten erwarten ließ, hatte den Ge-

setzgeber bewogen, die Arbeitsteilung zwischen 

dem Statistischen Bundesamt und den Stati-

stischen Landesämtern abweichend von der all-

gemeinen Regelung so zu gestalten,daß nur die 

Feldarbeit Aufgabe der Statistischen Landes-

ämter, die Aufbereitung dagegen Aufgabe des 

Statistischen Bundesamtes war. Der Ablauf der 

Erhebung, der wegen plötzlich auftretender 
Komplikationen manche Abweichung von den ur-

sprünglichen Plänen und manche rasch und ver-

bindlich zu treffende Entscheidung erforder-

lich machte, hat die Zweckmäßigkeit dieser 

Regelung bestätigt. 

Bei der gegebenen Arbeitsteilung hatten die 

Statistischen Landesämter im wesentlichen fol-

gende Aufgaben zu erfüllen: 

- Werbung und Schulung der Erhebungshelfer 
(Interviewer), 

- Werbung der Haushalte, 
- Beaufsichtigung und Betreuung der Inter-

viewer während der Erhebung, 

- Prüfung der eingehenden Erhebungsunter-
lagen auf Vollzähligkeit und Vollständig-
keit, 

- ständige Kontrolle der Beteiligung der 
Haushalte, 

- Versand der Unterlagen an das Statistische 
Bundesamt. 

Dem Statistischen Bundesamt oblagen der Ent-

wurf des Stichprobenplans und der'Erhebungs-

papiere, die Koordinierung des Erhebungsab-

laufs, die manuelle und maschinelle Aufberei-

tung der Erhebungspapiere sowie die Auswer-

tung und Darstellung der Ergebnisse. 

Ein besonders wichtiger' Punkt war die Werbung 

und Schulung der Interviewer, da von aeren 

sorgfältiger Arbeit und ihrem persönlichen 

Einsatz das Gelingen der ganzen Erhebung 

wesentlich abhängt. 

Das Statistische Bundesamt bereitete die als 

Schulungsleiter vorgesehenen Mitarbeiter der 

Statistischen Landesämter in zweitätigen Zu-

sammenkünften auf ihre Aufgaben vor. Ferner 

hatte es einheitliche, knapp gefaßte Inter-

viewer-Richtlinien für jedes Erhebungspapier 

ausgearbeitet, worin die wichtigsten Hinweise 

zum Inhalt des Erhebungspapiers und zur Ge-

sprächsführung mit dem Haushalt gegeben waren. 

Im allgemeinen wurden bei der Erhebung 1973 

(im Gegensatz etwa zu der Erhebung 1962/63) 

nur nebenberuflich tätige Interviewer einge-

setzt, nicht jedoch Mitarbeiter der Stati-

stischen Landesämter. Sieht man einmal von den 

rein finanziellen Konsequenzen ab, so hat so-

wohl der Einsatz nebenberuflich beschäftigter 

als auch der Einsatz festangestellter Inter-

viewer Vor- und Nachteile. So lassen sich 

amtseigene Interviewer gründlicher schulen und 

besser kontrollieren. Dagegen kennen ortsan-

sässige nebenberufliche Mitarbeiter, vor allem 

in kleineren Gemeinden, die Situation der auf-

zusuchenden Haushalte und sind daher in der 

Lage, offensichtlich unvollständige oder 
falsche Angaben durch Rücksprache mit dem 

Haushalt zu ergänzen oder zu berichtigen. Ob 

freilich gerade bei Angaben über Einkommen und 

Verbrau~h die persönliche Bekanntschaft von 

Interviewer und Befragten die Auskunftsbereit-

schaft fördert oder hemmt, ist eine Frage, die 

durchaus umstritten ist. 

2.6 Erhebungspapiere 

2.6.1 Feinanschreibungsbücher 

Die Feinanschreibungsbücher waren so angelegt, 

daß Einnahmen und Ausgaben in chronologischer 

Reihenfolge, also ohne Vorgabe von Einnahmen-

oder Ausgabengruppen, eingetragen werden konn-

ten. Es war dafür gesorgt, daß für alle Haus-

haltsmitglieder, die über größere Einnahmen 

verfügten oder die regelmäßig Ausgaben machten, 

eigene Bücher zur Verfügung standen. Nur so 

war es möglich, auch innerhalb der Familie 

eine gewisse "Geheimhaltung" zu gewährleisten 

und damit die Bedenken von Ehefrauen, Ehe-

männern und erwachsenen Kindern auszuräumen, 

andere Haushaltsmitglieder könnten auf dem Um-

weg über eine gemeinsame Anschreibung in einem 

einzigen Buch Kenntnis von "schwarzen Kassen" 

oder außergewöhnlichen Ausgaben erlangen.Außer 

den eigentlichen Haushaltungsbüchern wurden im 

Feinanschreibungsmonat noch sogenannte Ta-

schengeldhefte verteilt. 

2.6.1~1 Haushaltungsbuch 

Dieses Buch war in erster Linie für die Haus-

frau bestimmt, die darin die täglichen Ausga-

ben für den Haushalt eintragen sollte sowie 

die Einnahmen, aus denen diese Ausgaben be-

stritten wurden (also das Geld, das in Form 

von Wlrtschaftsgeld, Hau~haltsgeld, Kostgeld 

o.ä. in die gemeinsame Haushaltskasse fließt). 

Das Haushaltungsbuch gliederte sich in acht 

Abschnitte. 
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Der erste Abschnitt enthielt in Kurzfassung 
die wichtigsten Grundregeln für die Eintra-
gungen, so daß sich die Hausfrau in Zweifels-
fällen daran orientieren konnte. 

Der zweite Abschnitt umfaßte Angaben über 
Veränderungen in der Zusammensetzung des 
Haushalts, die während der Anschreibungen 
eintraten, sowie über Art und Dauer von Ur-
laubs- und Erholungsreisen von fünf und mehr 
Tagen Dauer. 

Im dritten Abschnitt waren die Bruttoeinkommen 
aus unselbständiger Tätigkeit sowie Pensionen, 
Renten u.ä. und die einbehaltenen Abzüge zu 
verbuchen. Dazu mußte in der Regel der Lohn-
oder Gehaltsstreifen herangezogen werden, um 
vor allem die Arbeitnehmerbeiträge zur Sozial-
versicherung auf Krankenversicherung, Renten-
versicherung sowie Arbeitslosenversicherung 
aufteilen zu können. Fiel die Ausfüllung wegen 
der häufig anzutreffenden Unübersichtlichkeit 
der Abrechnungen einem Haushaltsmitglied zu 
schwer, so konnte der Interviewer um Hilfe ge-
beten oder der Lohn- bzw. Gehaltsstreifen dem 
Statistischen Landesamt für kurze Zeit zur 
Einsicht überlassen werden. Von dieser Mög-
lichkeit machten vor allem Arbeiter häufig Ge-
brauch. Ferner waren im dritten Abschnitt 
Deputate und kostenlose Sachzuwendungen des 
Arbeitgebers einzutragen, die ein Arbeitnehmer 
erhalten hatte. 

Im vierten Abschnitt waren Mengen und Aus-
gabenbeträge für die gekauften Nahrungs- und 
Genußmittel einzutragen. 

Der fünfte Abschnitt des Haushaltungsbuches um-
faßte für jeden Tag des Monats die sonstigen 
Ausgaben (ohne Nahrungs- und Genußmittel) so-
wie alle täglichen Einnahmen. Hier war aus-
schließlich eine rein chronologische Anschrei-
bung vorgesehen. 

Auf den Einnahmeseiten waren alle an Haus-
haltsmitglieder von Dritten geleisteten baren 
und unbaren Zahlungen (einschl. des aus dem 
dritten Abschnitt zu übernehmenden Nettolohns 
bzw. -gehalts) zu verbuchen. Dabei waren die 
Art der Einnahme und die Person, für die die 
Zahlung bestimmt war, genau zu bezeichnen.Hin-
zu kamen Abhebungen von eigenen Konten. 

stellte die Eintragung der täglichen Einnah-
men die Haushalte meist vor keine schwierigen 
Probleme, so waren für die Eintragung der 
täglichen Ausgaben eine ganze Reihe von Richt-
linien zu beachten, die sich aus der Abgren-
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zung der Erhebungsbegriff~ und der angestreb-
ten systematischen Gliederung ergaben. Vor 
allem mußte die gekaufte Ware so genau wie 
möglich beschrieben werden. Sammelbezeichnun-
gen wie Obst, Gemüse, Getränke, Wäsche, Ver-
sicherungsbeiträge u.ä. durften nicht ver-
wendet werden. Insbesondere bei Bekleidung 
waren genaue Angaben über die Person zu 
machen, für die die Anschaffung bestimmt war, 
um eine Aufteilung auf Herren- und Knaben-
bzw. Damen- und Mädchenbekleidung vornehmen zu 
können. Wurde der Kaufpreis nicht oder nur zum 
Teil entrichtet, ~ußte neben der geleisteten 
Anzahlung auch der schuldig gebliebene Betrag 
angeschrieben werden, weil nach dem Marktent-
nahmekonzept der Gesamtkaufpreis einer Ware 
bei Übernahme durch den Haushalt zu verbuchen 
ist. 

Der sechste Abschnitt war gegenüber den Erhe-
bungen 1962/63 und 1969 neu. Entsprechend dem 
Erhebungsziel, einen besseren Einblick in den 
Verzehr außer Haus zu gewinnen, wurden die 
Zahl der außer Haus eingenommenen Hauptmahl-
zeiten (Mittagessen, Abendessen), die betei-
ligten Personen und der Ort, an dem die Mahl-
zeit eingenommen wurde,erfragt (Kantinen,Gast-
stätten, Schulen, Krankenhäuser u.ä.). 

Im siebten Abschnitt waren als einzige Sach-
zugänge (neben den Deputaten u.ä., die im 
dritten Abschnitt erfaßt wurden) die Entnah-
men aus dem eigenen land- und forstwirtschaft-
lichen Betrieb bzw. aus dem eigenen Gewerbe-
betrieb nach Art und Menge genau anzuschrei-
ben. 

Der achte Abschnitt gab dem Haushalt die 
Möglichkeit, auf besondere,für das Verbrauchs-
verhalten wichtige Umstände hinzuweisen (z.B. 
Familienfeiern, längere Anwesenheit von Be-
suchern, längere Abwesenheit von Haushalts-
mitgliedern u.ä.). Ferner konnte der Haushalt 
hier Sachverhalte beschreiben, über deren Ver-
buchung er sich nicht im klaren war. 

Als neunten Abschnitt enthielt das Haushal-
tungsbuch genaue Erläuterungen, wie die An-
schreibungen in den Fällen vorzunehmen waren, 
für deren Klärung die allgemeinen Grundregeln 
im ersten Abschnitt nicht ausreichten. 

Verfügten P~rsonen über eigenes Einkommen,ins-
besondere über Einkommen aus Erwerbstätig-
keit, und verwendeten sie dieses Einkommen 
ganz oder überwiegend für eigene Zwecke, so 
wurde ihnen ebenfalls ein Haushaltungsbuch 



ausgehändigt, es sei denn, sie verzichteten 
von sich aus auf getrennte Anschreibungen. 

An der 1969 erprobten, gegenüber 1962/63 stark 
vereinfachten Form der Anschreibung (weit-
gehender Verzicht auf Unterscheidung zwischen 
baren und unbaren Einnahmen und Ausgaben, Ver-
zicht auf tägliche Notierung der Barbestände) 
wurde trotz gewisser Bedenken (Wegfall von 
Kontrollmöglichkeiten u.ä.) festgehalten, um 
die Ausfallquoten während der Feinanschreibung 
so gering wie möglich zu halten. 

2.6.1.2 Taschengeldheft 

Das Taschengeldheft war ein kleines Heftehen, 
in dem Haushaltsmitglieder, die über keine 
größeren Einkommen verfügten, ihre Ausgaben 
vermerken sollten. In erster Linie war es für 
Kinder über 12 Jahre und Heranwachsende ge-
dacht. Darüber hinaus war es für alle diejeni-
gen Haushaltsmitglieder bestimmt, die ein 
Taschengeld oder sonstige kleinere finanzielle 
Zuwendungen zu ihrer persönlichen Verfügung 
erhielten und im allgemeinen auch nur kleinere 
Ausgaben tätigten. Die Anschreibung war ent-
sprechend ve.reinfacht. 

2.6.2 Bücher für die laufenden 
Monatsanschreibungen 

In den elf Monaten, in denen nur eine be-
schränkte Anschreibung der Ausgaben stattfand 
(siehe 2.5.1.2), wurde das sogenannte Viertel-
jahresheft verwendet, das jeweils die An-
schreibungen für drei Erhebungsmonate aufneh-
men konnte. Im jeweiligen Feinanschreibung~-
monat erfolgten keine Eintragungen in das 
Vierteljahresheft; 'in diesem Monat waren aus-
schließlich die Feinanschreibungsbücher zu 
führen. 

Für jeden Monat enthielt das Vierteljahres-
heft einen Abschnitt über die im Monat erfolg-
ten Veränderungen in der Zusammensetzung des 
Haushalts, über Urlaubs- und Erholungsreisen, 
über die Bruttoeinkommen aus Lohn, Gehalt, 
Pension, Renten u.ä. und über die sonstigen 
Einnahmen. Die Anschreibungen wurden bei 
diesen Daten in der gleichen Weise vorgenommen 
wie im Feinanschreibungsmonat. Bei den Aus-
gaben entfielen dagegen die Käufe von Nah-
rungs- und Genußmitteln ganz, von den übrigen 
Ausgaben waren lediglich solche anzuschreiben, 
die einer der namentlich genannten Ausgaben-
gruppen (siehe 2.5.1.2) zuzuordnen waren. 

Auf einem gesonderten Blatt des Vierteljahres-
heftes konnte der Haushalt Bemerkungen und 
Zweifelsfragen notieren. 

Außer den für die Anschreibung vorgesehenen 
Abschnitten enthielt das Vierteljahresheft 
- wie das Feinanschreibungsbuch - ~inen Ab-
schnitt mit kurz gefaßten und einen weiteren 
mit ausführlichen Erläuterungen unct Hinweisen. 

In der Regel wurde von den Haushalten nur ein 
Vierteljahresheft geführt. Wenn Einkommensbe-
zieher jedoch in dem gemeinsamen Heft keine 
Angaben über die Höhe ihrer Einkommen machen 
wollten, wurden ihnen ebenfalls Vierteljahres-
hefte ausgehändigt. 

2.6.3 Interviewpapiere 

Im Gegensatz zu den Anschreibungsbüchern wa-
ren die nachstehenden Interviewpapiere nicht 
vom Haushalt, sondern vom Erhebungshelfer aus-
zufüllen. Zu diesem Zweck wurden die einzelnen 
Fragen vorgelesen und die Antworten in der 
Regel vorgegebenen Antwortmöglichkeiten zuge-
ordnet. Nur in Ausnahmefällen war eine Eintra-
gung in Klartext erforderlich. Am Interview 
sollten nach Möglichkeit alle erwachsenen 
Haushaltsmitglieder teilnehmen. 

2.6.3.1 Grundinterview 

Das Grundinterview war beim ersten Besuch des 
Erhebungshelfers im Haushalt durchzuführen. 
Soweit.nicht ausdrücklich nach anderen Zeit-
räumen gefragt wurde, beziehen sich also sämt-
liche Angaben auf den Januar 1973. 

Im ersten Abschnitt wurden alle für die Zu-
sammensetzung des Haushalts wichtigen Daten 
erfaßt, also z.B. für jedes Haushaltsmitglied 
Alter, Geschlecht, soziale Stellung, Stellung 
zum Haushaltsvorstand und Familienstand.Ferner 
wurde ~ach dem regelmäßigen Bezug von Rente, 
Pension, Sozialhilfe und privater Zuwendung 
sowie nach dem überwiegenden Lebensunterhalt 
gefragt. 

Der zweite Abschnitt enthielt eine Liste mit 
31 ausgewählten langlebigen Gebrauchsgütern, 
deren Anzahl und - bei mehreren Geräten für 
das höchstwertige - deren Anschaffungsjahr und 
-preis erfragt wurden. 

Im dritten Abschnitt wurden zunächst Angaben 
über die Wohnung erhoben, sodann Angaben über 
die Haushaltsstruktur und das Haushaltsein-
kommen im April/Mai 1972 (zur Erstellung des 
Hochrechnungsrahmens, siehe 2.5.2). An-
schließend wurde der Haushalt um eine Selbst-
einstufung seines derzeitigen Haushaltsnetto-
einkommens in vorgegebene Größenklassen ge-
beten. Weitere Fragen betrafen Beruf und Ge-
schäftszweig des Haushaltsvorstandes, die Ehe-

-33-



dauer sowie die Teilnahme an einer Gemein-

schaftsverpflegung. 

2.6.3.2 Schlußinterview 

Kernstück des Schlußinterviews,das im Januar 
1974 durchgeführt wurde, waren die Fragen über 
Art und Höhe der Vermögensbestände und der 
Schulden. Ferner wurden die Haushalte nac~ 
ihrer Beteiligung am vermögenswirksamen Sparen 
gefragt. 

Weitere Fragen, die in erster Linie zur Ab-
stimmung und Kontrolle der in den Anschreibun-
gen enthaltenen Daten dienten, beschäftigten 
sich mit. 
- Haushaltsmitgliedern, die Einkünfte aus Ge-

werbebetrieb oder selbständiger Arbeit hat-
ten, 

- Haushaltsmitgliedern, die zur Einkommen- bzw. 
Vermögensteuer veranlagt wurden, 

- größeren Investitionsaufwendungen für den 
eigenen landwirtschaftlichen Betrieb sowie 
den Erlösen aus dem Verkauf landwirtschaft-
lichen Betriebsvermögens, 
dem Gegenwert der Entnahmen aus einem eige-
nen oder gepachteten Garten bzw. aus Klein-
tierhaltung, 

- Haushaltsmitgliedern, die im Laufe des Jah-
res 1973 Deputate, also tariflich oder ver-
traglich vereinbarte Naturalbezüge, empfan-
gen hatten, 

- Selbständigen, die in der gesetzlichen 
Renten- oder Krankenversicherung pflicht-
oder freiwillig versichert waren,und ihren 
Beitragszahlungen im Jahr 1973. 

2.7 Durchführung der Erhebung 
2.7.1 Werbung der Haushalte 

2.7.1.1 Aufgaben 

Die Bemühungen der amtlichen Statistik, durch 
Öffentlichkeitsarbeit die Bereitschaft der Be-
völkerung zur Mitarbeit bei bestimmten Erhe-
bungen zu fördern, mußten sich in der Regel -
nicht zuletzt aus finanziellen Gründen - im 
wesentlichen darauf beschränken, die Öffent-
lichkeit über Ziel und Inhalt einiger größerer 
Erhebungen zu unterrichten. Das geschah z.B. 
anläßlich der Volkszählung 1970 und bei der 
Gebäude- und Wohnungszählung 1968. Für beide 
Erhebungen bestand Auskunftspflicht, d.h. die 
befragten Personen oder Personengruppen mußten 
bei Verweigerung der Auskünfte mit Bußgeldver-
fahren rechnen, so daß sich kaum jemand der 
Teilnahme entzog. 

Gänzlich anders ist die Ausgangsposition für 
die Öffentlichkeitsarbeit bei den Einkommens-
und Verbrauchsstichproben. Hier hat der Ge-
setzgeber aus guten Gründen auf eine gesetz-
liche Auskunftspflicht verzichtet. Im Mittel-
punkt der Öffentlichkeitsarbeit für die Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 stand 
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somit nicht nur eine allgerreine Unterrichtung 
der Bevölkerung über Ziele und Nutzen der Er-
hebung, sondern die Werbung von rund 52 000 
Haushalten aller Bevölkerungsschichten, die 
sich bereit erklären sollten, ihre Einkommen 
und Ausgaben ein Jahr hindurch anzuschreiben. 
Erschwerend kam hinzu, daß diese 52 000 Haus-
halte in ihrer Zusammensetzung einen reprä-
sentativen Querschnitt durch die Bevölkerung 
darstellen sollten. 

Um die Auswahl der teilnahmebereiten Haushalte 
entsprechend steuern zu können, mußte bereits 
vor der Erhebung eine übersieht darüber er-
stellt werden, wie die 52 000 Haushalte - ge-
mäß ihrem Anteil an der Gesamtzahl der priva-
ten Haushalte - auf die ~inzelnen Gruppen der 
Bevölkerung zu verteilen waren. Zu diesem 
Zweck wurden die am 1 %-Mikrozensus vom April 
1971 beteiligten Haushalte (ohne Haushalte in 
Anstalten und ohne Haushalte von Ausländern 
sowie ohne Einpersonenhaushalte mit mehr als 
einem Wohnsitz) nach der sozialen Stellung des 
Haushaltsvorstandes,. der Haushaltsgröße und 
den (hilfsweise aus den Einzeleinkommen der 
Haushaltsmitglieder errechneten) Haushalts-
nettoeinkommen gruppiert und jeweils ein Vier-
tel einer so gebildeten "Schicht" als Erhe-
bungssoll für die Einkommens- und Verbrauchs-
stichprobe 1973 angesetzt (siehe übersieht 2). 
Diesem "Soll" lag somit ein Auswahlsatz von 
0,25 % aller privaten Haushalte zugrunde. Es 
kam entscheidend darauf an, nicht nur das an-
gestrebte Gesamtsoll von rund 52 000 Haushal-
ten zu erreichen, sondern in allen Schichten 
eine möglichst gleichmäßige "Sollerfüllung" zu 
gewährleisten. 

2.7.1.2 Maßnahmen 

Von vornherein war klar, daß es umfangreicher 
Werbemaßnahmen bedürfen würde, um dem ange-
strebten Ziel einer möglichst gleichmäßtgen 
Sollerfüllung nahezukommen. Im wesentlichen 
sind zwei Phasen der Öffentlichkeitsarbeit zu 
unterscheiden: 
- Allgemeine Öffentlichkeitsarbeit (unter-

richtung der Bevölkerung über Vorgeschich-
te, Aufgabe und Methode der Erhebung), 

- Spezielle Öffentlichkeitsarbeit (Werbung der 
Haushalte). 

Die a 1 1 gemeine Öffentlichkeits-
arbeit sollte durch geeignete Beiträge in den 
überregionalen Massenmedien (überregionales 
Fernsehen, überregionale Tageszeitungen, über-
regionale Fach- und Verbandsorgane u.ä.) ein 
günstiges "Klima" für die anschließenden Maß-
nahmen der speziellen Öffentlichkeitsarbeit 



schaffen. Verantwortlich für die erste Phase 

der Öffentlichkeitsarbeit war das Statistische 

Bundesamt. Seine Mitarbeiter verfaßten Infor-

mationsmaterial für die Presse, waren an 

mehreren Fernseh- und Rundfunksendungen über 

die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe be-

teiligt und führ,ten Kontaktgespräche mit 

namhaften Wirtschaftsjournalisten. Allerdings 

waren die Voraussetzungen hierfür diesmal 

wesentlich ungünstiger als in früheren Jahren. 

Die Aufmerksamkeit der Bevölkerung war gerade 

in dem Zeitraum, in dem mit der Werbung be-

gonnen werden konnte, durch die Olympischen 

Spiele und durch die Neuwahlen zum 7.Deutschen 

Bundestag weitgehend beansprucht. Außerdem 

hatte sich in den vorangegangenen Jahren eine 

Häufung von Großzählungen nicht vermeiden 

lassen (Gebäude- und Wohnungszählung von 1968, 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1969, 

Volkszählung 1970, Landwirtschaftszählung 1971~ 

übersieht 2: Erhebungssoll der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973*) 

Zu beteiligende Davon mit monatlichem Haushaltsnetto-

soziale Stellung des Haushalte Haushalte einkommen von . . . bis unter ... DM 

Haushaltsvorstandes mit ... 800 1 200 Personen Anzahl % unter - 1 800 
800 - und mehr 1 200 1 800 

Selbständiger1 ) ......... 1 420 1 167 86 76 91 
2 1 070 2 180 l89 231 470 
3 899 2 82 127 222 468 
4 868 2 54 120 202 492 

5 und mehr 671 1 42 76 158 395 
Zusammen 3 928 8 525 598 889 1 916 

Beamter ................. 1 238 0 20 82 99 37 
2 706 1 19 140 273 274 
3 838 2 22 194 314 308 

- 4 804 2 9 171 321 303 
5 und mehr 489 1 2 61 171 255 
Zusammen 3 075 6 72 648 1 178 1 177 

Angestellter ............ 1 1 628 3 553 709 296 70 
2 2 561 5 161 553 926 921 
3 2 573 5 74 505 1 042 952 
4 2 089 4 29 392 884 784 

5 und mehr 1 064 2 15 169 407 473 
Zusammen 9 915 19 832 2 328 3 555 3 200 

Arbeiter ................ 1 1 664 3 1 140 468 53 3 
2 3 624 7 795 1 413 1 144 272 
3 4 064 8 446 1 540 1 527 551 
4 3 464 7 318 1 421 1 182 543 

5 und mehr 2 950 6 233 1 022 1 029 666 
Zusammen 15 766 30 2 932 5 864 4 935 2 035 

Nichterwerbs tätiger .... 1 8 943 1 7 7 999 750 156 38 
2 6 543 13 3 111 2 114 1 008 310 
3 1 514 3 290 437 457 330 
4 509 1 81 110 138 180 

5 und mehr 361 1 48 65 101 147 
Zusammen 17 870 34 11 529 3 476 1 860 1 005 

Alle Haushalte ohne 
Landwirte .............. 1 1 2 893 25 9 879 2 095 680 239 

2 14 504 28 4 266 4 409 3 582 2 247 
3 9 888 19 914 2 803 3 562 2 609 
4 7 734 15 491 2 214 2 727 2 302 

5 und mehr 5 535 11 340 1 393 1 866 1 936 
Zusammen 50 554 97 15 890 12 914 12 417 9 333 

L,mdwirte ................ 1 77 0 X X X X 
2 266 1 X X X X 
3 290 1 X X X X 
4 330 1 X X X X 

5 und mehr 721 1 X X X X 
Zusammen 1 684 3 X X X X 

Insgesamt ... 1 1 2 970 25 X X X X 
2 14 770 28 X X X X 
3 10 178 19 X X X X 
4 8 064 15 X X X X 

5 und mehr 6 256 12 X X X X 
Zusamraen 52 238 100 X X X X 

*) Zu beteiligende Haushalte ohne Haushalte von Ausländern ohne Privathaushalte in Anstalten 
sowie ohne Einpersonenhaushalte mit mehr als einem Wohnsit~. 

1) Gewerbetreibender, freiberuflich Tätiger. 
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Die spe z i e 1 1 e Öffentlichkeitsarbeit 
war Aufgabe der Statistischen Landesämter. Sie 
läßt sich gliedern in die direkte und die in-
direkte Werbung der Haushalte. Unter direkter 
Werbung ist die Werbung einzelner Haushalte 
durch persönliche Schreiben aufgrund vorhan-
denen Adressenmaterials zu verstehen, unter 
indirekter Werbung die an alle Haushalte oder 
an bestimmte Haushaltsgruppen gerichteten 
Aufrufe in den regionalen Kommunikationsor-
ganen oder über regionale Verbände und Organi-
sationen (z.B. Gewerkschaften, Verbraucherver-
bände, Industrie- und Handelskammern, Land-
wirtschaftskammern u.ä.). 

In die dir e -kt e WerRung wurden zu-
nächst vor allem die am Mikrozensus 1971 be-
teiligten Haushalte einbezogen. Außerdem wur-
den Haushalte angeschrieben, die bereits an 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1969 
teilgenommen hatten. Von ihnen lagen Angaben 
über die Struktur des Haushalts einschl. sei-
ner Einkommenslage zum Zeitpunkt der Erhebung 
vor, so daß es möglich war, Haushalte be-
stimmter Schichten gezielt anzusprechen. Da-
bei war freilich nicht auszuschließen, daß 
sich die Haushaltsmerkmale in der Zwischen-
zeit geändert hatten. Aber auch anderes An-
schriftenmaterial (z. B. Volkszählung 1970, 
Landwirtschaftszählung 1971) wurde für ge-
zielte Werbeaktionen herangezogen, insbeson-
dere für die Werbung von Haushalten selb-
ständiger Landwirte, Gewerbetreibender und 
freiberuflich Tätiger. 

Im Mittelpunkt der in dir e·k t e n 
Werbung standen Aufrufe in der Lokalpresse, 
im regionalen Fernsehen und im Rundfunk. Die 
Aufnahme von Kontakten zu regionalen Organi-
sationen, Betrieben und anderen Institutionen 
diente vor allem dazu, ganz bestimmte Bevöl-
gerungsgruppen anzusprechen. Diese gezielten 
indirekten Werbeaktionen gewannen im Zeitab-
lauf mehr und mehr an Bedeutung, da sich die 
Tendenzen des Werbeerfolges schon sehr früh 
abzeichneten und die bei früheren Erhebungen 
gemachten Erfahrungen bestätigten, daß die 
einzelnen Bevölkerungsgruppen auf allgemeine 
und ungezielte Werbung recht unterschiedlich 
reagieren. Inwieweit die Ankündigung einer 
Mitwirkungsprämie - etwa 50 DM je Haushalt 
für das ganze Jahr - den Erfolg der Werbung 
beeinflußt hat, läßt sich nicht feststellen. 

Die allgemeine Öffentlichkeitsarbeit begann 
nach den Olympischen Spielen in der zweiten 
Septemberwoche 1972, die übrigen Werbeaktionen 
erstreckten sich bis in den Januar 1973. 
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2.7.1.3 Werbeerfolg 

Bis Ende 1972 hatten sich rd. 78 000 Haushalte 
schriftlich bereit erklärt, an der Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe 1973 teilzunehmen, 
also etwa die Hälfte mehr, als nach dem er-
rechneten Erhebungssoll erforderlich gewesen 
wäre (siehe übersieht 3). 

Dieses so überaus günstige Bild ist allerdings 
vor allem darauf zurückzuführen, daß sich mehr 
als dreimal so viel Haushalte von Beamten und 
zweieinhalb mal so viel Haushalte von Ange-
stellten meldeten, wie es ihrem Anteil an der 
Gesamtheit der privaten Haushalte entsprochen 
hätte. Bei den Haushalten von Landwirten, von 
Gewerbetreibenden und freiberuflich Tätigen so-
wie von Nichterwerbstätigen lagen die Bereit-
willigkeitserklärungen nur noch um 28 %, 17 % 
und knapp 11 % über dem Erhebungssoll, bei den 
Arbeitern wurde es gerade erreicht. Unter dem 
Erhebungssoll blieben die Meldungen von Ein-
Personen-Haushalten. Das hängt in erster Linie 
damit zusammen,daß es sich bei diesen allein-
lebenden Personen meist um ältere Personen 
handelt, die das 65. Lebensjahr bereits über-
schritten haben und deren Mißtrauen gegen 
amtliche Befragungen besonders groß ist, vor 
allem dann, wenn es um das verfügbare Ein-
kommen und um das vorhandene Vermögen geht. 
Der hohe Anteil älterer Personen ist auch bei 
den Nichterwerbstätigen-Haushalten ein we-
sentlicher Grund für die Schwierigkeiten bei 
der Werbung, währe~d bei den Arbeiterhaus-
halten mangelndes Verständnis für die Not-
wendigkeit der Erhebung und Abneigung gegen 
schriftliche Arbeiten die wichtigsten Gründe 
für die relativ geringe Beteiligung sein dürf-
ten. 

Inwieweit ~ich die Höhe des Haushaltseinkom-
mens auf die Teilnahmebereitschaft ausgewirkt 
hat, läßt sich insofern nicht genau fest-
stellen, weil sich die Einkommensangaben aus 
dem Mikrozensus auf den April 1971 beziehen, 
die Einkommensangaben der teilnahmebereiten 
Haushalte aber auf den Herbst 1972. Im Gegen-
satz zur Schichtung nach der sozialen Stellung 
des Haushaltsvorstandes und nach der Haus-
haltsgröße kann während dieses Zeitraums die 
Einkommensstruktur der Haushalte durch den 
kräftigen Anstieg der Normaleinkommen nicht 
unerhebliche Veränderungen erfahren haben. 
Außerdem müssen aus technischen ~ründen Haus-
halte mit einem Haushaltsnettoeinkommen von 
1 800 DM und mehr in einer Gruppe nachgewiesen 
werden, so daß für den oberen Einkommensbe-



reich nicht zu klären ist, ob die Teilnahme-
bereitschaft mit steigendem Wohlstand zu- oder 
abnimmt. Angesichts der bei allen sozialen 
Schichten zu beobachtenden außerordentlich 
niedrigen Beteiligungsquoten in den unteren 
nachgewiesenen Einkommensgruppen und den 
außerordentlich hohen Sollüberschreitungen bei 
mittleren und höheren Einkommensgruppen kann 

man aber doch davon ausgehen, daß mit steigen-
dem Haushaltseinkommen im allgemeinen mit 
einem größeren Interesse an Erhebungen wie 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe zu 
rechnen ist. Haushalte mit sehr hohem Ein-
kommen beteiligen sich allerdings nur unzu-
reichend oder überhaupt_nicht, wie die Erfah-
rungen der früheren Erhebungen beweisen. 

tibersich~ 3: Eingegangene Bereitwilligkeitserklärungen 
zur Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Davon mit monatlichem Haushaltsnetto-
einkommen von . . . bis unter ... DM 

soziale Stellung des 
Haushalte 

unter 800 1 200 1 800 
Haushaltsvorstandes 800 - - und mehr 1 200 1 800 

mit · · · !Anzahl 1 Personen 
% 1) Anzahl! % 1) Anzahl! % 1) Anzahl! %1) Anzahl 1 % 1 ) 

Selbständiger2 ) .......... 1 285 68 : 1 5 69 68 79 38 50 64 70 
2 996 93 108 60 172 91 245 106 471 100 
3 1 023 114 64 78 153 120 283 127 523 112 
4 1 179 136 54 100 156 130 324 160 645 131 

5 und mehr 1 105 165 39 93 139 183 271 1 72 656 166 
Zusammen 4 588 11 7 380 72 688 11 5 1 1 61 131 2 359 123 

Beamter ................. 1 546 229 43 215 136 166 248 2-5 1 11 9 322 
2 1 882 267 17 89 214 153 771 282 880 121 
3 2 821 337 13 59 474 244 1 268 404 1 066 346 
4 3 433 427 6 67 337 197 1 485 463 1 605 530 

5 und mehr 1 905 390 2 100 83 136 656 384 1 164 457 
Zusammen 10 587 344 81 1 1 3 1 244 192 4 428 3 76 4 834 4 11 

Angestellter ............ 1 2 120 130 304 55 1 097 155 566 1 91 153 219 
2 5 817 227 125 78 1 094 198 2 062 223 2 536 2 75 
3 6 560 255 56 76 1 206 239 2 764 265 2 534 266 
4 6 993 335 21 

, 
72 892 228 3 154 35 7 2 926 3 7 3 

5 und mehr 3 300 310 12 so 305 180 1 310 32? 1 673 354 
Zusammen 24 790 250 518 62 4 594 19 7 9 856 277 9 822 307 

Arbeiter ................ 1 606 36 309 27 238 51 55 104 4 133 
2 3 175 88 293 37 1 362 96 1 11 2 97 408 15n 
3 4 542· 112 180 40 1 921 125 1 860 122 581 105 
4 4 381 126 122 38 1 942 13 7 1 791 152 526 97 

5 und mehr 3 217 109 74 32 1 260 123 1 360 132 523 79 
Zusammen 15 921 101 978 33 6 723 11 5 6 178 125 2 042 100 

Nichterwerbs tätiger ..... 1 7 162 so 5 416 68 1 221 163 424 272 101 266 
2 9 501 145 2 961 95 3 287 155 2 277 226 976 315 
3 1 967 130 333 115 538 123 605 132 491 149 
4 710 139 87 107 184 16 7 212 154 227 126 

5 und mehr 430 119 63 131 105 162 118·117 144 98 
zusammen 19 770 11 1 8 860 77 5 335 153 3 636 195 1 939 193 

Alle Haushalte ohne 
Landwirte .............. 1 10 719 S3 6 187 63 2 760 132 1 331 196 441 185 

2 21 371 14 7 3 504 82 6 129 139 6 467 181 5 271 235 
3 16 913 1 7 1 646 71 4 292 153 6 780 190 5 195 199 
4 1 6 696 216 290 59 3 511 159 6 966 255 5 929 258 

5 und mehr 9 957 180 190 56 1 892 136 3 715 199 4 160 215 
Zusammen 75 656 150 10 817 68 18 584 144 25 259 203 20 996 225 

Landwirte ' ............... 1 24 31 X X X X X X X X 

2 127 48 X X X X X X X X 

3 265 91 X X X X X X X X 
4 380 115 X X X X X X X X 

5 und mehr 1 362 189 X X X X X X x X 
Zusammen 2 158 128 X X X X X X X X 

Insgesamt ... 1 1 0 743 83 X X X X X X X X 
2 21 498 146 X X X X X X X X 
3 17 178 169 X X X X X X X X 
4 17 076 212 X X X X X X X X 

5 und mehr 11 319 18 1 X X X X X X X X 
Zusammen 77 814 14 9 X X X X X X X X 

1) Bezogen auf das Erhebungssoil. - 2) Gewerbetreibender, freiberuflich Tätiger. 
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Rund drei Viertel der teilnahmebereiten Haus-
halte meldeten sich auf Grund persönlicher 
Aufforderungsschreiben, ein knappes Viertel 
auf Grund der Aufrufe in den Massenmedien. 
Jeder 18. Haushalt wurde durch den für den 
Interviewerbezirk eingesetzten Interviewer ge-
worben. Dabei war unverkennbar, daß auf die 
Werbeaktionen in Presse, Rundfunk und Fern-
sehen überwiegend Haushalte von Beamten und 
Angestellten reagierten, während vor allem die 
Haushalte von Arbeitern und von Nichterwerbs-
tätigen ganz gezielt angesprochen werden muß-
ten. Aufrufe allgemeiner Art, u.a. durch das 
Auslegen von Werbezetteln an den Rentenschal-
tern der Postämter, verfehlten ihre Wirkung 
fast völlig. 

Im übrigen sollte das insgesamt günstige Bild 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß das Soll bei 
einigen Bevölkerungsgruppen nur durch die Aus-
nutzung aller Werbemöglichkeiten und unter 
allergrößten Schwierigkeiten erreicht werden 
konnte. Dabei ergaben sich innerhalb der 
Bundesländer erhebliche Unterschiede in den 
erzielten Beteiligungsquoten. Ferner standen 
gerade bei der Werbung durch persönliche 
Schreiben Aufwand und Erfolg oft in einem kaum 
noch vertretbaren Mißverhältnis zueinander. 
Nach den Berichten der Statistischen Landes-
ämter erklärten sich von 1 000 Haushalten, 
die schriftlich um Mitarbeit gebeten wurden, 
im Schnitt kaum mehr als 100 zur Teilnahme be-
reit. Gegenüber den Erhebungen der Jahre 
1962/63 und 1969 ist ein Nachlassen der Be-
reitschaft der Bevö_lkerung zur Mitarbeit un-
verkennbar. Ob diese Feststellung nur auf die 
eingangs erwähnte ungünstige Ausgangssituation 
im Herbst 1972 zurückzuführen ist oder einen 
langfristigen Trend widerspiegelt, sei dahin-
gestellt. Jedenfalls ist angesichts der nied-
rigen Beteiligungsquoten bei einigen Bevölke-
rungsgruppen auch in Zukunft nicht daran zu 
denken, die zu beteiligenden Haushalte als 
echte Zufallsstichprobe zu ziehen, was aus 
methodischen Gründen dem derzeitigen Verfahren 
vorzuziehen wäre. 

Schließlich darf nicht übersehen werden, daß 
der Werbeerfolg nicht gleichbedeutend ist mit 
der tatsächlichen Beteiligung. Erfahrungsge-
mäß ziehen viele Haushalte schon nach dem 
ersten Interviewerbesuch ihre Zusage zurück, 
sei es, weil sie die gestellten Anforderungen 
unterschätzt haben, sei es, weil sie in der 
Zeit zwischen der Werbung und dem Beginn der 
Erhebung aus familiären oder sonstigen Gründen 
ihre Meinung geändert haben. Leider sind die 
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Ausfälle meistens gerade bei den Haushalts-
schichten am höchsten, bei denen die Teil-
nahmebereitschaft am geringsten war, so daß am 
Ende des Erhebungsjahres die Zusammensetzung 
der dann noch mitarbeitenden Haushalte anders 
ist als zu der Zeit,als die Bereitwilligkeits-
erklärungen abgegeben wurden. Ein Ersatz der 
ausscheidenden Haushalte ist bestenfalls 
innerhalb des ersten Quartals möglich und auch 
nur dann, wenn aus dem vorliegenden Anschrif-
tenmaterial genügend Haushalte gleicher Art 
und Zusammensetzung bekannt sind. Allerdings 
werden Verzerrungen infolge der ungleichen Be-
teiligung von Haushaltsgruppen durch die be-
reits erwähnte Hochrechnung ausgeglichen. 

2.7.2 Erhebungsablauf 

Die Erhebung begann im Januar 1973 mit dem 
ersten Besuch der Interviewer bei den Haus-
halten, die sich zur Mitarbeit bereit erklärt 
hatten und die für jeden Interviewerbezirk in 
einer Anschriftenliste zusammengestellt waren. 
Ein Interviewerbezirk sollte in der Regel 
nicht mehr als 20 Haushalte umfassen, um zu 
vermeiden, daß der Interviewer wegen zu großer 
Arbeitsbelastung die ihm zugewiesenen Haus-
halte nicht ausreichend betreute. Selbstver-
ständlich konnten wegen regionaler Besonder-
heiten oder in besonders gelagerten Fällen 
{z.B. wenn der Interviewer keinem Beruf mehr 
nachging) Ausnahmen gemacht werden. 

Zweck des einführenden Besuches war es, die 
Haushalte noch einmal über Ziele und Methoden 
der Erhebung zu unterrichten, ihnen die in 
Frage kommenden Anschreibungsbücher auszuhän-
digen, das richtige Ausfüllen der Bücher zu 
erklären und das Grundinterview durchzuführen. 
Außerdem mußte versucht werden, diejenigen 
Haushalte, die sich noch nicht zur Teilnahme 
bereit erklärt hatten, und die Haushalte, die 
eine abgegebene Zusage zurückziehen wollten, 
zur Beteiligung zu bewegen. Während des Er-
hebungsjahres suchten die Interviewer den 
einzelnen Haushalt etwa sechs- bis achtmal 
auf, um ihn mit neuen Büchern auszustatten, 
die alten abzuholen, notwendige Rückfragen zu 
stellen, Unklarheiten zu beseitigen und - eine 
sehr wesentliche Aufgabe - den Haushalt dazu 
zu bewegen "durchzuhalten", d.h. die Anschrei-
bungen das ganze Jahr über zu führen und nicht 
während der Erhebung abzubrechen. Zur Unter-
stützung dieser Bemühungen wurde aus den 
Ländermitteln, die als Mitwirkungsprämien vor-
gesehen waren, aber durch das Ausscheiden von 
Haushalten während der Erhebung bzw. durch das 
Nichterreichen des Solls frei wurden, ein ge-



meinsamer Fond gebildet, mit dessen Hilfe die zu Beginn der Erhebung am Grundinterview 
beteiligt waren, schied nur etwa jeder zehnte 
während der Erhebung aus oder mußte wegen un-
zureichender Anschreibungen ausgeschieden wer-
den. Allerdings ergaben sich auch dabei deut-
liche gruppenspezifische Unterschiede (siehe 
übersieht 4). überdurchschnittlich hohe Aus-
fallquoten waren bei den Haushalten von Ge-
werbetreibenden und freiberuflich Tätigen und 
bei den Einpersonen-Haushalten von Arbeitern 
und Landwirten festzustellen. 

eine Auslosung von 572 Geldgewinnen zwischen 
100 und 5 000 DM durchgeführt wurde22). Teil-
nahmeberechtigt waren alle Haushalte, die 
ihre Unterlagen ordnungsgemäß an die Stati-
stischen Landesämter abgeliefert hatten. 

Dank der getroffenen Vorkehrungen konnte ein 
größerer Ausfall von Haushalten während der 
Erhebung vermieden werden. Von 100 Haushalten, 

22) Zwei Landesämter beteiligten sich nicht an 
der Auslosung. 

übersieht 4: Erhebungssoll und erfaßte Haushalte mit Grundinterviews und Jahresanschreibungen 

der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Haushalte 
mit ... 

Personen 

,1 •••••••••••••••• 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Zusammen ... 

1 •••••••••••••••• 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Zusammen ... 

1 •••••••••••••••. 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Zusammen ... 

1 •••••••••••••••• 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Zusammen ... 

1 •••••••••••••••• 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Zusammen ... 

1 •••••••••••••••• 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Zusammen ... 

1 •••••••••••••••• 
2 
3 
4 
5 und mehr ...... . 

Insgesamt ... 

nach 
Erhebungs soll 

77 
266 
290 
330 
721 
684 

420 
070 
899 
868 
671 

3 928 

238 
706 
838 
804 
489 

3 075 

1 628 
2 561 
2 573 
2 089 
1 064 
9 915 

1 664 
3 624 
4 064 
3 464 
2 950 

15 766 

8 943 
6 543 
1 514 

509 
361 

17 870 

12 970 
14 770 
10 178 

8 064 
6 256 

52 238 

Anzahl 

Haushalte 
mit 

Grundinterviews 

18 
94 

235 
360 
995 
702 

222 
779 
748 
859 
733 

3 341 

315 
1 142 
1 493 
1 626 
1 029 
5 605 

1 558 
3 257 
3 884 
3 7 62 
2 065 

14 526 

466 
2 715 
3 855 
3 830 
2 817 

13 683 

% 1) 

Landwirt 
23,4 
3 5, 3 
81, 0 

109, 1 
138,0 
101, 1 

Selbständiger3) 

52, 9 
72, 8 
83,2 
99,0 

109,2 
8 5, 1 

Beamter 
132,4 
1 61, 8 
1 78, 2 
202,2 
210,4 
182,3 

Angestellter 
95, 7 

12 7, 2 
151,0 
180, 1 
1 94, 1 
146,5 

Arbeiter 
28,0 
74, 9 
94, 9 

110, 6 
95, 5 
86,8 

Nichterwerbstätige~ 
5 552 62,1 
7 965 121,7 
1 648 108,9 

585 114, 9 
358 99,2 

16 108 90,1 

8 131 
15 952 
11 863 
11 022 

7 997 
54 965 

Insgesamt 
62, 7 

108,0 
116, 6 
136, 7 
12 7, 8 
1 05, 2 

mit 
Jahresanschreibungen 

Anzahl % 1) % 2) 

10 
80 

208 
329 
836 
463 

140 
576 
550 
679 
548 

2 493 

282 
099 
422 
566 
944 

5 313 

1 365 
2 926 
3 583 
3 496 
1 846 

13 216 

384 
2 464 
3 408 
3 466 
2 358 

12 080 

4 919 
7 283 
1 372 

457 
245 

14 276 

7 100 
14 428 
10 543 

9 993 
6 777 

48 841 

13,0 
30, 1 
71, 7 
99, 7 

116, 9 
86, 9 

33,3 
53,8 
61,2 
78,2 
81, 7 
63,5 

11 8, 5 
155, 7 
169, 7 
194,8 
193,0 
172, 8 

83,8 
114, 3 
139,3 
16 7, 4 
173, 5 
133,3 

2 3, 1 
68,0 
83, 9 

1 00, 1 
79,9 
76,6 

55,0 
111, 3 

90,6 
8 9, 8 
6 7, 9 
79,9 

54, 7 
9 7, 7 

103,6 
123,9 
108,3 

93,5 

55,6 
85, 1 
88,5 
91, 4 
84, 0 
86,0 

6 3, 1 
7 3, 9 
7 3, 5 
79, O 
74, 8 
74, 6 

89, 5 
96,2 
95,2 
96,3 
91, 7 
94, 8 

8 7, 6 
89,8 
92,3 
92, 9 
89,4 
91, 0 

82,4 
90,8 
88,4 
90,5 
83, 7 
88,3 

88,6 
91, 4 
83,3 
78, 1 
68,4 
88,6 

8 7, 3 
90,4 
88,9 
90, 7 
84, 7 
88, 9 

1) In Prozent des Erhebungssolls. - 2) In Prozent der Haushalte mit Grundinterviews. - 3) Gewerbe-
treibender, freiberuflich Tätiger. 
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Zu beachten ist, daß der Anteil der in der Er-
hebung verbliebenen Haushalte nichts darüber 
aussagt, wie die Beteiligung der Haushalte ge-
messen am Erhebungssoll zu bewerten ist. Am 
Grundinterview waren z. T. Haushaltsgruppen 
beteiligt, für die bereits eine gewisse Re-
serve über das Erhebungssoll hinaus vorgesehen 
war (vor allem bei Haushalten von Beamten, An-
gestellten und Landwirten), z.T. wurde bereits 
zu Beginn der Erhebung das Erhebungssoll nicht 
erreicht (vor allem bei Einpersonen-Haushalten 
von Landwirten und übrigen Selbständigen, Ar-
beitern und Nichterwerbstätigen). So kam es, 
daß bei Beamten- und Angestelltenhaushalten 
trotz der Erhebungsausfälle im Laufe des Jah-
res die Zahl der verbliebenen Haushalte weit 
über dem Erhebungssoll lag, während bei sol-
chen Haushaltsgruppen, deren Beteiligung ohne-
hin relativ gering war, der Abstand zum Erhe-
bungssoll größer wurde. Die entstandenen Über-
oder Untererfassungen wurden jedoch durch die 
Hochrechnung ausgeglichen (siehe 2.5.2). 

Nach Abschluß der Anschreibungen in den Haus-
haltungsbüchern wurde im Januar 1974 das 
Schlußinterview durchgeführt. Damit war aber 
das eigentliche Erhebungsgeschäft noch nicht 
beendet. zur Ermittlung bzw. Kontrolle der 
Einkommen aus Unternehmertätigkeit wurden die-
se Einkommen durch schriftliche Umfrage nach 
den Angaben in der Steuererklärung (bzw. dem 
Steuerbescheid)-für das Jahr 1973 nacherhoben. 
Rund drei Viertel der angeschriebenen Haushal-
te beantworteten die Fragen, wenn auch zum 
Teil erst mit erheblichen Verzögerungen (siehe 
2. 9. 2) . 

2.8 Aufbereitung 

2.8.1 Manuelle Aufbereitung 
2.8.1 .1 Allgemeines 

Da die Haushalte ihre einzelnen Einnahmen und 
Ausgaben lediglich in chronologischer Reihen-
folge und nicht in systematischer Ordnung in 
die Bücher eintrugen, mußten die Eintragungen 
zunächst verschlüsselt werden. Es fragte sich, 
wie die Verschlüsselung im Rahmen der gegebe-
nen Möglichkeiten am zweckmäßigsten vorgenom-
men werden konnte. 

In den laufenden Wirtschaftsrechnungen (siehe 
1.2) wird jede Einnahme und Ausgabe mit der 
zugehörigen Signierziffer versehen und das 
Haushaltungsbuch alsdann als Lochbeleg verwen-
det. Bei einer detaillierten Anschreibung fal-
len erfahrungsgemäß zwischen 300 und 400 Ein-
zelvorgänge Je Haushalt und Monat an. Selbst 
wenn man berücksichtigt, daß bei der Einkorn-
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mens- und Verbrauchsstichprobe in elf Monaten 
nur verkürzte Anschreibungen zu machen waren, 
mußte je Haushalt und Jahr immer noch mit etwa 
600 Einzelbuchungen gerechnet werden. Allein 
für die Erfassung der Einnahmen und Ausgaben 
hätten somit für 50 000 Haushalte 30 Millionen 
Einzelbuchungen abgelocht werden müssen. Bei 
der Aufnahme von fünf Einzelpositionen in eine 
Lochkarte (bei voller Ausnutzung der 80 Loch-
spalten) hätte das eine Zahl von 6 Millionen 
Lochkarten bedeutet, für deren Ablochung 20 
Locherinnen zwei bis drei Jahre benötigt hät-
ten. Dabei sind die erforderlichen Prüfzeiten 
noch nicht berücksichtigt. 

Da weder der ununterbrochene Einsatz von 
Locherinnen für eine so lange Zeit möglich 
war, noch die Zahl der Locherinnen für eine 
kürzere Zeit wesentlich erhöht werden konnte, 
blieb nur eine manuelle Vorkonzentration der 
Einnahmen- und Ausgabenposten. Dafür konnte 
zwar eine größere Zahl von Arbeitskräften ein-
gesetzt werden, der zeitliche Aufwand wurde 
jedoch nicht verringert. Der Schwerpunkt der 
gesamten Aufbereitung lag damit unvermeidbar 
bei den manuellen Arbeitsgängen, von denen der 
weitaus größte Teil in der Zweigstelle Berlin 
des Statistischen Bundesamtes durchgeführt 
wurde. 

2.8.1.2 Aufbau der Registratur 

Wenn dem Aufbau der Registratur ein besonderer 
Abschnitt eingeräumt wird, so geschieht das 
nicht deshalb, weil sich dabei besondere Pro-
bleme methodischer Art ergeben hätten, sondern 
um zu zeigen, daß eine straff organisierte Re-
gistratur bei einer zentralen Aufbereitung mit 
einer Vielzahl von ineinandergreifenden Ar-
beitsgängen überhaupt erst die Voraussetzungen 
für einen geregelten Arbeitsablauf schafft. 

Um sich ein annähernd zutreffendes Bild von dem 
erforderlichen Arbeitsaufwand zu machen, muß 
man sich vergegenwärtigen,daß im Laufe des Er-
hebungsjahres verschiedene Erhebungspapiere zu 
völlig unterschiedlichen Terminen von den Sta-
tistischen Landesämtern geliefert wurden.Diese 
Papiere mußten in der Registratur katalogisiert 
und für jeweils 2 Haushalte in einem Karton ge-
sammelt und abgestellt werden. Insgesamt waren 
etwa 500 000 Erhebungspapiere der verschie-
densten Art in Eingangskontrollblättern zu er-
fassen und in Kartons abzulegen. Für je 20 Kar-
tons wurde eine Karteikarte angelegt, die 
die Abgabe des Materials an die einzelnen Ar-
beitsgruppen steuerte und die zu jedem Zeit-
punkt erkennen ließ, in welchem Stadium der 



Aufbereitung sich ein Haushalt befand. Während 
der gesamten Aufbereitung war ein erheblicher 
Teil der verfügbaren Arbeitskräfte mit Regi-
straturarbeiten beschäftigt. Sie haften außer 
der Katalogisierung und Einsortierung des von 
den Statistischen Landesämtern eingehenden Ma-
terials und der Versorgung der Arbeitsgruppen 
auch die Ablieferung der Signierunterlagen an 
die Maschinelle Datenverarbeitung zu über-
wachen und in Kontrollisten festzuhalten. 

2.8.1.3 Aufbereitung der Grundinterviews 

Der Erhebungsbogen des Grundinterviews war so 
gestaltet, daß der Interviewer bei fast allen 
Fragen die Antworten der Haushalte durch An-
kreuzen eines Kästchens oder Eintragen von 
Ziffern vorgegebenen Antwortmöglichkeiten zu-
ordnen-konnte. Dadurch beschränkte sich der 
Signieraufwand im wesentlichen auf die Ver-
schlüsselung von Beruf und Wirtschaftszweig 
des erwerbstätigen Haushaltsvorstandes. Da die 
Statistischen Landesämter die Bogen bereits 
auf Vollzähligkeit und Vollständigkeit geprüft 
hatten, war auch eine manuelle Vorprüfung 
nicht erfor.derlich. 

2.8.1.4 Aufbereitung 
der Feinanschreibungsbücher 

Die manuelle Aufbereitung der Feinanschrei-
bungsbücher war von allen manuellen Arbeits-
gängen bei weitem am schwierigsten und lang-
wierigsten. Die Gründe hierfür wurden im we-
sentlichen bereits dargelegt (siehe 2.8.1 .1). 

Bei der Signierung wurden die einzelnen Ein-
nahmen und Ausgaben nacheinander auf Sig.nier-
blätter übernommen. Besonders aufwendig war 
die Signierung der Nahrungs- und Genußmittel. 
Hierfür wurde ein Lochbeleg in Form einer 

;' 
Lose-Blatt-Sammlung entwickelt, der es ermög-
lichte, die täglichen Käufe für die 141 zu 
signierenden Warenpositionen nach· Menge und 
Wert aus den Anschreibungsbüchern zu überneh-
men und jeweils zu Monatssummen aufzurechnen, 
die dann abgelacht wurden. Hinzu kam die Ver-
buchung der Mahlzeiten außer Haus für jedes 
beteiligte Haushaltsmitglied. Außerdem mußten 
für Sachentnahmen aus dem eigenen Betrieb,ins-
besondere aus dem landwirtschaftlichen Be-
trieb, die Werte anhand der angegebenen Waren-
arten und Mengen mittels Einzelhandelspreisen 
errechnet, fehlende oder ungenaue Mengenanga-
ben (Stück, Kopf, Dose, Packung u.ä.)geschätzt 
werden. Nimmt man einmal an, daß im Durch-
schnitt aller Haushalte pro Tag etwa 5 Käufe 
von Waren erfolgen, die den Nahrungs- und Ge-
nußmitteln zugerechnet werden, so müssen knapp 
4 Millionen einzelne Kaufakte in die Lochbele-

ge übernommen werden. Für die Signierung der 
Nahrungs- und Genußmittel (einschl. der erfor-
derlichen Rechenarbeiten) benötigte die damit 
befaßte Arbeitsgruppe trotz überdurchschnitt-
licher Signierleistung je Bearbeiter 22 Mona-
te. Diese Zahl zeigt, von welch elementarer 
Bedeutung die Frage ist, wieviel Raum dem Be-
reich "Nahrungs- und Genußmittel" im Rahmen 
von Einkommens- und Verbrauchsstichproben ein-
geräumt werden kann und soll. Daß die Ent-
scheidung darüber nicht die Aufgabe des Stati-
stikers ist, bedarf kaum der Begründung. 

Außer dem Lochbeleg für die Nahrungs- und Ge-
nußmittel gab es für die Einnahmen und die 
ausgewählten Aufwendungen, die auch in den 
laufenden Monatsanschreibungen enthalten wa-
ren,jeweils ein Signierblatt, ein weiteres 
war für die übrigen Ausgaben bestimmt. Bei den 
Signierblättern für die Ausgaben waren die 
Signierziffern in den vorspalten zeilenweise 
vorgegeben, bei dem Signierblatt für die Ein-
nahmen erfolgte die Eintragung in chronologi-
scher Reihenfolge. Nachdem die Ubertragung der 
Angaben aus den Haushaltungsbüchern in die 
Signierblätter abgeschlossen war, wurden die 
übernommenen Werte zeilenweise addiert und nur 
diese Monatssummen abgelacht und auf Magnet-
bänder übernommen. 

2. 8. 1 . 5 Aufbereitung der Mona tsanschreibungen 

Die manuelle Aufbereitung der Bücher, die in 
den elf feinanschreibungsfreien Monaten des 
Erhebungsjahres geführt wurden, lief im Prin-
zip ebenso ab wie bei den Feinanschreibungs-
büchern. Die einzelnen Einnahmen- und Ausga-
benposten wurden zunächst auf Signierblätter 
übernommen. Da jedoch in den laufenden Monats-
anschreibungen nur relativ wenige Ausgabenpo-
sitionen erfaßt wurden und eine Abstimmung des 
Gesamtbudgets nicht möglich war, nahm die Be-
arbeitung eines Vierteljahresheftes mit Mo-
natsanschreibungen wesentlich weniger Zeit in 
Anspruch als die Bearbeitung eines Feinan-
schreibungsbuches. 

Am Ende des Jahres wurde aus den Monatsbeträ-
gen eine Jahressumme gebildet. Außerdem wurde 
geprüft, ob bestimmte, norma.lerweise regel-
mäßig wiederkehrende Einnahmen oder Ausgaben 
ohne ersichtlichen Grund in den Monatsan-
schreibungen n-ur unregelmäßig erschienen und 
op besonders hohen Ausgaben (Aufwendungen für 
Hausbau, Käufe von hochwertigen, langlebigen 
Gebrauchsgütern) auch entsprechende Einnahmen 
(aus Auflösung von Vermögen, Kreditaufnahme) 
gegenüberstanden und umgekehrt. 
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Schließlich wurde durch Multiplikation der nur 
im Feinanschreibungsmonat ermittelten Ausgaben 
mit 12 und durch Hinzurechnung der aus den Mo-
natsanschreibungen errechneten Jahresbeträge 
ein Schätzwert für die gesamten Jahresausgaben 
ermittelt. Diesem Schätzwert wurden die voll-
ständig erfaßten Jahreseinnahmen gegenüber-
gestellt. Haushalte, bei denen sich erhebliche 
Unterschiede zwischen beiden Werten ergaben, 
ohne daß sich dafür eine Erklärung aus den An-
schreibungen erkennen ließ, wurden ausgeschie-
den. 

Eine besondere Arbeitsgruppe beschäftigte sich 
ausschließlich mit der Ermittlung der Einkom-
men aus selbständiger Tätigkeit, weil sich 
hierbei besonders schwierige methodische und 
aufbereitungstechnische Probleme ergeben 
(siehe 2.9.2). 

Bei der Aufbereitung der Monatsanschreibungen 
wurden die allgemeinen Angaben über die Zusam-
mensetzung der Haushalte neu signiert, wenn 
sich in den ersten sechs Monaten des Erhe-
bungsjahres wesentliche Veränderungen gegen-
über dem im Grundinterview erhobenen Stand am 
Jahresbeginn ergeben hatten. 

2.8.1.6 Aufbereitung der Schlußinterviews 

Wie beim Grundinterview wurde auch beim 
Schlußinterview ein Erhebungsbogen verwendet, 

Kartenart (KA) Erhebungsunterlage 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

01/02 

} 

Erhebungsbogen zum 
Grundinterview 

Haushaltungsbuch für den 
Feinanschreibungsmonat 

wie KA 5 

Haushaltungsbuch für die 
laufenden Monatsan-
schreibungen 

wie KA 7 

Erhebungsbogen zum 
Schlußinterview 

in dem die Antworten der Befragten durch An-
kreuzen vorgegebener Antwortmöglichkeiten 
kenntlich gemacht und Verschlüsselungen nur in 
Ausnahmefällen erforderlich waren. zudem hatte 
eine Vorprüfung durch die Statistischen Lan-
desämter stattgefunden, so daß sich die manu-
ellen Arbeitsgänge in erster Linie auf die 
Übernahme von Angaben über Struktur und Ein-
kommen des jeweiligen Haushalts beschränken 
konnten. 

2.8.2 Maschinelle Aufbereitung 

2.8.2.1 Maschineneinsatz 

Die maschinelle Aufbereitung der Einkommens-
und Verbrauchsstichproben ist ohne den Einsatz 
elektronischer Großrechenanlagen nicht zu be-
wältigen. Die Vielzahl der Angaben und vor al-
lem das komplizierte Hochrechnungsverfahren 
stellen an Ablaufgeschwindigkeiten und Spei-
cherkapazität der Anlagen hohe Anforderungen. 
Alle bei der Erhebung 1973 anfallenden Arbei-
ten wurden auf einer Siemens-Großrechenanlage 
System 4004, Modell 55 H mit einer Speicher-
kapazität von 512 KB und umfangreicher Peri-
pherie durchgeführt. 

2.8.2.2 Art und Zahl der Lochkarten 

Bei der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 wurden folgende Lochkarten verwendet: 

Merkmale 

Angaben zur Person 
Ausstattung mit Gebrauch~-

gütern 
Allgemeine Angaben 
Änderung der Haushaltsmerk-

male im Laufe der Auf-
bereitung 

Nahrungs- und Genußmittel, 
Mahlzeiten außer Haus 

Sonstige Ausgaben im 
Feinanschreibungsmonat 

Ausgewählte Aufwendungen 
für den Privaten Verbrauch 

Einkommen, Einnahmen und 
Abzüge 

Änderung der Haushaltsmerk-
male (Jahresaufbereitung) 

Vermögensbestände, Schulden, 
Sonstiges 

Insgesamt 

Anzahl (rd.) der 
Lochkarten 

55 000 

65 000 
55 000 

500 

850 000 

135 000 

135 000 

80 000 

500 

90 000 

1 466 000 
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Die Angaben in den Lochkarten wurden ausnahms-

los auf Magnetbänder übernommen. 

2.8.2.3 Maschinelle Kontrollen 

Die maschinellen Kontrollen lassen sich glie-
dern in Signierkontrollen, Kombinationskon-
trollen, Vollständigkeitskontrollen und Wahr-
scheinlichkeitskontrollen. 

Die Signier- und Kombinationskontrollen er-
streckten sich vor allem auf die allgemeinen 
Angaben über die Zusammensetzung des Haus-
halts, die Haushaltsgröße und den Haushalts-
typ sowie auf die Angaben in den Grund- und 
Schlußinterviews. Bei den Einnahmen und Aus-
gaben wurden fehlerhafte, d.h. in den Schlüs-
selverzeichnissen nicht vorhandene,Positions-
nummern ermittelt und manuell berichtigt. 

Durch die Vollständigkeitskontrollen sollte 
sichergestellt werden, daß bei der Ablochung 
keine Einnahmen- oder Ausgabenpositionen über-
sehen wurden. Zu diesem Zweck wurden die Ge-
samtsummen der in den Lochkarten enthaltenen 
Beträge den bei der Vorprüfung manuell er-
rechneten, als Kontrollposition abgelachten 
Summen gegenübergestellt. 

Zu den Wahrscheinlichkeitskontrollen gehörte 
die Überprüfung der Relation von Menge und 
Preis bei allen hierfür in Frage kommenden 
Ausgaben, insbesondere bei Nahrungs- und Ge-
nußmitteln. In das Prüfprogramm wurde für jede 
Position ein unterer und oberer Richtwert je 
Mengeneinheit eingegeben. Lag der aus den An-
gaben des Haushalts errechnete Wert je Mengen-
einheit über oder unter den Richtwerten, so 
wurde die Position auf der für jeden Haushalt 
erstellten Einzelauflistung markiert und über-
prüft. Häufig stellte sich dabei heraus, daß 
der betreffende Haushalt - bedingt z.B. durch 
den Beruf des Haushaltsvorstandes bzw. eines 

der Haushaltsmitglieder oder durch die Lage 
der Wohngeme~nde .(Grenzgebiet) oder durch be-
sondere Verbrauchsgewohnneiten - besonders 

billig oder besonders teuer eingekauft hatte 
und deshalb die überprüften Angaben richtig 
waren. Aus diesem Grund ersc.hien auch die An-
wendung sogenannter "operativer" Kontrollen, 
durch die Extremwerte maschinell korrigiert 
werden, wenig sinnvoll, zumal auch bei tat-
sächlich fehlerhaften Lochungen nicht ohne 
weiteres zu erkennen war, ob der Preis oder 
die Menge geändert werden mußte. 

Im Gegensatz zur Bearbeitung der Einnahmen und 
Ausgaben wurde bei der Bereinigung der Angaben 
in den Grund- und Schlußinterviews weitgehend 

auf manuelle Korrekturen verzichtet. Das war 
umso eher möglich, als die Statistischen Lan-

desämter vor dem Versand der Unterlagen an das 
Statistische Bundesamt eine Vollständigkeits-
und Vollzähligkeitskontrolle vorgenommen hat-

ten (siehe 2.5.3) und die Zahl der fehlen~en 
Angaben sehr gering war, so daß eine Verzer-
rung der Ergebnisse durch automatische maschi-
nelle Korrekturen nicht zu erwarten war. 

2.8.2.4 Tabellierung 

Bei der Tabellierung der Einnahmen und Ausga-
ben ging es lediglich darum, die diesbezüg-
lichen Angaben nach einer bestimmten, sehr 
variablen systematischen Gliederung für 
Schichten unj Kombinationen von Schichten 
nachzuweisen. Das dafür erforderliche Tabel-
lenschema ist verhältnismäßig einfach, so daß 
man von einem Tabellen pro gram m, wie 
es bei anderen Statistiken üblich und erfor-
derlich ist, eigentlich nicht sprechen kann. 
Das Tabellenschema enthält im wesentlichen nur 
die Angaben über die Za~l der erfaßten und der 
hochgerechneten Haushalte je Schicht, die Jah-
ressummen der Einnahmen bzw. Ausgaben nach 
Schlüsselpositionen und die durchschnittlichen 
Aufwendungen je Monat. Für die Schichtbildung 
wurden die in 2.4.3 ausführlich dargestellten 
Haushaltsmerkmale herangezogen. 

Am aufwendigsten war die Tabellierung der Ein-
nahmen und Ausgaben (Kartenarten 5 - 8). Hier 
mußten zunächst Arbeitstabellen erstellt wer-
den, die sämtliche in den Schlüsselverzeich-
nissen aufgeführten Einnahmen- und Ausgaben-
positionen enthielten. Diese Arbeitstabellen 
waren für jede einzelne Schicht sowie für Kom-
binationen von Schichten (z.B. Haushalte von 
Beamten, von Angestellten, von Arbeitern, 
Haushalte von Beamten und Angestellten, Haus-
halte von Arbeitnehmern) vorgesehen. Alle Ar-

beitstabellen zusammen ergaben eine Gesamtzahl 
von 4 200. Für eine Vielzahl von Tabellenfel-

dern waren allerdings wegen einer zu geringen 
Zahl erfaßter Haushalte die Daten nicht mehr 
statistisch gesichert. Auf Grund der Berech-
nungen eines fiktiven Stichprobenfehlers(siehe 
2.10.1) wurde in der Regel davon ausgegangen, 

daß bei weniger als 25 erfaßten Haushalten ein 
Nachweis überhaupt nicht zu vertreten war 
(Kennzeichnung des Tabellenfeldes mit einem 
Schrägstrich) und bei 25 bis unter 100 Haus-
halten nur mit erheblicher Einschränkung 

(Kennzeichnungdurch Einklammern des Zahlen-
wertes). Durch Verzicht auf die nicht aussage-
fähigen Tabellen und Straffung des systemati-
schen Nachweises wurde das in den 4 200 Ar-
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beitstabellen enthaltene Material auf 1 400 
veröffentlichungsreife Tabellen reduziert, wo-
von wiederum nur ein Teil für die Darstellung 
der Ergebnisse im Rahmen der Fachserie 15, 
Wirtschaftsrechnungen, "Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe 1973", Heft 4 und 5, verwen-
det werden konnte. 

Im ganzen gesehen entsprach der Umfang des 
Tabellenprogramms dem der Stichprobe von 1969. 
Es wurde jedoch versucht, bei der Darstellung 
der Einnahmen durch die Aufnahme neuer Auswer-
tungsmerkmale die Aussigefähigkeit der Ergeb-
nisse ohne großen Mehraufwand zu verbessern.So 
wurde z.B. bei der Darstellung der Bezieher 
von Einkommen aus unselbständiger Arbeit23 1 
sowie von laufenden Einkommensübertragungen24 1 
neben dem Geschlecht des Beziehers auch seine 
Stellung im Haushalt (Haushaltsvorstand, son-. 
stiges Haushaltsmitglied) berücksichtigt. Da-
bei hat sich gezeigt, daß die Einkommens-
schichtungen für Haushaltsvorstände erheblich 
von denen für sonstige Haushaltsmitglieder ab-
weichen. Bei Haushaltsvorständen waren die 
mittleren und oberen Einkommensgrößenklassen 
wesentlich stärker besetzt als bei den sonsti-
gen Haushaltsmitgliedern. Darüber hinaus konn-
te nachgewiesen werden, daß ein großer Teil 
der Bezieher von Einkommen der genannten Art, 
die nur über geringe Einkünfte verfügten, in 
Haushalten leben, deren Nettoeinkommen wesent-
lich höher war.· 

Diese Tatbestände lassen sich nur in Erhebun-
gen feststellen,in denen sowohl das Haushalts-
einkommen als auch die wichtigsten, auf die 
einzelnen Haushaltsmitglieder entfallenden 
Bestandteile ermittelt werden. Sie erlauben 
damit - im Gegensatz zu Statistiken, die sich 
auf nur eine Einkommensart beschränken (z.B. 
Lohnstatistiken, Lohnsteuerstatistiken, Ren-
tenstatistiken u.ä.) - fundierte Aussagen über 
die gesamte wirtschaftliche Situation von ein-
zelnen Einkommensbeziehern. 

Ferner wurde beim Nachweis der Schichtungen 
von Haushaltsnettoeinkommen erstmals die Zahl 
der Erwerbstätigen im Haushalt berücksichtigt. 
Diese Zahl ist zwar nicht gleichzusetzen mit 
der Zahl der Einkommensbezieher, d.h. aller 
Personen, die Einkünfte irgendwelcher Art be-
ziehen. Vor allem für Arbeitnehmerhaushalte 
ißt aber die Zahl der Erwerbstätigen im Haus-

23) Siehe Euler, M.: "Bezieher von Einkommen 
aus unselbständiger Arbeit" in WiSta 5/1977, 
S. 297 ff. - 24) Siehe Euler, M.: "Bezieher 
von laufenden Einkommensübertragungen" in 
WiSta 8/1977, S. 509 ff. 
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halt ein wesentliches Indiz dafür, ob ein oder 
mehrere Personen zum Haushaltseinkommen bei-
tragen. 

Gemessen am Tabellenprogramm für die Einnahmen 
und Ausgaben nehmen ~ich die übrigen Program-
me, bei denen auf die Aufstellung von Arbeits-
tabellen verzichtet werden konnte, relativ be-
scheiden aus. Für das Grundinterview fielen 
1 800, für das Schlußinterview 3 000 druck-
reife Tabellen an. 

1 
2.9 Aufgetretena Probleme und ihre Lösung 

2.9.1 Die Ausgangssituation 

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 
war bereits die dritte Erhebung dieser Art. 
Wenn auch die Schwerpunkte dieser Erhebungen 
wechselten und das Erhebungsverfahren jeweils 
diesen wechselnden Schwerpunkten angepaßt wer-
den mußte, so konnte doch 1973 auf den Erfah-
rungen aufgebaut werden, die bei den Stichpro-
ben 1962/63 bzw. 1969 gesammelt werden konn-
ten. Bewährt hatte sich vor allem die Auftei-
lung der Anschreibungen in Feinanschreibungen 
und laufende Monatsanschreibungen sowie die 
Vorgabe von Ausgabengruppen für diejenigen 
Ausgaben, die während des ganzen Jahres zu 
verbuchen waren. schließlich. machte es sich 
bemerkbar, daß ein Stamm von Arbeitskräften 
mit einschlägigen Erfahrungen vorhanden war 
und nicht - wie 1962/63 - neu aufgebaut werden 
mußte. Nur so war es möglich, trotz der 
empfindlichen Mehrbelastung.durch die de-
taillierte Erfassung der Nahrungs- und Genuß-
mittel bei allen Haushalten (1969 nur als Un-
terstichprobe bei Arbeitnehmerhaushalten;siehe 
1.4.31 die Aufbereitung in etwa innerhalb des 
Zeitplans abzuwickeln. 

Wenn man einmal von den täglichen kleineren 
Problemen absieht, die mit der Durchführung 
und Aufbereitung einer so vielschichtigen Er-
hebung wie der Einkommens- und Verbrauchsstich-
probe verbunden sind, so blieben die Grundpro-
bleme gegenüber 1962/63 und 1969 praktisch un-
verändert. Die wichtigsten werden im folgenden 
noch einmal dargestellt. 

2.9.2 Erfassung von Einkommen und Verbrauchder 
Haushalte von Selbständigen 

Bereits bei der Anlage der Erhebung bestanden 
keine Zweifel darüber, daß sich bei den Haus-
halten von Selbständigen erhebliche Schwierig-
keiten ergeben würden. Vor allem war fraglich, 
ob die Anschreibungen in den Büchern ausreich-
ten, um Vorgänge der betrieblichen und der 



privaten Sphäre mit der notwendigen Genauig-

keit voneinander zu trennen. Die Haushalte von 

Selbständigen, bei denen Art und Größe des Be-

triebes bzw. der freiberuflichen Tätigkeit 

eine eindeutige Trennung von Geschäfts- und 

Privateinnahmen und -ausgaben zuließ, waren -

vor allem hinsichtlich der Aufbereitung ihrer 

A u s g a b e n nicht anders zu behandeln 

als die übrigen Haushalte. Wo jedoch eine 

klare Trennung nicht von vornherein gegeben 

war, wurden die Haushalte bei ihren Anschrei-

bungen und die aufbereitenden Stellen bei der 

endgültigen Zurechnung der Angaben zu dem 

einen oder anderen Bereich vor kaum lösbare 

Aufgaben gestellt. 

Reine Betriebsausgaben dürfen in einer Erhe-

bung über Wirtschaftsrechnungen privater Haus-

halte nicht erscheinen. Ausgaben, die sowohl 

geschäftlichen als auch privaten Zwecken dien-

ten,mußten daher von den Haushalten zumindest 

als solche kenntlich gemacht werden, nach Mög-

lichkeit aber selbst aufgeteilt und nur mit 

dem Anteil verbucht werden, der auf private 

Zwecke entfiel. Insbesondere bei Haushalten 

von Landwirten läßt sich z.B. in den selten-

sten Fällen beurteilen, ob und inwieweit der 

Verbrauch von Strom auch durch den Einsatz von 

landwirtschaftlichen Maschinen, der Verbrauch 

von Benzin und Dieselöl auch durch die Verwen-

dung von Nutzfahrzeugen, der Verbrauch von 

Töpfen, Bottichen, Farbe, Handwerkzeug auch 

durch Verwendung im landwirtschaftlichen Be-

trieb bedingt ist. Noch schwieriger war zu 

klären, ob ein im Haushalt vorhandenes Kraft-

fahrzeug ausschließlich, überwiegend oder nur 

gelegentlich für betriebliche Zwecke benutzt 

wird und ob alle für diese Kraftfahrzeuge ent-

standenen Kosten (insbesondere Kraftfahrzeug-

steuer und Kraftfahrtversicherung) als Be-

triebsausgaben anzusehen sind oder nur ein 

Teil. 

Die Forderung nach einer möglichst genauen 

Trennung von Privat- und Geschäftsvorgängen 

läßt sich also selbst beim besten Willen der 

Befragten nicht immer erfüllen. Andererseits 

ist die genaue Erfassung der Ausgaben für den 

Privathaushalt die Grundlage für die Ermitt-

lung des Einkommens aus Gewerbebetrieb bzw. 

freiberuflicher Tätigkeit, das als Restgröße 

nach folgendem Schema ermittelt wurde: 

Einkommen aus Gewerbebetrieb bzw. freiberuf-

licher Tätigkeit 

Käufe für den Privaten Verbrauch 

+ geleistete Übertragungen (einschl. Steuern 
und Sozialversicherungsbeiträge), Sonstige 
Ausgaben 
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+ Ausgaben für die Bildung von Vermögen 
(einschl. Betriebsvermögen) sowie die Rück-
zahlung von Schulden 

- Einkommen aus unselbständiger Arbeit und 
Vermögen 

- empfangene Übertragungen, Sonstige Einnahmen 

- Einnahmen aus der Auflösung von Vermögen 
(einschl. Betriebsvermögen) sowie der Auf-
nahme von Krediten. 

In dem so errechneten Einkommen fehlen die 

nichtentnommenen Gewinne, weil entsprechende 

Unterlagen durch die Anschreibungen nicht zu 

gewinnen sind. In den steuerlichen Einkünften, 

die für das Steuerjahr 1973 nacherhoben wurden 

(siehe 2.7.2), sind sie zwar erfaßt, der steu-

erliche Wert entspricht jedoch nicht dem tat-

sächlich erzielten Bruttoeinkommen, weil er 

bereits um Freibeträge u.ä. gekürzt ist (z.B. 

um den Freibetrag für die Angehörigen der 

freien Berufe nach§ 18 Abs. 4 EStG). 

Immerhin konnte durch Gegenüberstellung von 

errechneten und steuerlichen Einkommen die Ge-

nauigkeit der Berechnung in etwa abgeschätzt 

werden. Lag der steuerliche Wert über dem als 

Restgröße ermittelten Ergebnis und waren keine 

Anzeichen erkennbar, daß Privatausgaben unter-

erfaßt blieben, wurde die Differenz als 

"Nichtentnommener Gewinn" verbucht. War der 

errechnete Wert wesentlich höher als der steu-

erliche, ohne daß sich Gründe für eine Abwei-

chung in der betreffenden Größenordnung finden 

ließen, wurde der Haushalt ausgeschieden. In-

sofern kam den steuerlichen Einkünften eine 

wichtige Rolle als Orientierungspunkt zu. Umso 

bedauerlicher ist es deshalb, daß sich der 

Zeitpunkt, zu dem Angaben aus der Steuererklä-

rung bzw. dem Steuerbescheid zur Verfügung 

stehen, im Zuge einer allgemeinen Entwicklung 

immer weiter vom Steuerjahr entfernt. Die For-

mulare für die Nacherhebung wurden im November 

1975 verschickt; die letzten ausgefüllten 

Exemplare gingen aber erst Ende März 1976 bei 

den Statistischen Ämtern ein. 

Im übrigen darf nicht übersehen werden, daß 

bei aller denkbaren Sorgfalt bei der Aufberei-

tung die Basis für die Ermittlung der Einkom-

men aus unternehmerischer Tätigkeit sehr 

schmal ist und daß die Nichtberücksichtigung 

von Haushalten mit sehr hohen Einkommen in 

erster Linie zu einer Untererfassung gerade 

dieser Einkommen - etwa gegenüber den Ergeb-

nissen der volkswirtschaftlichen Gesamtrech-

nungen oder der Einkommensteuerstatistik -

führt. 



2.9.3 Untererfassung von Einnahmen 
und Ausgaben 

Bei der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 wurden - wie bereits 1969 - sämtliche Be-
standteile des Haushaltsbudgets erfaßt, d. h. 
alle denkbaren Einnahmen und Ausgaben einschl. 
der Spar- und Entsparvorgänge. Allerdings 
stützen sich die Angaben über einen Teil der 
Ausgaben nur auf die Anschreibung in einem Mo-
nat,so daß für den einzelnen Haushalt die Jah-
reseinnahmen und die Jahresausgaben nicht mit-
einander abgestimmt werden konnten. Wurde 
z.B. in einem Haushalt im Feinanschreibungs-
monat ein Familienfest gefeiert, das mit er-
heblichen Ausgaben - vor allem für Nahrungs-
und Genußmittel - verbunden war, so ergab sich 
ein weit höherer Aufwand als im Jahresmittel. 
Die Summe dieser mit 12 multiplizierten Fein-
anschreibungswerte und der in den laufenden 
Monatsanschreibungen erfaßten Ausgaben war bei 
einem solchen Haushalt also zwangsläufig höher 
als die Jahreseinnahmen. Umgekehrt war es etwa 
bei einem Haushalt, der im Feinanschreibungs-
monat längere Zeit zu Besuch bei Verwandten 
war und deshalb viel weniger ausgab als im 
Durchschnitt der übrigen Monate. 

Für die Gesamtheit aller Haushalte hätten sich 
indessen theoretisch Einnahmen und Ausgaben 
ausgleichen müssen. Wie sich jedoch zeigte, 
waren die für das ganze Jahr berechneten Aus-
gaben um etwa 3· % höher als die ermittelten 
Einnahmen. Um diese Differenz auszugleichen, 
wurde ein Korrekturposten gebildet und als 
"Statistische Differenz" ausgewiesen (siehe 
2.3.3.2).Angesichts der Vielzahl möglicher 
Fehlerquellen bei den Anschreibungen selbst 
waren die ermittelten Abweichungen zwischen 
Einnahmen und Ausgaben wesentlich niedriger, 
als befürchtet werden mußte. 

Interessant ist, daß in fast allen Schichten 
die ermittelten Ausgaben höher waren als die 
Einnahmen. Das ist keineswegs selbstverständ-
lich. So ist bekannt, daß in allen Erhebungen 
über Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte 
bestimmte Ausgaben,namentlich fü~ Genußmittel, 
generell untererfaßt sind, weil die Haushalts-
vorstände oder erwachsene Kinder. die häufig 
als Käufer solcher Waren in Erscheinung tre-
ten, oft keine eigenen Aufzeichnungen machen 
und die Anschreibungen im Haushaltungsbuch, 
das in der Regel von der Hausfrau geführt 
wird, vergessen werden oder aus sonstigen 
Gründen unterbleiben. Auch bei anderen Ausga-
ben des Ehemannes oder der Kinder ist eine 
generelle Untererfassung zu erwarten, ebenso 
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bei Aufwendungen, die durch Abbuchung vom Kon-
to erbracht werden (Versicherungsbeiträge, 
Fernsprechgebühren, Rundfunk- und Fernsehge-
bühren, Zeitungsgeld u. _ä.). Gerade für 
die letztgenannten Aufwendungen besteht 
bei nur einmonatiger Anschreibungsperiode kaum 
die Möglichkeit, vergessene Eintragungen zu 
erkennen und nachzuerheben. 

Wenn trotzdem insgesamt gesehen die ermittel-
ten Ausgaben per Saldo höher waren als die 
Einnahmen, so ist dies ein Hinweis darauf, daß 
bei den Einnahmen die Gefahr von Erhebungsfeh-
lern offenbar noch größer ist. Auch hier las-
sen sich Gründe für fehlende Eintragungen un-
schwer finden. Einmal gibt es in vielen Fami-
lien gewisse Einnahmen, die selbst gegenüber 
den Familienangehörigen "geheimgehalten" wer-
den und von denen man daher nicht erwarten 
kann, daß sie in den Anschreibungsbüchern er-
scheinen. Hierzu gehören etwa unregelmäßige 
Einkommen aus Überstunden, Gelegenheitsarbeit, 
Geldgeschenken u. ä. Besonders fehleranfällig 
ist aber die Anschreibung der Einnahmen aus 
Kreditaufnahme, namentlich bei Ratenkäufen. 

Nach dem Marktentnahmekonzept (siehe 2.3.1) 
werden Waren mit ihrem vollen Wert in dem 
Augenblick verbucht, in dem sie vom Haushalt 
übernommen werden, und zwar ohne Rücksicht auf 
die Zahlungsvorgänge. Ein Fernsehgerät wird 
also z.B. mit dem vollen Verkaufspreis in das 
Anschreibungsbuch eingetragen, gleichgültig, 
ob es bar bezahlt oder gegen Ratenzahlung er-
worben wird. Bei Ratenzahlung muß aber im Mo-
nat des Ratenkaufes die Differenz zwischen der 
geleisteten Anzahlung und dem Verkaufspreis 
als Kreditaufnahme verbucht werden. Um den 
Haushalten die Anschreibung zu erleichtern, 
war in den Ausgabenseiten der Anschreibungs-
bücher bei den Beträgen eine Spalte für den 
Gesamtbetrag und eine zweite Spalte für den 
noch zu zahlenden Betrag vorgesehen, so daß 
die Gegenbuchung auf der Einnahmenseite von 
den Statistischen Ämtern vorgenommen werden 
konnte. Voraussetzung war freilich, daß die 
Anschreibung korrekt vorgenommen wurde, d. h. 
daß also nicht etwa als Kaufpreis nur 
der angezahlte Betrag eingesetzt oder - bei 
richtiger Angabe des Kaufpreises - der noch zu 
zahlende Betrag weggelassen wurde. Fehler die-
ser Art sind bei der Aufbereitung nur dann zu 
erkennen-, wenn die nachgewiesenen Aufwendungen 
höher sind als die eingetragenen Einnahmen.Das 
ist aber nur bei sehr hochwertigen Gütern oder 
sehr geringen Einkommen wahrscheinlich. 

Eine Untererfassung auf der Einkom.~enseite 



entstand ferner dadurch, daß auf die Erfassung 
der Veränderungen der Bestände an Bargeld und 
auf laufenden (Kontokorrent-, Gehalts-)Konten 
verzichtet werden mußte. Eine laufende An-
schreibung der Einzahlungen auf eigene lau-
fende Konten und der Abhebungen von diesen 
Konten oder der Erhöhung bzw. Minderung der 
Barbestände hätte die Haushalte überfordert. 

2.9.4 Ungenauigkeiten bei der Anschreibung 

Wenn auch im allgemeinen die Anschreibungender 
Haushalte den gestellten Anforderungen genüg-
ten, ließ doch in einigen Fällen die Qualität 

der Eintragungen zu wünschen übrig. Diese Er-

scheinung lag z.T. an Nachlässigkeiten der 
anschreibenden Personen. Andererseits war 
nicht zu übersehen, daß die Änderung der Ein-
kaufsgewohnheiten, insbesondere der wöchent-
liche oder monatliche Großeinkauf in Ver-
brauchermärkten o.ä., der Hausfrau die An-
schreibungen außerordentlich erschwert, müs-
sen doch zahlreiche Artikel den aus dem Kas-
senzettel ersichtlichen Preisen zugeordnet und 
einzeln eingetragen werden. 

Weitere Schwierigkeiten ergaben sich bei Zah-
lungen, deren vertragliche Grundlage längere 
Zeit, z.T. mehrere Jahre, zurückliegt. In der-
artigen Fällen sind den Haushalten die Einzel-
heiten des Vertrages oft nicht mehr geläufig. 
Wo die Modalitäten nicht aus den laufenden 
Rechnungen ersichtlich sind, wird der Haushalt 
häufig nicht auf die vertragliche Grundlage 
zurückgreifen und infolgedessen ungenaue An-
gaben machen. Hierbei ist hauptsächlich an die 
Zahlungen von Mieten und Untermieten zu denken, 
bei denen in den seltensten Fällen die Auf-
teilung auf reine Raummieten und Umlagen (z.B. 
Kosten für Wasser, Kanalisation, Müllabfuhr, 
Treppenbeleuchtung, Kaminreinigung u.ä.) den 
laufenden Rechnungen zu entnehmen ist. 

2.10 Schlußbetrachtungen 

2.10.1 Fehlerabschätzungen 

Jede Statistik, auch jede Totalstatistik, ent-

hält mehr oder weniger große Abweichungen von 
den zu ermittelnden "wahren" Ergebnissen. Alle 
Abweichungen, die nicht dem Zufallsfehler zu-
zurechnen sind (wie z.B. Abgrenzungs-, Erhe-
bungs- oder Aufbereitungsfehler), werden 
systematische Fehler genannt. 

Eine Gegenüberstellung der Vor- und Nachteile 
der strengen zu f a 1 1 saus w a h 1 

(mit wahrscheinlich nohem systematischen Feh-
ler, hauptsächlich wegen Verweigerung) einer-
seits und des Verfahrens der Frei w i 1 -

1 i g k e i t (Bereitschaftserklärung mit 

optimaler Mitwirkung) andererseits führte bei 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe zu 
der Entscheidung, den zweiten Weg zu wählen. 
Denn wegen der komplizierten und fehler~m-
pfindlichen Erhebungs- und Aufbereitungsver-
fahren und der großen Unterschiede in der Be-
teiligung der Haushalte wären bei einer Zu-
fallsauswahl die systematischen Fehler ver-
mutlich von weitaus größerer Bedeutung gewe-
sen als die Zufallsfehler. Die Größe dieser 
systematischen Fehler hätte sich allerdings 
nicht genau bestimmen lassen, da keine Kon-
trollerhebungen möglich waren. 

Bei Teilstatistiken wie der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe, die sich nicht auf das 
strenge iufallsprinzip gründen, können Streu-
ungen nach Ar~ der Zufallsfehler zwar berech-
net werden, aber es besteht die Gefahr von 
Fehlinterpretationen. Zu den Fehlerwerten 
aufgrund der Variabilität der Angaben durch 
die befragten Haushalte treten nämlich nicht 
nur systematische Fehler der oben erwähnten 
Art (Abgrenzungs-, Erhebungs-, Aufbereitungs-
fehler u.ä.) hinzu, die vermöge der freiwil-
ligen Beteiligung der Haushalteverhältnis-
mäßig niedrig gehalten werden können. Zusätz-
lich ist hier auch mit solchen systematischen 
Fehlern zu rechnen, die in der "Auswahl", d.h. 

im Kreis der sich freiwillig beteiligenden 
Haushalte begründet sind. Das Ausmaß hierdurch 
hervorgerufener Verzerrungen ist nicht bekannt. 

Als Anhaltswert für die Beurteilung der Ge-
nauigkeit der Ergebnisse soll im folgenden die 
zufallsbestimmte Fehlerkomponente untersucht 
werden, wobei stets die Tatsache zu beachten 

ist,daß wahrscheinlich mindestens ebenso große 
systematische Fehler noch hinzutreten und so-
mit der maßgebliche Gesamtfehler größer ist 
als seine Zufallskomponente. 

Handelt es sich bei den Ergebnissen um hoch-
gerechnete Anz a h 1 e n x' von Haushal-
ten, so kann zunächst von folgender allgemein-
gültiger Näherungsformel für den relativen 

Standardfehler vx' ausgegangen werden: 

v,,.....1. vx 
X -Vn' 

Da außer der Anzahl x der Stichprobeneinhei-
ten in einer Untergruppe mit einer bestimmten 
Eigenschaft auch alle Maßzahlen, die aus der 
Zahl x durch Multiplikation mit konstanten 
Faktoren ermittelt werden, insbesondere 
- der Anteil p = x/n (n = Umfang der Stich-

probe) der betreffenden Untergruppe in der 
Stichprobe und 
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- die Schätzung x' = Np (N = Umfang der Ge-
samtheit) für den Umfang der betreffenden 
Untergruppe in der Gesamtheit 

einer Binomialverteilung genügen, kann man aus 
dem für diese Verteilung geltenden Variations-
koeffizienten Vx auf einfache Weise den rela-
tiven Standardfehler Vx• des hochgerechneten 
Ergebnisses für reine Auszählungstabellen ab-
schätzen: 

(bei kleinen An-
teilen, p <::. 0~3) 

1 

W 
Diese Näherungsansätze führen in der Tendenz 
zu einer Überschätzung des Fehlers (Abschät-
zung "nach der sicheren Seite"). Die folgende 
Übersicht 5 kennzeichnet die formelmäßig an-
gegebenen zusammenhänge: 

Ubersicht 5: Erfaßte Haushalte und 
relativer Standardfehler 

Zahl der 
erfaßten 

Haushalte 

4 
9 

16 
25 
36 
50 

100 
500 
000 

Näherungswert für den 
relativen Standardfehler 

(in %) 

50,0 
33,3 
25,0 
20,0 
16,7 
14, 2 
10,0 

4,5 
3,2 

Für Durchschnittswerte 
hängt die Genauigkeit der Ergebnisse ab vom 

- Variationskoeffizienten der Merkmalsvertei-
lung, der nicht ohne weiteres über eine 
theoretische Verteilung abgeschätzt werden 
kann, und natürlich 

- vom realisierten Stichprobenumfang. 

Aus dem Beobachtungsmaterial der laufenden 
Wirtschaftsrechnungen im Jahr 1967 wurden für 
die dort erfaßten drei Haushaltstypen Varia-
tionskoeffizienten zu den Aufwendungen für 
den Privaten Verbrauch ermittelt (siehe Über-
sicht 6). Wenn diese Werte auch nicht ohne 
weiteres auf andere Haushaltsgruppen über-
tragbar sind, so geben sie doch einen An-
haltspunkt über die Größenordnung der Kompo-
nenten der Zufallsfehler, wenn man noch den 
realisierten Stichprobenumfang berücksich-
tigt. So ist z.B. anzunehmen, daß auch für 
die Gesamtheit der privaten Haushalte Varia-
tionskoeffizienten von 100 % und mehr wohl 
nur bei den Ausgabengruppen "Verkehr, Nach-
richtenübermittlung" sowie "Persönliche Aus-
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stattung; sonstige Gilter" zu erwarten sind. 
Allerdings täuscht das verhältnismäßig 
günstige Bild insofern, als in der Übersicht 
nur Hauptausgabengruppen nachgewiesen sind,die 
Ergebnisse aber auch in wesentlich tieferer 
Gliederung veröffentlicht werden. Für be-
stimmte Unterpositionen, z.B. 

- Möbel in der Gruppe "Haushaltsführung", 
- Rundfunk-, Fernseh- und Phonogeräte in der 

Gruppe "Bildung und Unterhaltung" sowie vor 
allem 

- Personenkraftwagen in der Gruppe "Verkehr, 
Nachrichtenübermittlung" 

sirid mit Sicherheit deutlich höhere Varia-
. tionskoeffizienten anzusetzen. 

Ubersicht 6: Variationskoeffizienten 
für den Privaten Verbrauch 

in ausgewählten privaten Haushalten 1967 

(Ergebnis der laufenden 
Wirtschaftsrechnungen) 

Ausgabengruppe 

Nahrungsmittel .. 
Genußmittel ..... 
Kleidung, Schuhe 
Wohnungsmieten 
u.ä., Elektri-
zität, Gas, 
Brennstoffe u.ä. 

übrige Güter für 
die Haushalts-
führung .....•.. 

Verkehr, Nach-
richtenüber-
mittlung ...... . 

Körper- und Ge-
sundheits-
pflege ......•.. 

Bildung und 
Unterhaltung ... 

Persönliche Aus-
stattung; son-
stige Güter .... 

Privater Ver-
brauch insgesamt 

Prozent 

Haus-
halts-
typ 11) 

19,57 
61, 52 
53,13 

41, 17 

56,03 

109,41 

84,01 

71, 23 

215,96 

15,86 

Haus-
halts-
typ 22) 

14,83 
51 , 1 0 
34,90 

33,27 

79,27 

117, 61 

52,36 

65,86 

105,64 

18,26 

Haus-
halts-
typ 33) 

15,78 
48,52 
32, 78 

34,09 

77 ,47 

91 , 51 

77, 19 

51,19 

79 ,96 

20,28 

1) 2-Personen-Haushalte von Renten- und So-
zialhilfeempfängern mit geringe~ Einkommen. -
2) 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte mit mitt-
lerem Einkommen. -- 3) 4-Personen-Haushalte 
von Beamten und Angestellten mit höherem Ein-
kommen. 

Methodisch ist zu beachten, daß die hier ver-
zeichneten Variationskoeffizienten zwei Kom-
ponenten umfassen: Neben der Variabilität der 
Merkmalswerte kommt in ihnen der sogenannte 
Untergruppeneffekt zum Ausdruck, der dadurch 
bedingt ist, daß "Nullfälle" auftreten oder, 
anders ausgedrückt, daß nur ein Anteil p der 
Haushalte die betreffenden Ausgaben überhaupt 
getätigt hat. Die Komponente des Untergruppen-
effekts ist hierbei umso gravierender, je 



enger die Ausgabenposition gefaßt ist und je 

seltener Ausgaben der betreffenden Art gemacht 

werden. 

Ähnlich wie bei der Ermittlung von Anzahlen 

der Haushalte mit bestimmter Eigenschaft 

(s.o.) ist es auch hier zweckmäßig, den Stich-

probenumfang n und den Anteil p der Haushalte 

zur Zahl n . p der durch die Stichprobe er-

faßten Haushalte mit der betreffenden Eigen-

schaft zusammenzufassen und diese Zahl mit dem 

allein aus der Variabilität der Merkmalswerte 

stammenden Variationskoeffizienten (ohne Null-

fälle) zu kombinieren. Bei einem Variations-

koeffizienten von 100 % beträgt der relative 

Standardfehler für Mittelwerte in Schichten 

nur etwa 5 %, wenn 500 Haushalte mit derbe-

treffenden Eigenschaft erfaßt werden, während 

er bei nur 25 solchen Haushalten rund 20 % be-

trägt (siehe übersieht 7). 

übersieht 7: Näherungswerte für 
relative Standardfehler 

Zahl der 
erfaßten 

Haushalte ohne 
Nullfälle 

9 
25 
50 

100 
250 
500 

9 
25 
50 

100 
250 
500 

Näherungswert in% für rel. 
Standardfehler bei einem 
Variationskoeffizienten 
(ohne Nullfälle) von ... 

25 % 50 % 60 % 

8,3 16,7 20,0 
5,0 10,0 12,0 
3,6 7, 1 8,5 
2,5 5,0 6,0 
'1 ,6 3,2 3,8 
1,1 2,2 2,7 

75 % 100 % 200 % 

25,0 33,3 66,7 
15, 0 20,0 40,0 
10,7 14, 1 28,3 

7,5 10,0 20,0 
4,7 6,3 12,6 
3,4 4,5 8,9 

Im allgemeinen wird man davon ausgehen kön-

nen, daß Ergebnisse einer Statistik, deren 

relativer Standardfehler bei 10 % und mehr 

liegt, nicht oder nur mit erheblichen Ein-

schränkungen als gesichert angesehen werden 

können. Um für jedes Tabellenfeld den relati-

ven Standardfehler zu ermitteln, hätte für 
alle im Programm der Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe v~rgesehenen Schichten von 

Haushalten und für jedes nachgewiesene 

Tabellenfeld eine entsprechende Fehlerrechnung 

durchgeführt werden müssen. Das aber war aus 

zeitlichen und aus finanziellen Gründen nicht 

möglich und hätte zudem nur bedingt aussage-

kräftige Ergebnisse erbracht, weil die Kennt-

nis der zusätzlichen systematischen Fehler-

komponente fehlt. 

Im Veröffentlichungsprogramm wurden deshalb 

für alle erhobenen Merkmale einheitliche "lin-

destbesetzungszahlen für die Tabellenfelder 

vorgegeben, indem angenommen wurde, daß der 

Variationskoeffizient (ohne Nullfälle) durch-

schnittlich bei 100 % liegt (tatsächlich 

liegt er für viele der nachzuweisenden Merk-

male darunter). Auf der Grundlage der-beiden 

Übersichten 5 und 7 konnte eine - zumindest 

im Hinblick auf Stichprobenfehler - uneinge-

schränkte Veröffentlichung für solche Tabel-

lenfelder vertreten werden, denen die (von 

Null verschiedenen) Angaben von 100 und mehr 

erfaßten Haushalten zugrunde lagen. Bei 25 

bis unter 100 erfaßten Haushalten ist ein 

Nachweis nur mit erheblichen Einschränkungen 

möglich (Kennzeichnung durch Einklammern des 

Zahlenwertes), und bei weniger als 25 erfaßten 

Haushalten gelten die Ergebnisse mit Standard-

fehlern von mindestens 20 % als nicht mehr ge-

sichert (Kennzeichnung des Tabellenfeldes mit 

einem Schrägstrich). 

Für einen großen Teil des veröffentlichten 

Tabellenprogramms lagdie Feldbesetzung bei 

weit mehr als 100 erfaßten Haushalten, so daß 

Fehler der zufallsbedingten Konponente von 5 % 

und weniger durchaus nicht als Seltenheit an-

zusehen sind. Dieses positive Ergebnis sollte 

freilich nicht überbewertet werden, da es auf 

einer fiktiven Fehlerrechnung beruht, die 
lediglich die Existenz von Zufallsfehlern 

unterstellt. In aller Deutlichkeit muß darauf 

hingewiesen werden, daß innerhalb des Gesamt-

fehlers mit Sicherheit die Komponente des 

systematischen Fehlers mindestens ebenso groß, 

wahrscheinlich sogar erheblich größer sein 

dürfte als die zufallsbedingte Komponente. Da-

bei kann - wie oben bereits erwähnt - schon 

allein der Rückgriff auf freiwillig mitarbei-

tende Haushalte eine wesentliche Fehlerquelle 

darstellen. Andererseits werden andere Mög-

lichkeiten für das Entstehen systematischer 

Fehler durch die freiwillige Beteiligung er-

heblich eingeschränkt, z.B. die bewußte 

Falscheintragung oder das Auslassen wichtiger 

Einnahmen- oder Ausgabenpositionen. 

In jedem Fall kann man aber wohl davon aus-
gehen, daß ein Quotenverfahren mit freiwilli-

ger Beteiligung der Haushalte gegenüber einem 

Zufallsverfahren, insbesondere einem Zufalls-

verfahren ohne Beteiligungsverpflichtung für 

die ausgewählten Haushalte, hinsichtlich der 

Höhe des Gesamtfehlers durchaus nicht metho-

disch ungünstig sein muß. Bei vielen Erhe-

bungen über Wirtschaftsrechnungen privater 
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Haushalte im Ausland, bei denen die Haushalte 
nach dem Zufallsprinzip ausgewählt werden, 
ergaben sich so hohe Ausfallquoten infolge 
Nichtbeteiligung der ursprünglich ausgewählten 
Haushalte, daß im Grunde von einer Zufalls-
stichprobe nicht mehr ernsthaft gesprochen 
werden kann. Bei der ersten und bisher einzi-
gen Gemeinschaftserhebung im Rahmen der EG 
waren maximal zwei Drittel der ausgewählten 
Haushalte zur Mitarbeit bereit, die geringste 
Beteiligung ergab sich mit nur 27 % in Belgien. 
Dieser Satz wäre auch nach den Ergebnissen 
einer Probeerhebung in der Bundesrepublik bei 
einer Zufallsauswahl der Haushalte bestenfalls 
erreicht, sicherlich aber nicht überschritten 
worden. 

2.10.2 Kontrollrechnungen 

Ein einfaches, wenn auch nicht unproblema-
tisches Indiz für die Genauigkeit und Zuver-
lässigkeit der mittels Stichproben errechne-
ten Werte ist der Vergleich der auf die Grund-
gesamtheit hochgerechneten Daten mit aus ande-
ren Quellen vorhandenen makroökonomischen 
Aggregaten. Unproblematisch ist dieser Ver-
gleich schon deshalb nicht, weil nicht ausge-
schlossen werden kann, daß auch die Ergebnis-
se anderer Statistiken Erfassungs- oder Ab-
grenzungsfehler enthalten. Aber auch die Hoch-
rechnungen zur Einkommens- und Verbrauchs-
stichprobe sind methodisch nicht ohne Pro-
bleme. 

Einmal darf nicht übersehen werden, daß bei 
der Ermittlung von Tot a 1 werten in Un-
tergruppen von Schichten der relative Stan-
dardfehler in jedem Fall höher ist als bei 
der Berechnung von Mittelwerten. Bei Erhe-
bungsmerkmalen mit hohem Variationskoeffizi-
enten und/oder relativ vielen "Nullfällen" 
sind die Fehlermöglichkeiten besonders groß. 

Zum anderen gibt es keine sichere Basis für 
die Zahl der Haushalte, die der Hochrechnung 
zugrundegelegt werden kann. Im Rahmen der Be-
rechnungen zur Verteilung und Verwendung der 
Einkommen nach Haushaltsgruppen in den Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen 25 l wurde für 
1972 von einer Zahl von 22 Mill. Haushalten 
ausgegangen. Darin sind aber die Haushalte von 
Ausländern-enthalten, die in den Einkommens-
und Verbrauchsstichproben nicht- erfaßt sind. 

25) Siehe Richter, H.W. und Hartmann, N.: 
"Nachweis der Verteilung und Verwendung der 
Einkommen nach Haushaltsgruppen in den Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen" in WiSta 
6/1977, s. 353 ff. 
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Nimmt man einmal an, daß sich deren Zahl auf 
etwa1,5 Mill. belief (exakte Ergebnisse liegen 
nicht vor) und rechnet für 1973 einen Zuschlag 
von 1 % auf die verbleibenden 20,5 Mill. 
deutschen Haushalte, so erhält man einen Wert, 
der in etwa demjenigen entspricht, der als 
Ergebnis der Hochrechnung für die Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe 1973 ermittelt wurde 
(rd. 21 Mill.). Von dieser Zahl wird bei den 
folgenden Kontrollrechnungen a_usgegangen. 

Die bei Vergleichen auftretenden Differenzen 
beruhen also sowohl auf Erhebungs- und Ab-
grenzungsfehlern als auch auf echten Erhe-
bungslücken, deren Umfang bestenfalls nähe-
rungsweise bestimmt werden kann. 

Für die Kontrollrechnungen bezüglich der Ein-
nahmen und Ausgaben stehen die Daten der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen zur 
Verfügung. Es muß jedoch beachtet werden, daß 
bei den systematischen Abgrenzungen im Rahmen 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe zwar 
eine weitgehende Ubereinstimmung mit den 
Prinzipien der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen angestrebt wurde, daß aber bei 
einigen Einnahmen- und Ausgabenposten system-
oder erhebungstechnisch bedingte Abweichungen 
unvermeidbar waren. So sind etwa in den Haus-
haltseinkommen, die bei der Ei~kommens- und 
Verbrauchsstichprobe ermittelt werden, von 
anderen privaten Haushalten empfangene lau-
fende und einmalige Ubertragungen enthalten, 
während in den Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen solche Ubertragungen innerhalb des 
Sektors der privaten Haushalte saldiert wer-
den und daher nicht erscheinen. Beim Privaten 
Verbrauch sind unterschiedliche Abgrenzungen 
noch häufiger anzutreffen, wie in 2.3.2.1 aus-
führlich dargelegt wurde. Dabei dürften 
namentlich die unterstellten Bankgebühren und 
die Verwaltungskostenanteile an Versicherungs-
prämien zu Buch schlagen. Sie werden in der 
Stichprobe den "Sonstigen Ausgaben" zugeschla-
gen und nicht - wie in den Gesamtrechnungen -
dem Privaten Verbrauch (Ausgabengruppe "Per-
sönliche Ausstattung; sonstige Waren und 
Dienstleistungen"). 

Die folgenden Gegenüberstellungen können da-
her nur eine Vorstellung von der Größenord-
nung der Abweichungen vermitteln. Immerhin 
kann als Ergebnis festgestellt werden, daß die 
hier dargestellten hochgerechneten werte der 
Stichprobe mit Ausnahme der Einkommen aus 
Unternehmertätigkeit und Vermögen selbst dann 
nicht mehr als maximal 12 % unter den Daten 



der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 

liegen, wenn man die definitorischen Unter-

schiede und die unterschiedliche Grundgesamt-

heit außer Betracht läßt. Setzt man Schätz-

werte für die an der Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe nicht beteiligten Bevölke-

rungsgruppen ein, so verringern sich die Ab-

stände erheblich. Selbst beim Einkommen aus 

Unternehmertätigkeit und Vermögen verbleibt 

eine Untererfassung durch rl Ha Stichprobe von 

nur 7 %, wobei nicht übersehen werden darf, 

daß gerade hier sowohl bei den volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnungen (die genannte 

Einkommensart wird dort nur als Restgröße er-

mittelt) als auch bei den Einkommens- und 

Verbrauchsstichproben die Möglichkeit von Er-

fassungs- und Schätzfehlern besonders groß 

ist. 

übersieht 8: Vergleich der Ergebnisse der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 

und der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 
-

Schätzwerte für 
Haushalte Volkswirt-

Volkswirt- mit Haus- schaftliche Einkommens-

schaftliche von Auslän- haltsnetto- Gesamtrech- und Ver- Anteil 
Gegenstand der Gesamtrech- dern sowie einkommen ab- brauchs- an den 

Nachweisung 
nungen stich probe Totalwerten 

nungen in von züglich 1973 Anstalten 15 000 DM Schätzwerte 
und mehr 

Mrd. DM % 1) 1 % 2) 

Bruttoeinkommen aus 
423,8a) 40,4b) 4,2c) unselbständiger Arbeit 379,2 379,8 89,5 100,2 

Bruttoeinkommen aus 
Unternehmertätigkeit 

186,8d) 37,4e) und Vermögen .......... 4,0 145,4 134, 9 72,2 92,8 

Empfangene laufende 
'(Einkommens) über-

138,5f) 121, 4 g) tragungen ............. 10,0 5,0 123,5 8 7, 7 98,3 

Privater Verbrauch ..... 472,5h) 22, 5i) 20,0k) 430,0 415,5 8 7, 9 96,6 

1) Bezogen auf die Ursprungswerte der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen. - 2) Bezogen auf 
die um die Schätzwerte für die Haushalte von Ausländern und in Anstalten sowie für die Haushalte 
mit sehr hohem Einkommen bereinigten Werte. 

a) Bruttolohn- und -gehaltsumme. - b) Geschätzt nach der Zahl der beschäftigten ausländischen 
Arbeitnehmer (am 30.9.1973 waren es rd. 2,6 Mill.,davon (geschätzt) 1,8 Mill. männliche und 
.800 000 weibliche Arbeitnehmer) und nach den Bruttoarbeitsverdiensten von Arbeitern der Leistungs-
gruppe 3 in der Industrie (wöchentlich 324 DM für männliche, 242 DM für weibliche Arbeiter). 
c) Geschätzt nach dem aus der Kontrollrechnung für die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1969 
ermittelten Anteil von rd. 1 % an der gesamten Bruttolohn-und-gehaltsumme. - d) Ergebnis der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für 1972 (171,4 Mrd. DM, siehe WiSta 6/1977, S. 361) zu-
züglich 9 % Steigerung. - e) Geschätzt nach dem aus der Kontrollrechnung für die Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1969 ermittelten Anteil von rd. 20 % am gesamten Bruttoeinkommen aus Unter-
nehmertätigkeit und Vermögen. - f) Ergebnis der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen für 1972 
(125,9 Mrd. DM, siehe WiSta 6/1977, S. 361) zuzüglich 10 % Steigerung. - g) Einschl. einmalige 
Einkommensübertragungen (einmalige Übertragungen von unter 1 000 DM). - h) Ergebnis der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen für 1972 (429,6 nrd. DM, siehe WiSta 6/1977, S. 371) zuzüglich 
10 % Steigerung. - i) Annahme: 1,5 Mill. Haushalte mit einem jährlichen durchschnittlichen Ver-
brauch von 15 000 DM. - k) Annahme: 200 000 Haushalte mit einem jährlichen durchschnittlichen Ver-
brauch von 100 000 DM. 

Bei allen Vorbehalten, denen Kontrollrech-

nungen dieser Art und den darin enthaltenen 

Annahmen unterliegen, dürfte man .insgesamt 

gesehen von einer recht guten Übereinstimmung 

zwischen den Makroaggregaten der Volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnungen und den hochge-

rechneten und ergänzten Ergebnissen der Ein-

kommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 sprechen 

können. Zudem ist in dieser Beziehung eine 

deutliche Verbesserung gegenüber der ersten 
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Erhebung von 1962/6326) und eine leichte Ver-
27) besserung gegenüber 1969 festzustellen 

Im übrigen haben sich bei der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe wie bei kaum einer ande-
ren Statistik wissenschaftliche Institute ein-
gehend mit der Frage der Brauchbarkeit und 
Aussagefähigkeit der Ergebnisse beschäftigt 
und dabei nicht zuletzt auch Vergleiche mit 
Makroaggregaten der verschiedensten Art ange-
stellt. Hier sind insbesondere die Arbeiten 
des Seminars für Sozialpolitik an der Johann-
Wolfgang-Goethe-Universität in Frankfurt unter 

. f J"" K 28) Leitung von Pro essor Hans- urgen rupp 
ferner der im Auftrag des Bundesministeriums 
für Arbeit und Sozialordnung verfaßte For-
schungsbericht von Klaus-Dieter Schmidt29 ) zu nennen. 

Auch Vergleiche mit einigen anderen Stati-
stiken zeigen recht gute Übereinstimmungen, 
z.B. hinsichtlich der Ausstattung mit Per-
sonenkraftwage~, Fernsehgeräten, Lebensver-
sicherungen, Bausparverträgen u.ä. Vor allem 
wegen des erheblichen Anstiegs des Anteils der 
Ausländer an der Bevölkerung sind jedoch keine 
gesicherten Aussagen über den Umfang der Ab-
weichungen möglich. 

Selbstverständlich gibt es auch Posten, bei 
denen die hochgerechneten Ergebnisse der Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe von den Er-
gebnissen anderer Statistiken erheblich ab-
weichen. Das gilt z.B. für die Einnahmen aus 
der Auflösung von Vermögen, wie z.B. die Aus-
zahlung von Guthaben bei Lebensversicherungen, 
deren Nachweis ln der Stichprobe bei nur etwa 
40 - 50 % liegen dürfte. Der lückenhafte 

26) Siehe das in dieser Veröffentlichungs-
reihe (M 18) erschienene Heft "Aufgabe, Me-
thode und Durchführung der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1962/63", S. 44. -
27) Siehe Fachserie M, Reihe 18, "Aufgabe, 
Methode und Durchführung der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1969", S. 51. - 28) Siehe 
Dörfel, Hans-Jürgen, und Krupp, Hans-Jürgen: 
"Der Beitrag der Einkommens- und Verbrauchs-
stichprobe zur Verbesserung der Einkommens-
verteilungsstatistik", Allgemeines Stati-
stisches Archiv, 3/1971, s~ 265 ff, a~sführ-
licher in "Zur Brauchbarkeit der Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe in der Verteilungs-
statistik" sowie ~Ergänzung der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen durch Vermögens-
rechnungen, Anforderungen an die Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe im Hinblick auf die 
Bereitstellung von Ausgangsdaten für Gesamt-
wirtschaftliche Vermögensrechnungen, For-
schungsbericht im Auftrag des Bundesministers 
für Arbeit und Sozialordnung", Frankfurt, 
Juni 1972, August 1973. - 29) "Ergänzung der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen durch 
Vermögensrechnungen. Zur Frage der Fortent-
wicklung und Verbesserung des vermögenspoli-
tischen Instrumentariums", Kiel 1971. 
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Nachweis beruht wohl in erster Linie auf einem 
buchungstechnischen Problem. In der Regel 
dürften fällige Versicherungssummen auf ein 

' Spar- oder Kontokorrentkonto überwiesen werden, 
so daß der Haushalt bei einem Betrag von z.B. 
5 000 DM folge~de Buchung vorzunehmen hätte: 

Einnahmen Ausgaben 

Auszahlung von Lebens- Einzahlung auf 
versicherung . . . . . • . . (Spar-) Konto •. · ...•. 

5 000,- 5 000,-

Wenn der Haushalt nicht sofort über die aus-
gezahlten Summen verfügt, werden lediglich 
Vermögensbestände in Form von Kontenvorgängen 
umgeschichtet. Es liegt nahe, daß derartige 
Transaktionen, die das Haushaltsbudget nicht 
unmittelbar berühren und bargeldlos erfolgen, 
bei der Anschreibung leicht vergessen werden. 
Das gilt vor allem dann, wenn es sich - wie 
bei den Empfängern von Leistungen der Lebens-
versicherungen anzunehmen ist - zu einem gro-
ßen Teil um ältere Personen handelt. 

Auf-die Schwierigkeiten, die bei der Erfas-
sung von Einnahmen aus Kreditaufnahme beste-
hen, wurde bereits hingewiesen (siehe 2.9.3). 
Ob und inwieweit hier Untererfassungen vor-
liegen, läßt sich allerdings kaum feststellen, 
da Tilgungen und Zinsen in einer Summe erfaßt 
wurden. Immerhin kann man berechnen, daß die 
Einnahmen aus der Kreditaufnahme etwa um ein 
Viertel höher waren als die Rückzahlung von 
Krediten (nach Abzug der - nachträglich er-
mittelten - Zinsen für Baudarlehen von den 
insgesamt geleisteten Zins- und Tilgungszah-
lungen), ein sicher nicht unrealistisches Er-
gebnis. 

2.10.3 Erkenntnisse und Erfahrungen 

Das Sammeln und Auswerten von Erfahrungen ge-
hört zu den wichtigsten Aufgaben nach Abschluß 
einer statistischen Erhebung; denn die hierbei 
gewonnenen Erkenntnisse sind von großer Wich-
tigkeit für die Gestaltung künftiger Erhebun-
gen. Bei der Beschreibung der einzelnen Sta-
dien der Erhebung und Aufbereitung in den vor-
hergehenden Abschnitten wurde bereits über 
eine Reihe von Erkenntnissen und Erfahrungen 
berichtet, die sich bei der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 ergeben haben. Im 
folgenden soll deshalb nur auf einige ausge-
wählte, besonders wichtige Teilaspekte einge-
gangen werden. 
Erhebungsverfahren: 
Im ganzen gesehen hat sich das am Erhebungs-
zweck orientierte Erhebungsverfahren gut be-



währt. Das gilt in erster Linie für die Auf-

teilung in Feinanschreibungen und laufende 

Monatsanschreibungen. Da in den laufenden 

Monatsanschreibungen bestimmte inhaltlich klar 

abgegrenzte Ausgabengruppen vorgegeben waren, 

wurden Zweifelsfragen, wie sie mit der Vorgabe 

einer Wertgrenze verbunden sind (siehe 1.3.3), 

weitgehend vermieden. Nicht nachprüfbar ist 

allerdings die Frage, ob die Vorgabe von Au~-

gabengruppen die V o 1 1 ständig k e i t 

der Angaben günstig oder ungünstig beeinflußt 

hat. Vieles spricht dafür, daß bei einer 

überschaubaren Zahl vorgegebener 

Positionen Anschreibungsfehler oder -lücken 

auch noch am Ende der Berichtsperiode eher zu 

erkennen sind als bei einer chronologischen 

Anschreibung von Gütern, die nicht ihrer Art 
nach bestimmt sind. Das gilt vor allem, wenn 

der Interviewer - entsprechend seinen Anwei-

sungen - beim Abholen der Bücher mit der Haus-

frau bzw. den übrigen Haushaltsmitgliedern 

die Eintragungen noch einmal durchsieht. 

Auch bei der Aufbereitung ist es selbstver-

ständlich einfacher, vorsignierte Gütergrup-

pen in Signierblätter zu übernehmen und nicht 

einzelne Waren, deren Schlüsselnummer erst 

einem alphabetischen oder systematischen Ver-

zeichnis entnommen werden muß. Voraussetzung 

für die Vorgabe ist allerdings, daß der In-

halt der Warengruppe kurz, aber umfassend be-

schrieben werden kann (ggf. unter Verzicht 

auf letzte systematische Genauigkeit) und daß 

die Anzahl der Warengruppen beschränkt ist. 

Muß die Hausfrau nämlich allzu häufig umblät-

tern (was bei einer Vielzahl von Warengruppen 

unvermeidlich ist) oder muß sie, um richtig 

zuordnen zu können, gar ein systematisches 

oder alphabetisches Verzeichnis zu Hilfe neh-

men, so ist die Gefahr eines vorzeitigen Aus-

scheidens aus der Erhebung wesentlich größer 

als bei der relativ problemlosen chronologi-

schen Anschreibung. Jedenfalls läßt darauf 

ein - allerdings längere Zeit zurückliegender 

- Test bei den Haushalten der laufenden Wirt-

schaftsrechnungen schließen. 

Bers"itschaft der Haushalte zur Mitarbeit: 

Die Bereitschaft der Haushalte zur Mitarbeit 

wird bei drei Phasen der Erhebung erkennbar 

und meßbar: Bei der Werbung, beim ersten Be-

such des Interviewers und während der An-

schreibungen. 

Uber den Werbeerfolg wurde bereits ausführ-

lich berichtet (siehe 2.7.1.3). Von den Haus-

halten, die direkt zur Teilnahme an der Er-

hebung aufgefordert wurden, erklärte sich 

maximal etwa ein Fünftel bereit, Bücher zu 

führen, wobei selbst diese geringe Quote nur 

durch eine Uberdurchschnittlich hohe Teil-

nahmebereitschaft bei den Haushalten von Be-

amten und Angestellten zustande kam. 

Die Absichtserklärung,sich an den Anschrei-

bungen zu beteiligen, bedeutet noch lange 

nicht, daß diese Absicht auch verwirklicht 

wird. Obwohl der Zeitraum zwischen der Wer-

bung der Haushalte und dem ersten Besuch der 

Interviewer bewußt so knapp wie möglich ge-

halten wurde (was andererseits zur Folge hat-

te, daß die Vorbereitungsarbeiten unter er-

heblichem Zeitdruck standen), beteiligte sich 

etwa jeder zehnte der ursprünglich teilnahme-

bereiten Haushalte entweder nur am Grund-

interview oder überhaupt nicht an der Erhe-

bung. Oft genügte schon ein Blick in die An-

schreibungsbücher, um vor allem Haushalte äl-

terer Mitbürger ("Das ist viel zu kompli-

ziert".) oder Haushalte von Selbständigen 

("Das erfordert einen zu großen Zeitaufwand".) 

zu einem Widerruf ihrer Bereitwilligkeitser-

klärung zu veranlassen. 

Auch während der Erhebung ließ sich trotz 

aller Bemühungen nicht verhindern, daß etwa 

11 % aller Haushalte, die am Grundinterview 

beteiligt waren, ihre Mitarbeit vorzeitig ein-

stellten. Dabei ist allerdings zu bemerken, 

daß diese "Absterbequote" im Verhältnis zu Er-

hebungen, bei denen zufällig ausgewählte Haus-

halte beteiligt sind, außerordentlich niede-

rig ist. 

Das vorzeitige Ausscheiden von Haushalten ist 

nicht nur aus erhebungstechnischen, sondern 

auch aus methodischen Gründen unerwünscht und 

kann die Qualität der Ergebnisse mindern. Es 

muß daher alles getan werden, um diese Quali-

tätseinbuße in möglichst engen Grenzen zu hal-

ten. Aufbauend auf den Erkenntnissen der er-

sten Stichproben 1962/63 und 1969 wurde daher 

auch bei der Einkommens- und Verbrauchsstich-

probe 1973 angestrebt, die Mitwirkungsbereit-

schaft der Haushalte durch verschiedene Maß-

nahmen zu fördern. Dazu gehörte unter anderem, 

daß auf eine Vielzahl von Nebenpapieren, die 

1962/63 benutzt wurden (Reiseheft, Ergänzungs-

blätter und Hinweise für Selbständige, Verän-

derungsmeldungen), verzichtet wurde. 
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Freilich ist auch hier mit den Vereinfachungen 
der Anschreibung zwangsläufig ein Verlust an 
Kontrollmöglichkeiten und ein Verzicht auf ge-
wisse Einzelnachweise, etwa der detaillierten 
Urlaubsausgaben, verbunden. Andererseits kann 
aber nicht übersehen werden, daß die Belast-
barkeitsgrenze der Haushalte offenbar von Er-
hebung zu Erhebung nied~iger anzusetzen ist. 

Bei der Anlage jeder neuen Erhebung muß des-
halb - bei Einkommens- und Verbrauchsstichpro~ 
ben in noch höherem Maß als bei anderen Zäh-
lungen - nach Wegen gesucht werden, die Anfor-
derungen an die Vielseitigkeit und die Quali-
tät der Ergebnisse mit der Bereitschaft der 
Haushalte zur Mitarbeit und dem Grad ihrer 
Belastbarkeit in Übereinstimmung zu bringen. 
Batentrezepte und Ideallösungen gibt es dafür 
mit Sicherheit nicht. Je umfangreicher, tech-
nisch perfekter und methodisch "sauberer" eine 
Erhebung angelegt wird, desto geringer ist die 
Zahl der auskunftswilligen Haushalte und desto 
größer die Wahrscheinlichkeit einer systemati-
schen Verzerrung, weil nur eine "Elite" von 
Haushalten übrigbleibt. Je kürzer das Erhe-
bungsprogramm, je einfacher das gewählte Ver-
fahren und Je gröber die Gliederung der Erhe-
bungsmerkmale ist, desto größer sind die Er-
fassungsfehler - etwa beim Haushaltseinkom-
men301 - und in desto ungünstigerem Verhältnis 
steht der Erkenntniswert der Ergebnisse zu den 
Kosten der Erhebung und den Wünschen und Er-
wartungen der Benutzer der Statistik. 

Zu berücksichtigen ist ferner, daß die Bereit-
schaft der Haushalte zur Mitarbeit u. a. we-
sentlich vom Alter und von der sozialen Stel-
lung des Haushaltsvorstandes bestimmt wird. Je 
älter der Haushaltsvorstand ist und je weniger 
er mit schriftlichen Arbeiten vertraut ist, 
desto schwieriger ist es, ihn zur Teilnahme an 
einer Erhebung zu bewegen und ihn während des 
Erhebungsjahres am vorzeitigen Ausscheiden zu 

' hindern. In einer Erhebung, die alle Schichten 
der Bevölkerung umfassen soll, müssen sich die 
Anforderungen an die Qualität der Anschreibun-
gen zwangsläufig am Niveau der Haushalte 
orientieren, die die ungünstigsten Voraus-
setzungen für eine Mitarbeit besitzen. über-
höhte Forderungen, sei es hinsichtlich des Er-
hebungsprogramms, sei es hinsichtlich der Dau-
er der Feinanschreibungsperiode, führen unwei-
gerlich zu einer drastischen Reduzierung der 

30) Siehe "Zur Genauigkeit von Einkommens-
angaben in Interviews, dargestellt am Beispiel 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1969" 
in WiSta 3/1973, S. 193 ff. 
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mitwirkungsbereiten Haushalte und gefährden 
den Erfolg der gesamten Erhebung. 

Dauer der Aufbereitunq: 

Die ersten Ergebnisse der Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe 1973 wurden etwa 16 Monate 
nach Beginn der Erhebung vorgelegt.Es handelte 
sich dabei um die Angaben im Grundinterview, 
einem Erhebungspapier, das ohne manuelle Ar-
beitsgänge größeren Ausmaßes bearbeitet werden 
konnte. Hier haben sich die Möglichkeiten der 
elektronischen Datenverarbeitung bei zentraler 
Aufbereitung günstig auf die Dauer der Aufbe-
reitungszeit ausgewirkt. Ähnliches gilt für 
das Schlußinterview, dessen Ergebnisse etwa 
eineinhalb Jahre nach Durchführung des Inter-
views vorlagen. 

Die Daten über die Einnahmen und Ausgaben wur-
den etwa drei Jahre nach dem Ende des Erhe-
bungsjahres veröffentlicht. Diese Zeitspanne 
war wesentlich kürzer als bei der Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe 1962/63 und nur unbe-
deutend länger als bei der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1969 mit ihrem wesentlich 
gekürzten Programm für Nahrungs- und Genuß-
mittel. Sie ist unter Berücksichtigung des um-
fangreichen Frageprogramms - auch ~m Vergleich 
zu anderen vergleichbaren Statistiken - als re-
lativ kurz anzusehen. Trotzdem haben Benutzer 
der Statistik verständlicherweise die Frage 
gestellt, ob sich diese Zeit nicht weiter ver-
kürzen ließe. Im folgenden sollen daher die 
Gründe dargelegt werden, weshalb auch in Zu-

.kunft an eine wesentliche Verringerung der 
Aufbereitungszeit nicht zu denken ist. 

Die Dauer der Aufbereitung hängt nicht zu-
letzt davon ab, wann die beteiligten Haus-
haltsmitglieder mit Einkünften aus Gewerbebe-
trieb bzw. freiberuflicher Tätigkeit frühe-
stens um Bekanntgabe ihrer Einkünfte für das 
Erhebupgsjahr gebeten werden können. Durch 
Ausnahmer.egelungen für steuerpflichtige, die 
sich der Hilfe eines Steuerberaters oder An-
walts bedienen, wird die Steuererklärung z.T. 
erst 15 bis 18 Monate nach Ablauf des Kalen-
derjahres dem Finanzamt vorgelegt. Bis der 
Steuerberater seinem Klienten die Unterlagen 
wieder zugeleitet hat, vergeht weitere Zeit. 
Die Nacherhebung der Einkünfte aus unternehme-
rischer Tätigkeit laut Steuererklärung bzw. 
Steuerbescheid begann bei der Stichprobe 1973 
mit der Versendung der Formulare im Novembe~ 
1975 ( siehe 2. 9. 2) . Die Masse der ausgefüllten 
Fragebogen ging aber erst in den Monaten 



Januar/Februar 1976 bei den Statistischen Äm-
tern ein, so daß die Angaben erst gut zwei 
Jahre nach Ende des Erhebungsjahres zu Kon-
troll- und Abstinunzwecken bereitstanden. An 
diesen Fristen wird sich nach allen bisheri-
gen Erfahrungen auch in Zukunft kaum etwas än-
dern. Da es erforderlich ist, die errechneten 
Einkonunen aus Unternehmertätigkeit - ange-
sichts der hier besonders hohen Fehlermöglich-
keiten - durch einen Vergleich mit den steuer-
lichen Werten abzusichern, muß schon allein 
aus diesem Grund in Kauf genommen werden, daß 
die Aufbereitung frühestens zweieinhalb bis 
drei Jahre nach dem Ende des Erhebungsjahres 
abgeschlossen werden kann. 

Aber auch ein Verzicht auf die Nacherhebung 
der steuerlichen Einkünfte würde zu keiner we-
sentlichen Verkürzung der Aufbereitungszeit 
führen. Mindestens vier Fünftel der gesamten 
Aufbereitungszeit werden von manuellen Ar-
beitsgängen beansprucht. Von diesen manuellen 
Arbeitsgängen entfallen schätzungsweise neun 
Zehntel auf die Signierung der Einnahmen und 
Ausgaben. Da diese Arbeitsgänge nicht mehr 
wesentlich stärker zu rationalisieren sind, 
wäre eine Verkürzung der Aufbereitungszeit 
nur möglich, wenn die Zahl der Mitarbeiter er-
höht würde. Man könnte also·etwa folgende 
Rechnung aufstellen: pind 100 Mitarbeiter zwei 
Jahre lang mit der Signierung der Einnahmen 
und Ausgaben beschäftigt, so ließe sich die 
gleiche Arbeit mit 400 Mitarbeitern in einem 
halben Jahr erledigen. Leider ist diese ein-
fache Rechnung nicht in die Wirklichkeit umzu-
setzen: denn es ist unmöglich, den Mitarbei-
terstab für die Aufbereitung einer bestinunten 
Erhebung kurzfristig derart zu vergrößern. We-
der stünden hierfür qualifizierte Bewerber in 
ausreichender Zahl zur Verfügung, noch würden 
sich derartige Bewerber für Verträge interes-
sieren, die auf ein halbes oder ein ganzes 
Jahr befristet sind. Außerdem müßte zusätz-
licher Arbeitsraum beschafft und eine längere 
Einarbeitungszeit in Kauf genonunen werden. Ge-
rade bei der Signierung der Einnahmen und Aus-
gaben werden nämlich an Einfühlungsvermögen, 
Marktübersicht, Warenkenntnisse und Gewissen-
haftigkeit der Bearbeiter besonders hohe An-
forderungen gestellt. 

Auch eine Steigerung der Signierleistung ist 
kaum möglich. Nach Ablauf der Einarbeitungs-
zeit wurden z.B. je Arbeitskraft und Arbeits-
tag im Durchschnitt die Feina'nschreibungsun-
terlagen (siehe 2.8.1.4) von etwa fünf Haus-

halten bearbeitet. Bei den schwierigen Abstim-
mungsarbeiten im Rahmen des Jahresabschlusses 
(siehe 2.8.1.5) wurden sogar von einem Bear-
beiter täglich die Erhebungspapiere von etwa 
13 Haushalten ausgewertet. Damit dürften die 
Grenzen der Leistungsfähigkeit in etwa er-
reicht sein, zumal sich der Signierer vor Be-
ginn seiner Arbeit mit den individuellen Gege-
benheiten des Haushalts vertraut machen muß, 
um Fehler oder Lücken in der Anschreibung in 
einem möglichst frühen Stadium zu 1erkennen. 

Schließlich darf nicht verkannt werden, daß 
der Weg der Erhebungsunterlagen vom Haushalt 
zum Interviewer, vom Interviewer an das zu-
ständige Statistische Landesamt und von dort 
an das Statistische Bundesamt ebenfalls Zeit 
erfordert. Erst sechs bis acht Monate nach Ab-
schluß der Erhebung befinden sich sämtliche 
Erhebungspapiere im Besitz der aufbereitenden 
Stelle. 

zusammenfassend ergibt sich also auch bei kri-
tischer Wertung, daß sich unter den gegebenen 
Umständen die Gesamtzeit für Aufbereitung und 
Auswertung der Einkommens- und Verbrauchs-
stichprobe 1973 nicht wesentlich verkürzen 
ließ. Da sich die Grundgegebenheiten, insbe-
sondefe die personelle Ausstattung der Stati-
stischen Ämter, auch in Zukunft nicht ein-
schneidend ändern dürften, werden auch bei 
künftigen Erhebungen die letzten Ergebnisse 
erst zwei bis drei Jahre nach Abschluß der Er-
hebung vorliegen. Dabei verschiebt sich der 
Endtermin umso weiter, je detaillierter die 
Nahrungs- und Genußmittel nachgewiesen werden 
müssen. Infolge der Vielzahl der täglichen 
Käufe und Sachentnahmen aus dem Betrieb wird 
durch sie der Aufwand an manuellen Arbeitsgän-
gen (Bewertung, Signierung, Konzentration) 
entscheidend beeinflußt. 

2.10.4 Möglichkeiten und Grenzen 
von Einkommens- und Verbrauchsstichproben 

Einkommens- und Verbrauchsstichproben mit weit 
gesteckten Zielen stellen ein modernes, außer-
ordentlich vielseitiges Instrument zur Unter-
suchung von Einkonunenserzielung und -verwen-
dung der privaten Haushalte dar. Ihre Ergeb-
nisse können für die Beurteilung und Lösung 
mannigfacher Probleme der Wirtschafts-, Fi-
nanz- und Sozialpolitik herangezogen werden, 
sind für die Sozialwissens~haften von großem 
wert und dienen der Wirtschaft zur Beobachtung 
und Analyse des Marktes. Denn sie geben Auf-
schluß über; 
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- die zusammenhänge zwischen Einkommen, Ver-
brauch und Ersparnis der privaten Haushalte, 

- die voraussichtlichen Auswirkungen von Ände-
rungen des Einkommens, 

- die Verbrauchsstrukturen und den Lebensstan-
dard in Haushalten der verschiedensten so-
zialen Schichten, Familientypen und Einkom-
mensgruppen, 

- die. Zusammensetzung des Haushaltseinkommens 
nach Einkommensquellen und nach Einkommens-
beziehern, 

- die Vermögensbildung und den Besitz ausge-
wählter Vermögenswerte, 

- die Ausstattung der Haushalte mit ausge-
wählten Gebrauchsgütern und die Käufe von 
Gebrauchsgütern. 

Voraussetzung für eine sinnvolle Anwendung 
der ermittelten Daten ist freilich auch die 
Kenntnis des Bereichs,für den sie aussagefähig 
sind. Zunächst einmal wird dieser Bereich da-
durch eingeschränkt, daß die Anstaltsbevölke-
rung und die Haushalte von Ausländern aus er-
hebungstechnischen Gründen nicht in die Erhe-
bung einbezogen werden können und daß sich 
darüber hinaus die Bezieher sehr hoher Ein-
kommen der Erfassung entziehen. Dadurch werden 
Vergleiche mit den Ergebnissen anderer Stati-
stiken sehr erschwert. Die Nichtbeteiligung 
der Spitzenverdiener schlägt allerdings für 
den Nachweis des Privaten Verbrauchs weit we-
niger zu Buch als für den Nachweis der Ein-
kommen und der ~rsparnis- und Vermögensbil-
dung. 

Auch die Auswirkungen der Verwendung des 
Marktentnahmekonzepts dürfen bei einer Wertung 
der Ergebnisse von Einkommens- und Verbrauchs-
stichproben nicht übersehen werden. Je mehr 
unentgeltliche Leistungen des Staates oder der 
Unternehmen für die privaten Haushalte er-
bracht werden, je differenzierter diese Lei-
stungen sind und je unterschiedlicher die ein-
zelnen Haushaltsgruppen durch diese Leistungen 
begünstigt werden, desto eher besteht die Ge-
fahr, daß durch die Beschränkung auf den Nach-
weis von Käufen und unterstellten Käufen die 
tatsächlichen Unterschiede in der Lebenshal-
tung zwischen den Haushaltsgruppen verwischt 
werden. Man denke nur an die Einkommensvortei-
le, die bestimmten Haushalten oder Haushalts-
mitgliedern durch kostenloses oder verbillig-
tes Wohnen in Werks- oder Betriebswohnungen 
bzw. in Wohnungen des sozialen Wohnungsbaues, 
durch die Einnahme kostenloser oder verbillig-
ter Mahlzeiten in Werkskantinen, durch kosten-
lose oder verbilligte Benutzung von Sozialein-
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richtungen der Betriebe (Kindergärten, Erho-
lungsheime) u.ä. zufließen. 

Schließlich wird die Qualität und die Genauig-
keit von Einkommens- und Verbrauchsstichproben 
sehr wesentlich durch die Zuverlässigkeit, 
Ausdauer, Gewissenhaftigkeit und Intelligenz 
der anschreibenden Personen bestimmt. zweifel-
los waren in den Anschreibungen manche Fehler, 
Ungenauigkeiten und Erfassungslücken enthal-
ten, die sich auch bei gründlichster Prüfung 
nicht mit Sicherheit erkennen und bereinigen 
ließen. Als Beispiel für offensichtliche Er-
hebungsfehler infolge lückenhafter Anschrei-
bungen seien die Ausgaben für Tabakwaren und 
alkoholische Getränke genannt, die selbst bei 
Berücksichtigung aller Unterschiede in der Er-
fassung nicht unerheblich hinter den aufgrund 
von Versorgungsbilanzen oder Verbrauchsteuer-
statistiken ermittelten Werten zurückblieben. 
Das ist eine Erscheinung, die auch bei ver-
gleichbaren Erhebungen des Auslandes immer 
wieder zu finden ist31). Ungenauigkeiten der 
Anschreibungen sind mit Sicherheit auch bei 
der Trennung von Privat- und Betriebsvorgängen 
in die Buchführung der Selbständigen einge-
gangen. 

Aus allen diesen Einschränkungen darf freilich 
nicht der Schluß gezogen werden, daß dann noch 
präziser gefragt und erhoben, die Interviewer 
noch gründlicher geschult und ~'-e Haushalte 
noch schärfer kontrolliert werden müßten. Das 
wäre eine gründliche Verkennung der Möglich-
keiten und Grenzen von Erhebungen über Wirt-
schaftsrechnungen. Die Anforderungen, die im 
Rahmen der Einkommens- und Verbrauchsstichpro-
ben an die Interviewer, die Haushalte und die 
Bearbeiter in den Statistischen Ämtern ge-
stellt wurden, liegen bei allen Beteiligten an 
der obersten Grenze der Leistungsfähigkeit.Das 
beweisen die Fluktuation der Haushalte und vor 
allem der Interviewer im Laufe des Erhebungs-
jahres und wohl auch die Ausführungen über den 
Ablauf der Aufbereitung. 

Bei der Planung einer Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe kann es nicht darum gehen, 
ein theoretisch perfektes Erhebungskonzept zu 
entwickeln, sondern darum, die zu erwartenden 

31) Siehe etwa für England die Ausführungen 
in "Method of Construction and Calculation of 
the Index of Retail Prices", Studies in Offic-
ial Statistics, Nr. 6. 1964, s. 8. 



und unvermeidbaren Fehler und Ungenauigkeiten 
der Erfass~ng durch praktikable Methoden so 
gering wie möglich zu halten. Eine Statistik 
der Wirtschaftsrechnungen, die für alle Berei-
che der Einkommenserzielung und -verwendung 
privater Haushalte gleichermaßen zuverlässige 
und repräsen.ta ti ve Ergebnisse liefert, wird es 
wohl nie geben. Auch die durch Einkommens- und 
Verb=auchsstichproben ermittelten Daten müssen 
in gesamtwirtschaftliche zusammenhänge einge-

bettet werden und bedürfen der Abstimmung und 
Ergänzung, sei es mit Hilfe der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen, der Einkommen-
und Verbrauchsteuerstatistiken, der Versor-
gungsbilanzen oder anderer Statistiken. Nur in 
Kenntnis dieser Grenzen können die Möglich-
keiten, die das Instrument der amtlichen Ein-
kommens- und Verbrauchsforschung Wissenschaft, 
Wirtschaft und Politik zu bieten hat, richtig 
genutzt werden. 
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Gesetz 
liber die Stafütik der Wit-tschaflsrechnungen privater Haushalte 

vom 11. Januar 1961 

Der Bundestag hat das folgende Geset-.1: beschlossen: 

§ 1 
Im Geltungsbereich diese, Gesetzes werden bei pri1·aten Haushalten folgende repräsentative Erhebungen über Wirtschaftsrcr·huun~<'n als IJundcsstatistik durchgcfiihrt: 

1. monatlkhe Erhcbtmgcn bei Ifaushalten von Arbeitnehmern, Pensi,rns-, Fürsorge- und Rentenempfän-gern; 
2. Erhebungen, c'.ie sfrh jeweils auf ein Jahr beziehen, hei Haushalten ,1ller Bcvölkenmg~kreise. Die Er-hebungen bei,ti111wn im .Jahre l!lß:!; sie sind in -drei- bis fünfjiihri;cn ..\hstiindt•n zu wiederholen; die BundeswJiernng bestimmt durd1 Rechtsverordnung mit Zustimmung des ßunde,;rates jeweils den Zeit-punkt der Erhebungen. 

§ 2 
(1) Die Erhebungen n:ich § erfassen folgende Tatbestände: 

1. die· Einnahmen der Haushalte nach Quellen; 
2. die Verwendung der Einnahmen fiir 

a) den pri\'aten \'rrbrau~ {nach .\rt, ;\fonge und Betrag), 
b) Steuern und Abgaben. 
e) Beitr:ige zur Sozialversichenmg und zu privaten \"crs1dllirungen, soweit sie nic-ht unter Buchstabe e) fallen, 

d) Rüoo.ahlun~ von Schulden, 
e) Vermögen~bildung, 
f) sonstige Zwerke. 

(2) Auße.r den in Ahsatz l bezciC"hncten Tatbeständen erfassen die Erhebungen Ang:Lhr.n iiber die Zt1-sammcnsetzung der llau:;halte und ihre "·irtsdrnftlid1cn und sozi.tkn \"(•,hiiltnisse sowie über die ,\us-rüstung drr llau,h.iltc nm tcdmisd1cn Gcbramhsgiitern, soweit diese Ang,then fiir die statistische Zuonl-nung der llau~h.tltc und fiir ilie Darstellung der Ergebnisse erfonlcrlid, sind. 

§ 3 
(l) Die Erhebungen nach § l Nr. 1 erstrecken sich auf höchstens l 000 llau~lrnltc in jedem !\lonat. 
(2) Die Erhebungen nad1 § l Xr. 2 erstrcckcn·sich auf höch3tens o,:1 mm Ilunck1t ,iller H.i.ushaltc. 

§ 4 
Die Erteilung der Au:ikt.nft dun·h die Haushalte zu den Erhebungen 11ad1 § 1 ist freiwillig. 

§ 5 
Die Aufbereitung der Erhebungen nad1 § l Nr. 2 oblil'gt dem Statistischen Bundesamt. 

§ 6 
,Dieses Gesetz gilt nad1 :.faßgabe des § 13 Abs. l des Dritten Überleitungsgesetzes vom 4. Januar 1952 (Bundesg,:,seu.bl. I S. 1) J.Hd1 1m Land ße,-li.., R,·chts\"crorclnun;;en, die auf Grund dieses Gesetzes erlassen werdrn, gelten im Land Dcrlm nach § 1-l des Dritten Übcrleitur•g,gcsrtzcs. 

§7 
Dieses Ge~etz tritt am Tage nach seiner Verkiinclung in Kr,ift. 

Die verfassung.smäßig('n Red1te des Bundesrate~ sind !:(l'wahrt. 

Das \"Orstehende Gesetz wird h:ermit verkiindct. 

Bonn, den 11. J.rnuar l !)H l 
Der Buudcsprisulent 

Liibke 
Der Stellrnrtretcr c;es ß1111<ll'sk.111zlers 

L11dwig ErlMrd 
Der ßunclüsmini,,li'r fur Wirt,,h.1.[t 

L11dwig F.rh.ird 
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97 

Teil I 

1968 Ausgegeben zu Bonn o.m 26. Januar 1968 Nr.6 

Tag Inhalt Seite 
19. 1. 68 Gesetz :,;ur Änderung des Gesetzes Uber die Statistik der Wirtscl:.aHsrechnungen privater 

Hilushalte ................••............. , . , . . . . . . • . . . . . . . . . . • . . . . • . . . . . . . . . . . . . • . . . . 97 
Bu11desgesclabl. III 708-6 

19. 1. 68 Bekanntmachung über den Schutz von Erfindungen, Mustern und Warenzeichen auf Ausstel· 
lungen •......•••••.....................•.•.•..•.•......•...........................•.. 

Hinweis auf andere Verkündungsblätte1 
Bundesgesetzblatt Teil II Nr: 3 .................•.•.......•...•..•...••.................. 
Rechtsvorschriften der Europäischen Gemeinschaften .......•.•...........•..•............. 

Gesetz 
zur Änderung des Gesetzes 

über die Statistik der Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte 
Vom 19. Januar 1968 

Artikel 2 

98 

99 
99 

Der Bundestag hat das folgende Gesetz besdJ.los-
sen: 

Artikel 1 
Das Gesetz über die Statistik der Wirtschafts-

redJ.nungen privater Haushalte vom 11. Januar 1961 
(Bundesgesetzbl. I S. 18) wird wie folgt geändert: 

Dieses Gesetz gilt nach Maßgabe des § 13 Abs. 1 
des Dritten Uberleitungsgesetzes vom 4. Januar 
1952 (Bundesgesetzbl. I S. l) auch im Land ·.serlin. 

Artikel 3 In§ 1 Nr. 2 werden in Satz 2 hinter der Zahl „ 1962" 
die Worte .und werden im Jahre 1969 erneut clurch-
geführt• eingefügt. 

Dieses Gesetz tritt am Tage nach seiner Verkün· 
dung in Kraft. 

Die verfassungsmäßigen Rechte des Bundesrates 
sind gewahrt. 

Das vorstehende Gesetz wird hiermit verkündet. 

-Bonn; den 19.·Januar 1968 

Der Bundespräsident 
Lübke 

Der Stellvertreter des Bundeskanzlers 
Brandt 

Der Bundesminister für Wirtschaft 
Schiller 
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Nr. 29 -- Tag der Ausgabe: Bonn, den 21. Mai 197? 

Verordnung 
zur Durc~führung des Gesetzes über die Statistik 
der ·wirtschaftsrechnungen p1ivater Haushalte 

Vom 18. Mai 1977 

At,f Grund des ~ 1 Nr. 2 de5 G~:,e,w:, über die 
Statistik uer Wirtschaftsrechnungen privater Haus-
halte i11 der im Bunde:,gbdibldtl Teil III. Gliede-
rungsnummer 708--6, veröffentlichten bereinigten 
Fassung, geändert durc.h das Gesetz vom 19. Januar 
1968 (BGB!. I S. 97), verordnet die Bundesregierung 
mit Zustimmung des _Bundesrates: 

§ 1 
Im Jahre 1978 werden Erhebungen nad1 § 1 Nr. 2 

des Gesetzes durchgeführt. · 

§ 2 
Diese Verordnung gilt nad1 § 14 des Drilten Uber-

leitungsgesetzes in Verbindung mit § 6 des Gesetzes 
über die Statistik der Wirtsd1aftsrechnungen pri~ 
vater Haushalte aud1 im Land Berlin. 

§ 3 

Diese Verordnung tritt am Tage nad1 der Ver-
kündung in Kraft. 

Bonn, den 18. Mai .1977 

Der Bundeskanzler 
Schmidt 

Der Bundesminister für ,virtschaft 
Friderichs 
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Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 
1973 

D'""~"•"-B"l,kIH•u1halt1-Nr] 
"" "' 1 L_ _ __ _l ___ _ 

Rachwgrundlag• 
Geaatz uber die Statl1t1k dar W1rtschatt1rachnungttn 
pnvatar Hau1halta YOffl 11 Januar 1961 (BGB! 1 S 11!) 
m Verbindung mit dar Verordnung zur Durchluhrung de, 
GaHllH Ober dla Stall,tik dar Wrrt1ch11tarechnung1n 
pt!vatar Hauahalla vorn 21 Marz 1972 (BGBI I S 4e1) 

Grundinterview 

1

1172- 1 
1Q71 ~2 
1'l70=-3 
1118=4 
111!11„5 
1te1&e 

·-·-·';I tM3-tl50 „e 
vortlSO=!il 

nlchtmehr 
bekannt = o 

unter 200• 1 
21X1bu 400• 2 
400bu IIJOc 3 
900but000=4 

1000bu 2000,,..5 
2000bu 3000- e 

L_mlt_ihllon_................., ,.1.1173 

1 tabnkneu gel<auff 

1 gaorauctrt ,euun 
Motomad, Mop9d, Motorfahrrad (Mofa) 

, ..... 
FamHhgllfllt 

Rundfunkgerlt 

Tonbllndgeflt 

Kuutten-Recordar 

l'honokomblnatlon 

(Truhe) 

"'9)ektionsapp11n1ltUr 

Motor-, Segelboot 

KOhfKfvank 

n.tldlhltruhe.-.chrt.nk 

Geechlrrll)lllriuchlne 

1 Farb-

1 Schlllllrz·Well· 

1 Olo 

l Schmatfllm 

EIMtr Grillgerl1 (llUlerhlllb von ~den) 

Bektr NlhmUchlne 

Mechanlache Nlhrnuchlne 

...... Gettta 
Jn Phonokom· 

btnationen 
(Truhen) 

Schwarz-WIii· 

·~" Zlff• 

01 

02 

03 
04 
05 
06 

07 
06 
09 

10 
11 

12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 
25 

~~:~ ,~~:~ ~ 10 000 und mahr "' g 

"''"' ,,,..,, ''""""' 1 - 0 

Anzahl') 
Anachaffunga· 

(0 _, nicht 
vorhanden) Jahr') 

26 S.lctr Heimbugler (Bug~~·"'m~-"'""''"''°'''----------+-':::..._f--_Jf-------jf-------j 
Elektr Wasch'T!uch1rte mtt „ngeblluter Schleud• (au.eh Automat) 27 
Elektr Waachmuchlne .,_ •ngebe.ute Schleuder 28 

29 

30 
31 
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KA l.af!d lntervl-er-4!1-•rk Hllulhalta-Hr 

1 1 
1. Angaben zur Penon L1p Nr 1 1 1 2 1 3 1 4. ] 5 • 1 7 1 

lit- '-111, 
ICWldd Jlltr 

...... _ - ....... ...... 
"' •t WnllMlttr 

__ , - .... 
Ud Vorname Loch· ••HV"' 2 

mh~l"'l 1111r,11 ... .... 
Nr 1p1111n - HIHV•:S 

"' ~:2 - ,_ ... ·- , ...... _ - C,_ -• ,_, -.. 
213 

8-15 
1 

18-23 

24-31 

32-39 

40-47 
1 ..... 
1 

S6-83 
1 

tw-71 
1 

72-7'1 

IIO 

Fot_.kart• 1 

10 8·15 

11 1&-23 

12 24.·31 

13 32-30 

14 40-47 

15 48-55 

10 S6-83 

17 64·71 

10 72-79 

IIO 

IH.a.._.....-

1 Bewohnt der Haushalt dte von Ihm genutzten R,ume ala 
E1g1ntume1" dN. H1uM1 oc1..- der Wohnung? 

2 Wurde du Get.ude, tn dem diese Raume hegen, 
gebaut tn den Jahren 

vor 1111? 
1tli btl ejn.chl 1~? 
19,4gbl1„Mehl l!il«I? 
1tfl1 und aplltar? 

3 Handelt es sich bei dem Gebaude um 
11n Elnfarnlllenhaul (mit nur ejner Wohnung)? 
ejn Mehrfamllltlnh1ue (mit zwej und mlhr Wohnung1n)? 

. ' 
-' -· 

1ln1 sonltlga Unterkunft (Wohnlaube, S.heftlhejm, Hotel u .ti )? 

G....UII~ • 1 

""""' ---- . ' ... - 1 -- _, V ...... 11.l .. _ .. .. - -' ...... .. --.. _ ·• -Mllhllle!INr • 7 ...... ·• ---· 

10 

4 Wlevlel Quadratmeter Fliehe hat In etwa die gesamte Wohnung, 
In der S1e leben (einschl untervennleteter Rlume)? 1 1 11-13 
F1H1 Zahl nicht genau bekannt llt. genügt Sch.ti1zung (nurvol11Zlhl) 

5 Wlevlel Wohn-und Schlafrlume (elnschl Kliche) hat die Wohnung. 
In der S1e leben (einschl evtl unterv•rmleteter Riume)? Q und mehr - , D 

6 Sind einzelne oder mehrere dieser Wohnrfiume untervermietet? 

7 Hat die Wohnung, In der S1e leben, ein Bade- oder Duachzlmmer? 

8 Hat die Wohnung, In der S1e leben, eine Toilette mit Wusersplilung 
(WC 1m Bad mitgerechnet)? 

9 Hatd1e Wohnung, In d•r S1e leben, eine Etagen-, 
Zentral- oder Fernheizung? 

10 Gle1chgultlg, ()b S1e Zentralheizung hilben oder nicht, wie wird die Mehrzahl 
der von Ihnen bewohnten Raume beheizt? 

mit Kokl, Kohl• 
mll Helzöl 
mit Strom 
m1tG„ 
unbekannl 

J•EJ 3 
Nejn 4 

J•EJ 5 
Nein 6 

J•EJ 7 
N1lr, 8 

15 

19 

17 

18 

1g 



~~1 
1 ' 

11 ~:'iz"f~!~~~:::!~:;·r~·.-~:; ~?:;:~~.<:.::i,:~i;; uber einen Garagen- N;,: R 68 'l~o 1 

KelnKfzvorh1ndenC 

12 Vorlugen Hau,haltsm,tglleder uber einen Garten (auch Pachtgarten)' N~,: [_~ r-,I 2

2 

__ 

2

1 1 
13. Verfugen Haushaltsmltglleder uber eme Zweitwohnung (auch 1m Ausland Ja 11 auch Wochenend-, Ferienwohnung)? · Nein D 

14 Werden zur Pflege der Wohnung oder zur Betreuung von HaushiiltS- B mltglledern tilgl•ch oder stundenweise fremde Arbe1tskrafte (Re1mgungs-, .!a 5 Pflegepersonal) beschatt1gt? Nein _ 23 

15 Miete der Wohnung (nur rur Hauptmieter und Untermieter, fur E,gen-tl.imer entfillt die Frage) 

Falle Hauptmieter: Wie hoch 1st die Miete fur d•e gesamte Wohnung elntchl evtJ unvermleteter Raume? Wenn in der Miete Betrage fur 
Zentr„helzung, Garage, Gartenbenutzung o a_ enthelten sind, bitte 
dlne Betrilge von der Miete absetzen Bel unentgeltllchem Wohnen bei Verwandten, beim Arbeitgeber u a bitte DCX) einsetzen 

b) Wie hoch war damals das Monatseinkommen aller Haushaltamltglle-
der, wenn S1e alle Emkunfte aus Erwerbstl.tlgkalt. Renten, Pensio-
nen, Vermietung und Verpachtung u ii.addlaren und davon Steuern 
und Pnlchtbe1trage zur S0z1alverslcherung absetzen? Bai Elnki.Jnf-
ten aus Gewerbebetrieb oder aelbsüi.ndlg~tr Arbeit gehen Sie bitte 
von den Betragen der letzten Steuererklarung aua 

"""' 300DM 
300bla unter 600DM 
eC>Obl1 unter O()(}DM 
l900bisunter 1 200 DM 

1 200 bl1 unter 1 eooDM 
1 800blt unter 3000 DM 
3 000 und mehr DM 
Uberwl~nd Einkommen au, landWirtscheflllchem !letrieb 

c) Aus wlevlel Personen bestand dam .. , der Haush„t (elnactd. Im 
Haushalt lebender Arbeltskrifte)? -

1 Per110n 
2l'eraonen 
31'er10nen 
4 l'eraonen 
sund metirlleraoneri 

Falle Untennlelar: Wieviel zahlen Sie fur die von Ihnen bewohnten 
Rilume (~ ohne Kosten fur Gu, Strom, D1enstle1stungen des 
Vermteters)? Bel unenl9eltflchem Wohnen bei Verwandten. beim ArbeNgeber u a bitte OQO einsetzen 

d) Bewirtschaftete damal1 ein Hauahaltlmlt~led 1111 Bgentumer oder B Pichter einen landwlrtachaffltchen Betneb? . . . Ja 1 
Nein 2 

24-26 e) Fa„ Ja: Wie gro8 war die landwtrtschl.ftllch genutzte Fllcha? 
(volle DM) 

18. Wurden Sie sich brtte einmal an du Fruh,ahr des vergangenen Jahres 
erinnern, also etwa an die Monate Aprll/Mal 1872: 

17 Wenden wir uns Jetzt der ~ zu Wie hoch llt du Monataelnkom-
men..., Hauahaltamftglleder, wenn Sie all• Bnkünfta au, Erwtirbatltlgkett, Renten, Pensionen, Vermietung und Verpachtung u 1. addlaren und davon 
Steuern und llftlchtbeltrlge zur Sozlalveralcherung absetzen? B„ Elnkünf· 
ten aua Gewerbebetrieb oder Mibatindlgar Arbeit gehen Sie bitte von den 
Betragen der letzten Steuererldlrung au,. 

a) Wetche Tabgkelt ubte damals der Haushaltsvorstand aus? 
Selbltllndl9er Q9111erbetre1benaer 
Freiberuflich Tlllger 
8umter 
Angestellter 
Arbeiter 
LlndW1rt 
Hauahl.ltsvor,t1nd war nicht erwerbstat1g 27 

""'"' 300DM 
300blsunter IOODM 
900 bl1 unter IOODM 
100bl1unter 1 000 DM 

1 OOObl1 unter 1 200 DM 
1 200bl1untw 1 500 DM 
1 500 bta unter 1 IOODM 
1 IOObta unter 2 600 DM 
2500bl1unt.r 5000DM 
5000bl1unter 10000 DM 

1 O 000 bl1 unter 15000DM 
15 000 und mehr DM 
überwtegend Einkommen Mil 1andwlrtacha.flllchllffl kbieb 

18 Bewirtschaftet ein Haushallsm1tgl1ed als E1gentumer oder Pächter emen Ja D 1 landwrrtschafthchen Betneb? Nein D 
Falls Ja a) Handelt es sich um einen Betrieb mit Sonderkulturen (Ob1t·. B Gemuse-, Weinbau), Tierzucht u i. ? Ja 3 

Nein 

b) Wie gro81stdre landw1rtschetthch genutzte Fläche? CD 
(volle Hektar) 

19 Falls Haushaltsvorstand erwerb!tat1g 

a) In welchem Geschaftszwe1g (Branche) 1st der Haushaltsvorstand tatig? 

(Z B Land- u For1twlrtsch1rt, eergbau, Cherr111ch• Eisen·, Stehl·, N1hrungsm1t1el· lndu1tr1e, Gro8-, Elnz•lhand.,, Verkehrs· und D1enst1ei1tung1g-ert>e, Offentllcher Dienst, Kredit-. Veralcherungawuen usw) 

b) Welche Ti.t1gkelt (Beruf) ubt er dort aus? 

(Z B Lind·, Wl.ldarbalter M„ker, Bergmann Maurer BaulChloper Klempner, Elektromonteur Ingenieur, v ... 11cherung1kaulm1nn, Buchhalter IJIW) 

20 Falls Haushalbvorstand verheiratet 

In welchem Jehr wurde die bestehende Ehe geschlossen? 
~'!~~~~~e~·oo~=enSlellen des Ehe1chl1e8ung1JahrH angeben, wenn nicht CD 

(Jahr) 

21 :~~v1~8~:~~~~:;:1~~e8~~:~h~=~ z~!!~! rf:e:~~~~:;n~~le::~~~ D 
aqlllftsverpftegung (Kantmenesaen) ein? Keine; o (Anzahl) 

Davon smd a) regelmaBlge Teilnehmer 
b) gelegentliche Teilnehmer 

(Vom Stat11trsc!)en Landesamt auszufullen) 

B 
(Anzahl) 

Gemeindegroßenklesse D 
Kennziffer der Gemeinde ~~~-~' -~~~~ 
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Llp Nr 

35 

36-

37·38 

39~0 

41 

•2 
•3 

•• 
45-50 

[I] 
(volle Hektar) 

03 
04 
05 
Oll 
07 
Oll 
oe 
10 
11 
12 
13 

Lap Nr 

28 

30 

31-32 

33-34 



REG.-NR. j.__.__.._____,.._____,__.___, 

· HIIIIIINS· UND VIRBRAUCHS · 
STICHPRIBI 1073 

.... VIERTELJAHR 1973 

Inhalt 

1. Allgem..ne HlnwelH 

II. Anachr-'bunpn Im Vlertel)ahr 

Erster Ansc:hreibungsmonat 1m ViertelJahr 

Allgamame Angaben (1-3) 

Bru1toa1nkomman und Abzüge (4) 

Sonstige Einnahmen (5) 

Auagewahlla Aufwendungen (6) 

Zweiter Ansch,..1bungsmonat 1m V1ertel1ahr 

Allgamalne Angaben (1-3) 

Bruttoeinkommen und Abzuge (4) 

Sonstige Einnahmen (5) 

Ausgewahlta Aufwendungen (6) 

Dritter Anschre1bungsmonat 1m V1erte11ahr 

Allgamema Angaben (1-3) 

Bruttoeinkommen und Abzuge (4) 

Sonstige Einnahmen (5) 

Ausgaw.!hlle Aufwendungen (6) 

III, Bemarkpngen 

IV. Elllulerungan zu den AnlChrelbungen 

Streng vertr1ullch 

S•ll• 

10 

12 ,, 
13 

14 

16 

17 

werden Ihre Angaben behandelt, sie dienen nur slal1st1schen Zwecken und sind 
keiner anderen Slelle zuganglich S1m1hche m,t der Bearb•1tung beaullragten Per-
son•n sind gegenub&r Jed•rmann 2ur Versdlw1eg,nhe1t uber d1• ihnen bekannt-
gewordenan Sactw•rhalle verprL1chttit Verstoße h1•rgegen werden nach § 13 des 
Ges•tzes über d1e S1a11st1k !ur Bundes2wecke stralrecht11ch v•rfolgl 

SI• klinn•n alao vol~ V•rtr•uan g~•nUHr •ll•n ht•lll1ten haban. 

Ihr Buch 1s1 aueerdem nur mit Vorname und einer Reg1i!l\r1ernummer versehen, so 
dae schon dadurch •in M18brauch Ihrer Angaben ausgeschlossen wird 
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Rechtsgrundlage 
Gl!setz uber dte St;msllk der W1rt!chartsrechnungen 
privater Haushalt• vom 11 Januar1961 (BGBI IS 18J 
m Verbindung mit der Verordnung ZJr Durchführung 
des Gesetzes uber die S1a1,11t,k der w,rt!.Challsrech-
nungen pri~;uar Haushalte vom 21 Marz 1972 {eGBI 1 
S-411) 

HAUSHALTUNGSBUCH 
fur die 

laufenden Monatsanschre,bungen 

. V,ertelJahr 1973) 

1. Allgemelne Hlnw•I•• 

w,r eoll ~" Elntr111ungen ~rnatnnan? 

1 In diesem Haushattungebuch sollen nach MOgUchkeit die Einnanm,n und auagewlhlten Aufwtindungan 
aller Haui!lheltsm1tghed•r ang•sdrn•b•n w•rden In d'ieHm Fall wird dH Heushaltungebuch am l>Mtan 
von dem Haushallsm1tgl1ed ausgelulll, des die i!logen1nnte H1ui!1h1119kHH fOhrt l_H1usfr1u) 

2 H1btin alnulna Hauahalt:unltgl'9cler eigen, Einkommen oder i!lonstlge gr0Bere Mltt•I, über dl• SM! 
Hlb1t frei ver1ügen, so können 11, 1uch - unier Angab, des Vornemens 1ul der Vord,rtelte - ein 
.....,.. luch lühren 
Z..hlungsvorgange lnnEorhalb dH Hau1hatl1 wie Hergabe oder Empfang von Hauehall ... oder Tuchen-
getd blelbtin unbarückslcht1gt 

3 Werden 1n ,1n,m Haushalt mehrere HauahlftunpbOdlar geführt, dOrten Einnahmen und Au.gaben dar 
Hau1haltam1tglleder Jeweils nur einmal nachg•w1esen werden Sind z B die Brutto,lnkomrl'len und 
Abzüge des erwachsenen Sohnes kn garnelnuman Heushal1ung1buc:h der Eltern vwnnerkt, br1uch,n 
dl•H Angaben nidil mehr 1m Haushaltung1buc:h des Sohnes zu ersc:h,inen Dln,r wellt dann ledlglld'I 
dl• Ausgaben nach, die er aus M1tleln beslntten hat, über dre er ulbsl verfügt, wt• z B Aufwendungen 
für ~n ,igen, Kraftfahrzeug, Fenenauagabtin u i. 

t Zunächst werden fur Jeden Monel einig, Angaben übar die Verlndar\lnlan In ftr Ziaa.,.......u1111 
du Heuahelta und uber Urlaubs- und Erholungsr,1sen erfr1gt Auch hi,r sind die ElnlragunQen nur ein--
mal, allO entweder 1m Haushaltungsbuch oder m dem Buch dea lllnzelnan H1ushaltamllglledn, er-
lorderhch 

2 Sodann a1nd d1e Einnahmen und aui!lgewihllen Aufwendungen elnzutrag,n VergNHn SI, bitt. nldlt, 
aud\ die Einnahmen und vor allem die Aui!IQaben einzutragen, die In Fonn von Dau.rauftrlg,n dem 
elt•n•n Konto zumeeen bzw von ihm abgebucht werden Auch~•• NIi.....,... 8e-
tr1eb ,ind wte bare Ausgaben zu verbuchen, towelt es s1d, um Waren der vo,vedruck1•n AuagabengruP-
pen handelt Sie sollen dabei mit Einzelhandela-(Verkaufa-) .... IHn beweru1 werden 
Die Einnahmen sollen zweckmiß1gerweiH un 11,ldNn T'I v,rbucht warc:1,n. an dam al, dem Haushalt 
zullleßen Die vorgedruckten aU99ewlhlt,n Autw,ndullll'n a1nd degagen so ausgnuctlt, dal der Haul-
hall sie 1m allgemeinen nur ,lnmal Im Mon11t anzuschreiben braucht, und zwar am buten am Monai.-
ende 

WH gnchleht In ZWeff"'6'111an? 

Weiter, ausfuhrhche Erläuterungen zu d•n Ansehre1bungen finden SI• auf den S.lt,n 17 bis 11 Auch Ihr 
Interviewer oder das !ur Sia zui!ltind1g, St1fü1tlsche LandeHmt. an das Sie sich dlrakt wenden k&nnen, 
st,hen Ihnen mit Alt und Hilfe Jederzeit zur Verfügung Wissen Sie nicht, wia s„ bntlmmt, Vorging• Im 
Haushalt verbuch,n 1ollen, halten si, bitt, den Sachverhalt untar .Bem,rkungen~ (S.lta 11) fNt. Er-
lluternde H1nwe1se, was den einzelnen eusgewl.hlten Aufwendungen zuzurechn,n llt, flnd,n SI• auf 
Seit, 20 

S Grundregeln 

1 Alfa Einnehmen wolllltlndlg sni!lchre1ben (einsdil der elnbehattenen Abzuge) 

2 Die Einnahmen )edn Heuahaltsmtltlllffln mussen ,ur Jeden Fall In elnn, der dem Haushalt zur var-
lugung gnt•llt•n Bücher ert1et werden 

3 Die Art und Herlluntt aller Einnahmen mu8 klar erkennbar "In 

4 oi, Auapban bnc:hrlnk,n sich auf dia vorgedrucklen ausg,wlhllen GIUPPML Eintragungen IOr Jlld• 
Zeile nach MOghchkert nur einmal (am Monatsende) vornehmen, evtl gesondertes Blatt beffügan A.ua-
gaben, dl• t•II• privaten, terJ1 gnctulflllch•n Zwecken dienen, mbgUchal antallma81g auNeH•n 

5 D•• au!lgewahlten Au5gaben )e4ln H•ushaltunlllll•ff• mü11en auf Jeden Fall in ,1n,m d,r d•m Hau1-
halt zur Verfugung gestellten Bücher erfdl werden 



II. Erster (Anschreibungs·) 

1, Verlntlenin11n In dllr Z11Nm111entwu111 tln H1ulh11l1 

1) Sind Im L1ul1 des Mon1ls H1u1h11tsm1tgll1du 1usg1achl1d1n (Wegzug, Tod u i)? 

Vorn1m1 

[l Nom 

DJ1,undzw1r 

Grund dnAu1scheldens 

b) Sind !m L1ul1 dH Monita H1ush11tsmlfgl111d1r hlnzug1komm1n (Zuzug, G1bur1 u t )'i' 

Vorname G1burtac11tum 

ON•lo 

OJa,undzwar 

G1g1benent1ll1 
B1rul 

J 
Grund dea Zugang, 

2. llnllll •IIIÖfl' V1rln4leruntitn Mf-'tl (S.rufswechMI, Elntrllt ln das Erw1rt,1t1ti.n, AuHth11den 1u1 dem Erwerbsl1b1n u I)? 

0"''" 
OJa,undzwu 

Artd1rV1rinderung1n 

s. !4Nl«I n Laufa ._ ....... ~ Urlllln- \1111111 ErhelunprelMn ,n„lrel.111.? {D1u1r dar Aaise mmdHl1ns 5 
Tq1)1) 

0"·'" 
OJa,undzwar 

Ob1rw1ag1nd 
banutztn 

V1rk1hr1mlt111•••1 

.,.,._.........__ ...... ~11 ... 
"I EinaeLr.l• - 1. Pa..-ct,al- <)Nr G-11-alll„IH - 2, Ku, - V.....t,1111<un1 - 3 Varwan•tan aHr l1k1nnt1nN1uch - 4, S0n1t111 - 1 

.:: :\::n:":::."' _
91;"':ru';,..,. • 2. Sd'IIIT • 3 Offn>I- • 4 Ela-• 1"t,,..nenkr11tw11•n - 5 fr1m4•r ~r.•n1nkr1!tw111n - 1, Kr1tlr14 - 7, 

lloitN - 1 FdmN - t, Sane11 .. - 10 

Ereter (Anechrelbun11•·) 
6. Auegewlhtte Aufwendungen 

Ammnt Zahlungen mlthlll Sdi9dc, Einziehungs- oder Dauerallftrlge (Bank, 

Art der Autwandungen Da~on noch 
1nlgeHmt zuzahlen 

(nur Kir ,r1va1e Zwecke dN H.ausllalta. bitte...._ 1etr~u1guen elntr.gen) 
DM 

--· -.... --
.... ...... 

._ 
_.. .. , 
Geltrauc,,.:. ..... 

-Zahnarzt. 

Tapet9n, Leim, Farben Kir Wohnunprapan.b.lr 

Ho .. , 

KleJNr, Kolltilme, Mint•! Damon 

""' Mldchen 
etu..-..Jec:ken, HoNn, .. uUOV11r, ROCk1, Sportb1kl1ldung 

SdlulMI filr HIUI, Stn.h, Sport 

Arwlge (Rock untl HOH}, Miniei 

Sakktli.HH1n,P'ullover,J1cken,6portbek11ldun1 

Sdluhll Nlr Ha~ StraS., Sport 

ICllhllChrank 

Ti1rkllhl1ruhe, -achrank 

Elektrl1eheWuchmuchln• 

Ellktrtlche Nlhmuchlne 

Q11eh1rrapalmeacb1rw 

l'lundlunk1ert11(1uchMualklruhe) 

Fernuhg1rlt(1uci!Femnhlruhe) 
l F1rb• 

1 Sdiwarz-We18· 

Fotoapparat 

Fllmkarn.ra 

ProJaklor fClr Dia oder Fllm 

Wohnwagen 

Motor-.!egelboot 

Echter Schmuck 

Fahmitl 

Motorrad, -roller, Moped, Motorflllmid (Mola) 

! 11brikl11u 

1 gebraucht 

Ko111n IOrKrankllnhaut, Kur(eln1ehf Arztrechnung) 

S0n1t1g1 Kntln für Behandlung beim Arzt 

Koat.n Nlr lllhandlung bll1m Zahnarzt 

"' 
"' 
'" 
321 

331 

351 

122-

112 

"' 
"' 

"' 
715 

"' 
717 

"' 
720 

515 ... 
"' 

Monat _______ 1973 

Einnahmen \ 
4 lruUulnk1mm1n und dll d1v1n tln91h1ll•n•n A91ll11 (ohnt Elnkcmmen aus selbslindlgar Tlltlgk1ll) 

Hau1hal1sm1tgh•d dasd1•Zahlung 
trhl1lt(Vornam1} 

Zeitraum lurden dleAbr1chnung 
gilt 

Art der Einnahme (Lohn Geh1lt, 
P1n11on, R1nt1u dgl) 

9rutt1911011(1hna Arbe1tteltllr• 
b111nl,gezurSoz1alvers1cherung) 

dar Arb1ltn1hmer-Sp1rzulag• 

A9lilll, und zwar 
Lohnsteu1r 
Klrchen1t1u1r 
Prl1chlbe1lrige zur Sozitl· 
vers1cherung1) 

G1setzl 'Zusatzv1ra1ch1rung 

.. n•llt1A9rll11,unc!zwa.-) 
Abschltgszahlungen 

R1stpf1nnlge 

DM Pf DM PI DM Pf DM PI 

Sumrn1 der AbzOtl•L---.)....-1---4--4---4--l----1-1----f---
Au•9euhltl!r l'leotHtnt 

~.;::-:::;: ~~·~::. • .:.·h~n~;; u;1.:~~;~o~::z~'::~'"'Z,,~1:n,~~M~l9:.~b~~~ b~lt.~,:~:t ,:·~~M~: •• :.i~~ ... o~::t~~·.u1:; ... -:; '::I~:: 
mog•Mblldunt dor 1'rb11ln1hrn11) 

Artder:.on1trg•n Einn1hm1n 

Monat _______ 1973 
(einsdil Sachentnahmen aus dem eigenen Btltneb) 
Post1Ch9dc) nicht verwe- Pl•nmgbelrige auf volle DM auf- oder abrunden 

Artd1rAufw1ndung1n 

(nur fOr privat, zwa, d11 H1u1h1llt, bllll ~ eetrilouu•ben elnlraQln) 

Urlaubs-

""' Erholung11-

r1IS1n 

Frelw1lllg1 

V•rtlch1rung1-

b•ltnlg1 

Eraparms-

ood 
Vermög1ns-

b1ldung 

Krett.10111 (ehlll Aufwenduno-n 1m Ur11ub) 

R1rfln, S<:h1iudll 

S0nst1g1r Autozubehör (vergl11d\1 Er1lut1rungen Saite 20) 

Fremde R1p1ratur1n, Inspektionen 
1 LD'lnkolt1n 

Garag1nm1111 

Sonstig• D11n1tle1s1uno-n {Wnditn, F1h,-d,ul1, Fiihrerlehlln) 

Kraltlahrzaug•teu1r 

Klz-V1ra1ch•rung (H1ftpll-, lnHINnunla11·, Flllrz1ugveralch1rvng) 

r,~h;~::;ndungan lür11genn Kraltlahr:i:1ug) 1 =~:.:. ~~;eh 
1<1am11111rk1nn-

Unt1r1o:untt I zelohn1n, wo!Qr 

Vtrp1!1gung 1l!'IIC'!I Gltrilnkl 1 ::r!ltrag gezahlt 

Son1Ug1 Fenenaul(laben (Au1llüg1. V1ran11a1tung1nJ ") 

Fr1lw W1lt1rv1ralch1rung zur gt:Ntzl llln1MN1~run,g 

Fr11w We11erverak;herung zur glllttl Kranlrenveraloh1rung 

Privall Krank1nv1rt1ch1rung 

L•blln1-. Au11t1u1r- und S11rblg1ltlveralch1rung 

S0n1l1g1 Privatv1rtldilrung {z 9 Unfafl, Haftp!Uchl, Hautral) 

Klul1 von GrundlJIOck1n. G1bilud1n, Elg1ntumswohnun11n, 
Ausgaban IOr H1u5- Garagenbau u 1 

lnst1nds11Zung 1lgtr11r G1blud1. El11ntumN"Ohnun1 

Kiul1 von W1rtpap1•ren (vargl1ldl1 Er1lut1rungen S.111 20) 

Kaul1vonG1achart• undGeno-nlChaftun111i.n 

S.1trig• lür 81u!parv1rtr1g (noch nldlt au1gezahlt) 

Emzahlung1n auf Sptrbuch 
(Bank Sparktsse, Pol!) 

Ruckzahlung von R,tensdluld•n 

lprlm11nbtgDnlllgt 

lnichtprl111l1nb1gOn11lgl 

Em,tln1er 
(Vername) 

...... 
DM "1 

In• Devon noch 
g1Nml zuzahlen 

DM 

0,1 

"' 512 

532 

"' ... 
'" 

'" 
123 ... 
"' 

"' 
... 
"' 

Rl/ckzahlung 

~on Schulden, 

Krediten, 

Hypotheken 

·1 Prlvi1tp1,,on1n.Unt1rn1hmen 152 

Einkommensteuer (auch Voraus- und Nachzahlun11n) 

Vermögensteuer, laulendl Ui.s11nausgl11chsabgabln 
Steuern 

Erbscha1•·, Hund„ und J1gdsteutr '" 
K~ensteuer (aowe1t mchl vom Lohn abg1utzt) 
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IV. Erläuterungen zu den Anschreibungen 

A. Allgemeine Angaben (Selten 4, 8, 12) 

Verlnd•rung•n In der Zunmm•n9etzung dea H•u1halts 

D!e Zust1mmense1zung des Haushalts 1st bei Beginn der Erhebung von Ihnen angegeben worden Aus d11sem Grunde werden monalllch lediglich die V•rlnd1rung1n m der Zusammensetzung des Haushalts benötigt 

Trigen S11 bitte unl•r Abschnitt 1 a monatlich ein, Wir aus Ihrem Haushalt au1g11chl1d1n 1st und welche Grunde (Wegzug, Tod u a) vorlagen 

Un1•r Ab1chnllt 1 b bitten wir anzugeben, ob Haushaltsm11gl1eder hinzugekommen smd rst dies der Fall, sind Angaben uber Vorname des Haushaltsmitgliedes, Geburtsdatum, ev!! Beruf und die Grunde des Zu-gengs (Zuzug Geburt u a ) erforderlich 

Sollten 1m Laute des Monals scn1H1• Verlnderung•n {Berulswechser, Eintritt m das Erwerbsleben, Aus-scheiden aus dem Erwerbsleben u i) 1m H1ushalt erfolgt sein br!len wir unier Abschnl!I 2 die ent-9prechenden Einlragungen vorzunehmen 

E1 genug!, wenn d11 Verinderungen in einem Buch erscheinen, sofern mehrere geluhrt werden 

Urlaubs- und Erholung1t11Hn 

H1btin 1m Laute des Monats Haushaltsmitglieder Urlaubs· und Erholungsreisen von 5 und mehr Tagen (einschl An· und Abreisetag) unternommen. billen w1 r unter Abschnitt 3 den Vornamen der gereisten Per-son (Sp 1), dte Art der Reise {Sp 2), die Dauer der Reise (Sp 3 und 4) und die uberw1egend benutzten V1rkehram1ttel (Sp 5) einzutragen Dabei genug! rn Spalte 2 (Art der Reise) und Spalte 5 (uberw1egend benutztes Verkehr9m1ttel) die Jeweilige, aus d•r Anmerkung ers1chtl1che Kennz1fler 
Erstreckt sich eine Url•UNl'elH Ober 2 oder mehr Kalendermonate, sind s21mlliche Eintragungen (auch die der Ausgaben) in dem Monat vorzunehmen, ,n eiern die Reise beendet wird 

B. Einnahmen (Selten 5, 9, 13) 

Wird Im Haushall em g1melnUfflff Haushaltungsbuch geluhrt, so s1ncl m diesem die Emn.!lhmen aller Haush1llam1tgl1eder e1nzu1ragen Dazu gehören u a auch alle Einzahlungen von Drillen auf Konten und Sparbucher, Darlehenuufnlhme, W1edere1ngllng ausgeliehener Gelder u a 

Werden mehrere Haushaltungsbücher gelührt, weil emzelne Haushaltsmitglieder uber die Verwendung ihrer Ernnahmen s•lbst enlschelden, dann dürfen die Bruttoeinkommen, Abzuge und sonstigen Ein· nahmen Jeweils nur rn elMm der geführten Haushallung9bucher ne.dlgew,e!len werden 
Zahlungen Innerhalb NIi Haushatbl blelben unberDcktilchtigl Geben z B der Haushaltsvorstand und der arw1ch1ene Sohn (d•e b•1de ein eigenes Buch fuhren) der Ehefrau bzw Mutter Beträge In Form von W1rt-sch1hageld, Haushalt!lge!d, Kostg•ld. Taschengeld u a, so werden diese Gelder w•der beim Gebenllen als Ausgabe (Ehemann, Sohn) nodi beim Empllnger (Hausrrau) al!I Einnahme 1m H21ushaltungsbuch no11ert 

Folgende Elnzelhmw1111 bitten wir bei den Anschre!bungen zu belchlen 

1. lrutloelnkemmen unlll lila davon elnb1haltenan AbzDg1 

Löhne, Gehlfter (einschl 1ar1lhch•r und aul!Jertari!Ucher Leistungs-, Soz1el- und sonstiger Zulagen, Umaatz· prov1s1onen, Trennungsan1sdiid1gungen, Grat1llkllionen, Jahresabschlußpri:m,en, 13 Monatsgehalt, Ge-wfnnantelle, zusätzllchn Urlaubsgeld). von denen Lohnsteuer bzw Plhchtbei1rage zur Sozialversicherung 

C. Ausgaben (Saiten l, 10, 14) 

Tragen Ste bitte nur 111111 Aufwenlil'ungM NW. J(lufe ein, für die du, Art der AuagalM vergec:lruckl Ist Es handelt sidi um Waren und 01enstlelstungen, die enlsprectiend dem Zweck der Erhebung ausgewlhlt wurden 

01• ainzelnen Waren und 01enalle1atungen !lind in folgenden Gruppen zusammengefal,t 

1 Aufwendungen für die eigene Wohnung, H•zung und Beleuchtung 
2 Bekl&1dung und Schuhe 

3 Ausgewihlte Gebraudiagüter 

4 Kosten für Arzl, Zahnarzt, Krankenhaus 
5 Aufwendungen für eigenes Kraftfahrzeug 
6 Urlaubs- und Erholungsreisen 

7 Fra1w1lllge Venndierungabel1rige 

I! Ereparnla- und Vermögensblldung 

9 Rückzahlung von Schulden. Krediten, Hypotheken 
10 Steuern 

Um Ihnen die Eintragung bzw nchtlge Zuordnung bestimmter Ausgaben zu erleichtern, kOnnen Sie fn Zwellelsllll•n d11 Ober.ilcht auf Seile 20 d1nes Buches zu HIife nehmen 
In dl ... r Ober11cht smd aold'le Poatan anlhal11n, deren Zuordnung zu emzeinen Gruppen Schwierig· keltlln bereiten kOnnte ' 

Tragen Sie bitte die Auepbln nach Mögllchketl nur „nmal Im Monal (am bHten am Ende d•• Monats) ein, und zwar den WOiien Aua,alllnbelral, auch wenn Sie den Kaufpreis nur zum Teil entrichtet haben Blelben SI• Belrlg• adiuldlg, dann tragen Sie bitte zusltzl!ch 1n die letzte Spille ein, wie hoch die noch zu zahl•nde ANtaumme ist 

Betrlge unter 50 Deutadle Pfennige brauchen Sie nfdit zu verbuchen. 
ve,.....n II• blH• nldll die Zahlungen einzutragen, die mit lchKk, EJn1:lehunga- od1r DauerauHrag (l!lank, Poe,techeck) vorpnommen werden. 

Es lat beim Kaut von Gegenstlnden. mit Ausnahme de• Personenwagens, un•rh•bllch, ob dle9e neu oder gebraucht bzw zum Normal- oder Vorzugaprela erworben worden aind 
Enlnehmen Sie als Eigentümer oder Pictiter elnH Oewerbe~efrlebH Gebrauchsgüter, dfe auf den Sell•n I!, 10, 14 aufgeführt alnd, fur pnvate Zwacke, dann s11zan Sie bitte m die betr Zeile den Elnzelhandal1· (Verk1uls-)prlla ein 

Bei der Zahlung von Ga1- und Sb'orntebDhren verbuchen Sie bitte die JteuKh•lbelrage und die bei End-abrechnungen zu zahlenden Rntbelrige 

D. Bamarkungen (Seite 16) 

Unter den ~Bemerkungen~ können S11 Hinweise und Erläuterungen no11eren, die Sre zuallzlich zu Ihren übrigen Eintragungen m d1nem Buch machen wollen, ,oder zwe1felhaHe Telbeslande kurz baschre1ban. den,n Vertiudiung Ihnen Schw1er1gk11len m1ctit 
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direkt abgezogen werden smd au11chlleBllch m Abschnitt II 4 •m Tag d11 Erhalts dar Lohn· od•r Ge-haltubrechnung (Lohntute Gehaltsstreifen) zu verbuchen Dabei 1st unerhebhch, aul welchen Zeitraum sich dre Zahlung bzw Abrechnung bezreht Erhält z B ein Emplanger die Lohnabrechnung !ur den Jal'luar zusammen mit dem Ne!lorestlohn erst Anfang Februar, so 1st die Eintragung 1m H;;.ushaltungsbuch auch erst 1m Februar vo,~unehmen 

Einkommen au, !11lbs1and1ger Tätigkeit werden nicht monatlich erhoben 

P1n1lonen, von denen S1euern direkt einbehalten werden sind ebenfalls auuchl11Bllch 1m Abschnitt 114 zu verbuchen Dabei sollen sowohl die Brut1obetrage als auch die einbehaltenen Abzuge eingetragen wer· den Rentenzahlungen tragen Sie bitte ebenfalls 1n Abschni\1114 ein 
Im Kopl des Abschnittes 114 geben Sie b1t1e zuerst an welches Haushaltsm1tghed (Vorname) die Z•hlung erhl•II, alsdann fur welchen Z11traum die Abrechnung gilt (z B au! Grund des Lohn- oder G•halts!llre1· lens oder .!lonstiger Abrechnungsun,erlagen) Bei Art der Elnnahm1 1st z B einzutragen Lohn, G•halt, Pension, Rente 

D1e Bruttob•zOge sind Gesemtbezuge elnschl Steuarn und Arb•1tn•hmer1nte1le zur Soz1alvers1cherung Hierin durlen also kein• Arbe11geb1rante1le en1halten sem so 1 B Anteile zur befreienden Lebensver-sicherung oder privaten Krankenversicherung Werden zusammen m1! den Brutlobezugen vom Arbeitgeber ,uF Grund des 624 DM-Gesetzes Arbe•tnehmer,Sparzulagen gez.!lhlt geben S1e diese bitte zu11btzl1ch en 
Gliedern Sie b1t!e die AbzDg1 nach den vorgedruckten Po!!ten 11uf D1e Sozlalveraleherung1b1ltrlg• durten nur Arbe1tnehmeranterle enihalten Auch M1lglleder von Ersatzkassen, die Arbe1tgeberante1le zur Welter-lertung an die Ersatzkasse vom Arbeitgeber erhalten, durlen nur den Arbe1tnehmerante1I bei der E1n1ra-gung berucimcht1gen 

Unter "Geutzllche Zuaatzver11lcherun9" sind nur die Be1\ragsante1le einzusetzen, die nlchtbe1mteten Arbeitnehmern !ur die Zuiatzversorgungsenstalten des olfenthchen Dienstes einbehalten werden 
Unter nSonatrge AbzDge" vermerken Sie bitte auBer Abschlagszahlungen und Restplenn1gen auch 1on-st1ge vom Bruttolohn oder -geha/! einbehaltenen Betrage fur Miete (bei Werkswohnungen), Kleidergeld, Pfindungen, Abtretungen, Beitrage zu emer Betnebsunterstutzungs- oder Pen!l1onsk11s•. T11gung9be1rlge rür ein vom Arbeitgeber gewahrtes Darlehen, Vorschusse Zahlungen gemaß dem 3 Gesetz zur Förderung der Vermogensbildung der Arbeitnehmer (624-DM-Gesetz) Bitte fuhren Sie J•den vorkommenden Posten einzeln auf 

Beim Ausfullen des Absdlmltes I! 4 wird Ihnen der Interviewer gern beh1lll1ch sein NotraUs können Sie audl Lohn· und Gehaltsstreifen oder sonstige Unterlagen dem Haushaltung.!lbuch beilegen S1e erhalt•n diese nach Bearbe11ung umgehend zurück 

2. Sonatll• Einnahmen 

Alle Einnahmen, von denen kalne 111uem oder Plllehtbeltrl1• zur Sozlalvera.lcheruna direkt einbehalten werden, sind am Tag des Eingangs 1m Hauihlllungsb~ch einzutragen 

Benutzen Sie b!!le rur Jede Art dir Einnahm• eine beaondere Zelle und lassen Sr• keine Einnahme aul!Jer acht, audi wenn sie nodl so g•nnglug1g erschein! Geben Si• blltl!I 1n d1Hem Ab1chnlt1 (115) z B aueh empfangene Unterhallszahlungiln, Soz1alh1llaunters1Utzung. Wohngeld, Kindergeld (soweit nicht !m Brutto-lohn enthalten), E1nnahrren aus Vl!lrm1etung und Verpachtung, Krleg•b•schld1gtenrent1, Rückerstattung von Vers1cherungsprim1en, Steuern, Be1h1llan, Leistungen der privaten Krankenverilcherungen u 1. G•ld-geschenke von Personen auBerhatb des Hau&ha!ls, erngeloste Rabattmarken, i.uruckerhallenH Fl11Ch•n-pland, geliehane Gelder von Bekannten, Nachbam u I an 

AbhebunQ11n vom laufend1n Konto alnd nicht al1 „S0nallg1 EJnnahme" zu verbudlan, wohl aber Ab-hebungen vom Sparkonto bzw. Sparbuch. 

VergaSHn Sie auch nicht .!l1nzu1r1gen, ••lchff Haushaltamltgllec:I (Vorname) die Einnahme hall•, wenn ein gemeinsames Buch 1m Haushalt g•luhrt wtrd 
\ Beachten Sie bitte ferner. d18 Geldvorgln1• EWIKhen Hau1haUamltgllelll1rn nicht In 4111 IOcher elnni~ tragen sind. 

zu C Seite 19 Zuordnung au11gewlh1ter Autwenllungen 
K•nn-
zlfr9r 

214 Ml•t• 

224 un1,rmle1• 

dazug•hören 

,ucti Urntag•n von Wuserg1td, Mllll-
abluhr Tr•ppenh:iusbaleuctl!ung, Ge-
m•insd'l•ttsant,nneusw,Jedodlkelne 
Ko,t•n lurZentralhe,zung und Warm, 
wusel'llersorgung, Garaga, G1rten-
an1ad u i 

auch evtl getren„lbaredlnet,~1riga 
!ur Möbharung Dian,uaistungan des 
Vann1•1ers falls m5ghdl dia in der 
Umarrm•te en!hSltanen e.triga fur 
H1,zung und Beleuditung nicht h1ar 
soridarn m dia zutrefland• Zaila •,n-

432 Tapat1n, Leim aud'l sonshga Ma1erlal1en !Ur sct,ön-
haitsrepuaturen rG,ps Lack usw) 

311 Ga. aud'l Bulari- und Propanga• 

341 Zantral-
haizung 
WarmwHNr-
va,-orgung 
(nur ba1 Miet, 
wohnungan) 

Kla1dar, 
u Kostüm• 

142 Mtril•I 

415 M6bal 

614 Arzt 
e2<1 z~hnarz! 
e34 Krankenhau1 

592 Sonst,gar 
Autozubehor 

Unterkunft 
(bai Urlaubs-
undErholungs-
ra1sen) 

Verpflegung 
(ba1 Urlaubs-
U"ldErholungs-
ra1san) 

auch Aulwandungen !ur Etagen- und 
Fernh•ozung a,r E„anKlmarwoh• 
nungan mit Zan1ralh•1zungen jewe1II, 
gas Haizm•1•n•+ ,n der iutraflanden 
Zalla varbudlen 

1uCh Letlar· und ~l1beklaidung Ar-
b1lts- und Sportbekleidung larnar 
Malanlerllfunt (ainschl M,1,rial) 
sow1a ,1111 Andarungskosten ba1 Nau-
l<auf 

1uch einzeln, Möti•lstiicka Gar1an-
mötial 8azugs11oll !ur Po1111rmotlal 

auch Kosten lur Aulenthall 1n 
Kur- und Pllegahaimen 

nur grtl!lera Ers•tz1e,le !ur eigen, 
Rapar:11uren (z 8 Balleria S!oß-
st,mge Kotll•,gel) auch Sc:hontle2uge 
S,cher/le115gurlen Schneel<enen u ~ 

Hotelkosten Getliihren 1ur Campmg-
plalz Jugendharberge u i 
Be, Pausdlalrar,en und Vollpension 
nur Ges:im1red111ungsbe1r:ig erlorder-
lldl m,t Kl,mmer waldla Kos1en 
darinen!ha!tensind 

auch Kosten !ur GelJ'linka, soweit 
n1d1t 1n Vo1lpens1on enthalten 

Kenn-
z1fler 

Sonstrge 
Fenan-
~usgatl1n 

921 Fre1w w.,1,r-
v,rs1dlarung 
1/ldarg•satz-
hchan ll•nlan-
vars1charung 

dazug•hOr•n 

1n1bnondar• Kosten !Ur Auallllga, 
V•ranstaltungen, 8as1chtlgungen, An· 
s1d1\skar1an, kl•1n•r• Rai1aand1nk•n 

•uch Zuntzvaraorgung Im Oflent-
hd'lan Dianist 

1122 Fralw W•ltar• A!lo•meln• Dr1s-, L1ndkr1nkank1S!llln vers,ctiarung (AOK), Batrlabl· und lnnungskr1nkan· 
,n dar a•••tz- kan•n. Se•krankenkaasa, Knapp-
llc:hankrenkan· sdi•N•· und Eraatzkuaa11 
veralch1rung 

5123 Privat, Kra.nkhelt1k05t•n-(VoH-J. Kr1nkan-
Krank•n· h1usko,1,r1-, Dpara1lon1ko1tan- Kran· 
v1r,1charung kanhauat1o•o•ld-, Krank•ntag•g•ld· 

ver1ldleruno ,owla 1on"lg• TarU• 
{Zannbahandlung,Kurkoat,nu iJ 

EMa Uben„ 
v1rsld'laruno 

131 Klula von 
Grund1tuckan 
GtbtudtnUIW 
aowia 
Ausgab•n IOr 
H•u1bau u • 

lnllandsatzung 
vor,•lgan•n 
Getllud•n 

945 Bauspar-
vertrag, 

943 Emz;;ih/ungen 
auf Sparbuch 
(primian-
b•giinstigt) 

vermög•n· 
at•uar 

auch alnmallg• Zahlung•n (Elnkaur In 
L•bansverald'lenmg) Z1hlungan ,Or 
Verald'lerungavartrlllo• au! R1ntan-
b1111 sowia rür .balrelat1d•" Lllb•ns-
ve"lch•rung•n 

aud1Erw•rbvonWod11ri,ndhluaarn, 
Gar1•nhlunrn Wochet11ndgar11tfll1nd 
.,nlchl Makl•r· und Notarla1,g•bOh· 
ran Grundarw•rb,1auer B•u von 
Wochaoendhlu11m, Gartenl1uban 
•1nschl Archll•kl•nhonorar Anllag•r-
b1ltrlga u L 

z B lna1a!l1tlon von 1anl1illran An· 
lao•n und H11zungan, Au„ und Um· 
bau von Gablludat•H•n. D,d'lrapara· 
1ur Auß•nvtrputz 

Volksaktien {Preußag Veba und VW) 
sonshge Aktl•n, 1astvemn9llcha 
Wartpapiarl (z B Pl1ndbnala. Schatz· 
llnwai,ungan Staats· Kommunal-und 
lndusmeobhg1tlonan), Sparbriefe 
Bunde1ach1tzbriale, lnves1mantzertl• 
l1katt sonstig,Wertp•p1erawia z B 
Ku1te, lmmob!11enzart1hk,1, u • 

1uch K.iule von Bau1parvemiig1n 
und Baug,no1sanschaltsan1ailtn 

Zahlungan1ufgrund•lneaat>gHd1los-
tenen pram1enbagü11stigt•n Spar, 
Ratenvartrages (laulanda E1nzahluf'-
gen) od•r am•• Allg•m•1nen Ver1ra· 
ges (alnmahg• Elnz,hlung) 

auch Hypothak•n- und Kred1tg-mn· 
abgab• 
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Streng vertraulich 

werden Ihre Angaben beh1nd1lt. sie d11n1n nur 1t1t1st1schan Zw1ck1n und sind keiner anderen St1ll1 
zug1nghch Sämthch1 mit der Bearbeitung be1uftreg1.1n Personen smd geg1nubtr 11derm1nn zur V1r-
&ehw1egenh11t über d11 ihnen btikanntg1worden1n S1chverh1lt1 v1rpfhchtet V1rstoßt hlerg41g11n 
w•rd•n nach § 13 das Gesetzes über d1• S1a11s11k fur !undeszwecke 1tr11frechthch verfolgt 

Sie konn•n also voll„ Vertrewen gegenubar •ll•n !eteillgt•n habtln 

Ihr Buch 1st außerd•m nur mit Vom•m• und emer Reg1,tr1•mummer verseh•n, so daß schon dadurch 
ern Mißbrauch Ihrer Angaben ausge.chlosun wird 

70 
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1'1.•cht,arundl1g• 
G.s,tz Cib•r dl• St11ti1tlk d•r Wlrtsc:h1tweehnung•n priv1lllr H•uWlte 
vom 11 J•nuar 19t1 (IIGIU I S.11) In V•rblndyng mh dar V,won:1-
nung zur OurchlOhrung d„ G...tz. iiber dl9 S11ti.tlk d..- Wirttch.ttl-
rechnung•n privater H1uth11te vom 21,Mlrz 1972 (IGal I S 411) 

Haushaltungsbuch 
für den 

FoinolllChroibungsmonat 

_______ 1973 
(MlblMerllll. ......... ) 

1. Allgemein• Hlnweiu 

1 In dl-11 H1ualuiltuf111.buch k6"n•n Im Antdlralbungamonll: alle Elnneh111e11 9in9Chl. Dapvtate ulMII A-..Nn Nwle di1 
Mnetl.-n Sachzu•lnse die; s•Nffl1•n H1u1helt1 elflletr .. •n Wflen. d h 1lao dmtlldler H;iU&lllltsmllllll•• 019 Eln-
tn11u.,.an IOll9n t.11lleh 91'felg..-. 011 1•meln•m• H1ulh1hungtbuch wm:1 ,m zweekfflillgeten van d•m H1uthaltamqued" 
1uagefulll. dlil m da llepl die, .,._nnll H1UINl~führt (Hluafnu) 

2 Vl'ffiilen elnNtne Haushetnmittll.__ ganz oder lallwwlle ilt... ,..._ Einkommen Mer eon,llg• Mittel (T11ehelll1141) Nlblt. 
könn•n • auch llllle Einnahmen (91nachl DepuUt•) un,il llllte A.11111"" -,wie die ...,_.n S1chzusin„ In •ln1m el1enen H1us-
heltuns•buch ed..- ln einem k„lnen TaKMn1.Wheh (um. Ans!•• del Vomamena lUf dw VonlsMltt) Vlfbuchtn Zlhlung1-
vorging• lnnerhllllt 1111" Hau•h•lu blt!Mn lllllbel unlterilculchd,t. Awpben In Fo,m IICNI Wlrtschlftel•ld, H•uth11b9elllll, 
Koltl•ld, Au1t•1h•n od91' Vorl• .. von G1ld llnd wetler Mim GeNMen (z. • ~ Sohn) n..t, Mim Emitflnpr {~ 1 
H1uetn1,1, dl8 dll kH1uahl.ltlk1aN" fühn) .Jnzutr11tn 

3 WIiden In ~ H1uth11t ""'hrer• Hau,haltunplt(lcher ..ier Tncih•n1eldhefte ~fiihrt, dürfl'l"I Elnn1hl!'llfl und AlQGlben 
10WM S.Chzu9'11ge d11 g-mt9n H•Ulh1lte j-11• nur einmal nachg-lean wwdn Sind z. 1 die lruttMJnkornm•n und AbEiig• 
MI -achMnen Soh'* Im 19'Mlr.am.n Hauth1ltungabuch der Eltern wrrn1rkt. 111'1uch1n' dl- Ang,Mn nk:l'II m1hr Im .,._ 
H1uahduf1911buch oder T-=~hlft C* Sohn1111 zu ..-.:helnen OINlr Well'l llll1nn lldlghch d11 AIISll•ben nach, d11 • 1u1 
Mlll„n i..naan h.t. ütMt d11.,. Mlbel verfii9l wi. z I Autw.ndu1111n für da11ig•n1 Kr9ftf•hrzautl. F..-lln•u111b1n. T1b1kw,,.,, 
und Gllrinkl, Z.IWnpn und Z.rtaclintt.n, Lono, Tat• u i. 

1 Zunichllwarde" lffllp Angati.n iit.rdle Zuummen..tzuns 1111• H1u1halta und 009!' Uffllu ..... ulMII Erh.ru........., Im l.auf9 
del An..::hralbunllfflanllS lffrqt. (Sind dll Allllilln fiir den a-mHn H1u1h11t blrllte 1-,nacht, br•~hen M Im auch tiln11 
-41lnan H1uth11tsm119i... nicht~tu wadln) 

2 Sodann lind 1111 Einnahmen (lrutt09inkemman el"9Chl Abzilfe, De,utlt9 {S.he !i], tonllige Elnn,hm•n). dl1 Aues•IJe" filr 
N1hru1111•· unllll G•nulmrttel und d11 Mf\111„n A-..ben "'nzutr"lpn Wihrend Url1ubl- und Erholufllll'll"n Ist ••,i• tlsllchl 
Anach11lbun1 nlch1 trlord91'11ch Et IOllln Jl(loch d11 Gaemd!Nten lllllr ,..., nach MOlhchkllt •uf f•hrtkotten (1uch für Aul· 
wendung•n für 1l11nK Krlftf1hr:z1ug), Unt•rkunfl Vapfl9gun1 (lineehl Gi,trinkl) u,-1 aorwtlp F1n1111U9111Mn (KOll9n lür Aut· 
llii1•. l!hillcht1gung1n, Anlich1'klrt1n, kllln.,. Re .... nunk•n u i) 1ulg11t•lh wadln IS1 dl11 auch tchittunpw- nicht mötllch. 
aoll1n wanlg•lfl• d11 G ... mtka.t•n In •in•r Summ. 1ng„1bln _rd,n 

3 Nleht ....-n mirfH Sie 111111 Nstt11ten S.Chzu1lns• {Sehen II und 19) Zu dtil Sachzu1ln11111 glhtnn lntbeMnllllM 4le 
En1111h11"1111 von N1hnlng1- und G•nulmlneln, aber 11uch von aon•lg1n W111n 1u1 dam -~n1n l1ndwirt1ehaftllclwn oda ,.wn. 
llch1n 191rilb, d•m 91genen i..:l•n u,w 

4 Wicht„ lind 1uch dil An;lbln iiblr dl• Mlhlnhen, d11 auleth11b lHI H1u... llnglnomm1n wurd•n V111- SII nicht. d1n Vor• 
n1m1n d91' bltrlff9fld•n l'•raon •l112u11tan und d•n Ort 1nz111.i..n, 1n dem d11 M1hlz9111n 1lr11•nommen wurd1n 

W111HChlehtlnZ-lf•l•flll•n1 

W.it- IUlführliche Erliuterun;an zu d•n Anlchreibung•n flnd.n Sl1 ,ut d•n S1ltln 70 - 72 Auch Ihr tntervl•- od•r dlt filr Sie 
zuNnd,g• S11tu,tisch1 Landlllmt, ,n d11 511 ,ich dir•kt w1nd•n könntn 1t1han lhn•n mit "" und HIif• Jld•rz•n zur V•rfugung 
W11Hn Sie nicht, w11 S11 benimmt• Vorvint1• 1m H•usl'l11! 111rtlucll1n 1oll1n, h11!1n S11 b•tt• d1n &1chlllmllt unt• ,.!1markun,,n -~- . 

1 All• Eln~hmen und D•~tat• vollstindig 1nach11lbln (1lnachl d91' 1mblh1ll•n1n Abt:Q1•). 

2. o,. Emnahf!1911 und D111ut11• JN• H1u1hllsmllgbldn miiUIII 1uf Jaden Fall In ''"'m d• d1m H1ulhl1t zur Vll"lü1u11111111111ten 
,uch1r•rf1ltw.rd•n 

4 All• AuqelJen unllll l1chzusl1111• vollltincl• •nachr91b9n Aulg1bln.. d11 teilt pnmen, mit ~hlftllchen Zwlck.n dlln111, 
m6glicM 1nt1~mil\fg 1uflell1n 

i o,. Aua,g1tlln und S•chtuging• JH• H1u1h1lt1rnltgll1d" miialn •uf Jld1n Fall In 1\rH1m et. dlm H1ulhlll zur Vll'ffilung p-
Sllllten lüch•r •rfd,t w•rd.n 



II. Allg•m•ln• Angaben 

1. Zuammenaetzung dN Hau•halts 

•) W•lch• H•u•h•ltsmrtgllad•r 11nd Im F•1n•nschre1bungamonn •nwe.end 1 

Vorn1mto l:wtl81/Jlll'kungen 

10 

b) W•lch• H•ush•ltamltglledar sind in Felnanachreibungsmonat •bweMnd 1 

@l----v------- -------·-ru_od_ .. _,_bw_•_oo_h•_" ______ -1 

2. Sind aonstlge V•rinderun1•n erfolgt (BerufswachM1, Eintritt In du Erw•rbal•ben, Auuch•id•n aus dem 
Erwtlrblleben u i)? 

' EJ ••. 
Ja. undzww 

3. Haben Im Laut. da Mpnata HauahaltamltgllNer Urlauba- und Erholu.....-..n angetrwhn 1 
{Oauw dw Rm mlndeatens 6 T•)•) 

B ... Ja.uni:__. 

1. Tag ---,<""Mo:=a,::;,),----- d••-,-T.,-J-
IV, Tigllch• Ausgaben für Nahrungs- und Gonußmittol 

B•nutzan Si• bitte für Jede elnzelne Ware nur eine Zelle, also keine Sammelbegriffe •lntrapn. 
VergNHn Si• auch bitt• nicht dia M-,,genengebe. 

M ... , 
(Gramm. 

IQ/, ........ 
Utw, 

StOolr,,Pur) 

MdlrW ... 

lltta blne Mubnnamen •111•bar\. 
IOlldMI w„ lll'llll belclnUNn. 

1JA...ii- ....... w....lMIIWll,.wi. ... 

DM PI 

Zu•mm1n 

Sl;n.llffar 
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III. Einkommen aus Erwerbatitigkelt. Pension, Rente 

1. Brutta.rnkommen und die davon einbehaltenen Abzuge (ohna Einkommen aus ulbstindig• Titigk.it) 

Hi1u1h,lllmll.glllld,d.sdl•Zahlung1rh,11! 
(Voro•m•) 

z.m,um. für d1n dl1Abre.:llnung gilt 

Art dir E,rm1hm1 (Lohn, G1h1lt, 1'1ns1on, 
R1n11udgl) 

!lruttob~üg1 (ohn•Arb1lt••b•r· 
b11tr1g1,curS(n11l111r11ch1rung) 

dar Arbl1tnehm1r-Sp1rzulag1 
Abzü••· und zwar 

lohnsleuer 

Kirthe'1$'11Uel' 

bl• "' 
DM l'f DM DM Pf DM l'f DM l'f 

--,------~1--+-+----t-----1 
l"fllch1Dlflrig1 zurS0zl1l11erslch,rung') .. 

Ga11tzl Zu11tz11-lch1rung 
--~ --·~ --·~1---1---,----t-

S0n111111 A~illil•• und zwar') 
Abach11gsuhlungan --------~-->-----
Rtstpftnnlga. -,------~--,----

--,- -----~r--+---1---t--1 

--,---,----1-+--f-----11---i---~ 

Summa der Abzüge l--+-t--t-+---t'-t--t-r--i--

2. Deputate und koatenloaa Sachzuwandungen d•• Arbe1tgabers•) 

Art dar D1PUU1,1Zuwandung1n 

noch· 1 Tag 

v. Tigllche sonstige Ausgaben und Einnahmen 
Sonllt1ge Ausgaben 

Hlar nur Ausgaben alntr.gan, dle nicht Nahrung•· unll Ganulmlttel 
bltmran. am. untench.tdan SI• DIii dln A\lllil.t>all 1enau zwllchan 
laraUtQaban und Abbuchung vom Konto. 

llb'III') 

l)Auchwunpnzldwllilwwl~ploßallla 

b) Ausgaben durch Abbuchung vom Konto 
(Nur Z.hlungon mll:tall bargtldloW Obel'Wulr11. Elnzlthunas- odw 

THI 

Sonatige Einnahmen 
Trauen Sla hlar die l:innahmam ein. die mit dem 
h1ut1111111 Ta11 ln Ihren Halllhalr. 9hl;egeng1111 llnll. 

-
1) Bareinnehmen 

(1ucbA!lhabun1'IIOßl•ll•antconto.lJlrbuch) 

b) Bugelcßose Einnahmen 
(BnaNu111an Drlttllr •ul Konto. Sparbuch) 

VI. Hauptmahlzelten (Mittag-, Abendessen) außerhalb des H1uno 
(Mlhlt bezahlt adll' lluf Kolbn dN Arbaltglbn, 5tNtw UIW. arhlbn) 

DIYO!lwwdln~ln.,. 



VII. Sonstig• S21chzugang• 
(ohne Deputate und kostenlose SachzuwQndunoen des .Arbeitgebers) 

1 Verwenden S1• bitt• fur reden emzelnan Sachzugang a1ne bllaondere Zeile und vergessen S1e nicht, die Her-
kunftHrt durch dan zutreffendan, aus Anmark.ung 1 (unten) ars1chthchen Buchst11ben zu keonze1chnan 

2. Dia Erzeugn1U9 aus dam landw1rtschaftl•chan Betrieb bzw d1!l 1ntnommanen und verbrauchten War•n aus 
d1m sonstigen Gs„11rbabatr11b bitte nach Art und M•ng• moghchst genau be'!chre1ben (bei N1hrung11m11tel 
z B 2 kg Schweinekotelett, 2500 g Kartoffeln, 10 St Eier 3 1 Vollmilch usw) Werden HauHchlachtung•n 
vorgenommen, G•mü•• und Obst emgemecht oder Obiit zu.Wem oder Most gekeltert, gaben Sie bitte nur 
an, w1ev1el S1e davon 1m laufe des Monets tagllch verbrauchen Auch wenn S1e von der Molker11 z B Bultlr, 
Sahne, Quark, Kase u dgl 11rhalten und d11 Waren mit der von Ihnen geh1ferten Mrlch verr1chnet werden, 
tragen 811 bitte nur das 11n, was davon ughch 1m Haushalt verzehrt wird 

3. Ein• lewertung der S1chzuging• durch d1m Haushelt 11t nicht erforderlich. 

M1ng1 
{Grimm, lltt•nlcht•u1lull•n 

T1gd"' 
Z1111nga W.irt111t1 

HIT• 
kunftl. 
1n'J 

KUoo••mm, 1-~--~-l 
L1t•r, 

Stück) DM " 

r---r---------------~------il-------11----1--- -

r---r---------------e--l---1-----1----
i----~-------------~--f---l--_j---

Zlhluneet1 lnnarflalll llN Hauhalt9 blalNn unlleruckllcht19{ Gat,e;ra z_ !! dar H1u"11ltsvom1nd und d•r 1rw1ch11n, Sohn 
(111111, belci. ,1n alglfllllll !luch ONrTNCh1nglldt.ft führan) d• Ehetl1iu bzw Muttar l1trig1 m form von W11'1$Ch1fug1ld, H1u1h1l11-
f'MI.. KNtge!d, T.ma.,..icl u i, IO wsdln d- Glldlr W...- Mim G .... ndan ,i. Au,;,bl (Eh,mann, Sohn) noch balm 
!Ma,flnpr (Hautfrau) als 8n1111h1111 ,m Hauahattungabuch notllrt. • 
~ Elm~ baln wir bll INfl Anlctnibun;tn DI bQctnln• 

1, lrvtlCMllnkemrnen untl 111• ll.-n alnbehalnnln Alldp (At.chnltt III 1) 

Llhne. Gllhlltar (1111111:hl tvfflich• und ,ua.rtanllicti. lllllu.,..,, So:dll, und tonltig.-Zullgln, U1T1911tZPtOYitlontn, T.-nnung1-
11n9ChMlgu119111- Gmiflkltlenen. J,h-bschlu&primlen, 13 Monal:lglh•lt. GIWinn1n111l1, zusitzl1ch• Url,ubsglld), von d•n•n 
Leb- bEw l"fhchttllltrlgl zur Sozialvlralch.-ung lllrek.1 1bgnog1111 wadln, 11nd au11ehlle&hch m At.::hmtt III 1 1m Tag 
dN Erhalt:11 dar Lohn· odar Glh1ltslllnchnung (Lohntüta. Gah11tutmt.rl) zu vwbuchen 01h11 ISl unerhebhc.h, 1uf wek:h,n 
z.tnum ~ die Z.hlung blrw Abrlchrn, .. blzleht. Erhilt z_ 1 ,m Empfiingar d11 Lohn1brlchnun• für d,n Monat S1p11mblr 
aanlfflell mit dlm NIIIIIIIOfatlohn aal: Anhlnt O~. IO „ d11 E1ntn,gu1111 1m H1Ulhlttung1buch 1uc::h rm Oktoblr vorzun,hrnan a.r ...,..it1t11111 ~ bzw ,._ Lehl'llbllllchlaglhlunpn Sind zudtzhch ,m T ... dN &hllts ,i. Elnn1hma zu varbuch,n 
~.wndlnln Stau.-n dnkl ~wadlr!, lind lbentalll-hH1lllch In Abliehnltt III 1 ZUv..tlUChln Oi1bll 
_....__,. •• !1~1ll1uch dlt11nblhlltarllo.4.bzü9e •lnt.itaaMWll'C!tn. R1rtt1nuhlungaotragwi Sllllli bltl11banf1H1 
l11Aba:hnlalll1aß. 
Im Kopr d.9 Al:iachnlttN III 1 ..,.n Sla bdbl zutrll WI, w.ichN H1uah11mohghad {Vomamt) d11 Zlhlun• arhlal1, 1lsd1nn, für 
'Mlk::han Zlllllltraum 1111 Atnchnu1111 •ft (LI 1uftrund • Lohn-od.-.;lhallmtnrflna od• ~Abrachnung1Um.ta,g•n) 
hl Art der Einnehme III: z_ 1 11nzw.pn Lohn. Gahelt. ,~. ft111te 
DIii 1nrtte•C11• tlnd G-1111:baut• elnachl, Slalam und Arblnnahmenn1:1119 zur Sozl1Nll'Slch1runlil H1arln diirf,n 1lao 
keine AltN,lta..,..ntllll 1nthlltan 11tn, IO L I Anlllll zur b9fm9ftdlll1 Llbl,..,..,e,h1n1ng odar pr1vat1n Kr1nk1nvffl1chwung 
W.... zi.amnum roh dln lruttobezütan vom Alblqabl, ,ut,rund 11111N 824--0M-G.-z. Arbllt111hmar-Sp1rzull111n g,w,hlt, 
......... dl.-blllllzualldlch 1ft. 

GIMarn Sla tim.llle A.O.• nldl dan~ l'Olbll •uf 011 hda~11111tehrl1• dürf,n nur Arblrtn1hmu-
anlllll Mthllt1n Auch Mltgllllllldervon ~dle~nt11llllllzurW111trilttung1ndl9 ~vomArblrlljllb11 
SNlla'I. diirt9n nur dtrn Arblnneh.._.nt,~ !III da- Elntrfotung blrüCQIChtlgarl 
Unt.r „a-tzllchl Z~heruna" .il'MII nur dlt l1rtr1g911nt11l1 •lnzUM!Hn, dll nlchtl>Nmtet,n Arl,a1tn1hm1rn lür dr1 
~u.,...Mtehlfl clll Offlmlichln DIINtN 1lnbahaltan w«dH 
Unter „lenetltl1 AllzOae" vllffl!IIUn 511 blttl 1ullr At.::hlag••hlungan und IIIISTPlannl1j11n auch son1tlg1 vom !lruno1ohn od11 
-aalllll: t1n•hllllnl larip für Mi.ta (blol Wllfbwohnung111), KIIKIM'QMd, l"lindungan, Abtmung,n !1111tig1 zu 11n• l11t11bl-
unllrllGb:unaa· ollerl'.---, Tt1au~fü11lnvomArblttglbllllr11wih1'1M D1hrl1h1n, Vorachü-.Z.hlun1j11ng1mlß 
dem 3 G...u zur f6nlelung .- V~ldu1111 dar Artllltnahmar (824-DM-G-i;z) litt• führ111 S11 Jld•n vorkomm,ndan 
l'011a11elruln1ut 
I""" Aulffillan dN ANChnlltN 111 1 wird lhnan da 1~ t•n blhHftk:h Nm Notllllll k6nn,n S11 ,uch Lohn- und G1h1lt1-
Mreltln ell.- _.... Um.t .. ,n IMffl H1Ulhltnmpbuch bllltg,n.. SII -'11h111 dl- nach l11rblltun1 umg1h1'lCI zurück 
l!lnkemm.n - ..i11n1m1111 ... Tlt.11:llllllt wlrll Im AnachFlllllv ... menat nicht wheben. 

2 D~• unll 11:HMnloH Slchzuwenllun11n lln Arbeltteb,111 (Ablchnln III 2) 

Tr11en SII blfte am T11• dll Erh1h1 In Abtchnltt III 2 11W1lg1 Oaput111 (Kohl,, Ho1r, l,1r, T1b1kw1r,n u dgl) sowl, ko1t1nlo11 
Ju-ndung,n (miatfNII Wlrkswohnunljl, Et1ktrlz11it, G11, ka1t1nlo11 \lerpflagung u 1) lhru Ar1>e,1g1btirs 11n 15uc:htt1ibln Sl1 
llle tlnuln• "" ll1r Zuwenllun• ffl6tllchar g1n1u und glltln SII bitt• 1uch an, walch" H1u1h1ltlmrtghld d11 D1pui111 •rhilt 
Au..,.,m i,t dl1 H.lttflak•h dN lnuga (monatlk:h, vlfflllJlhrlich h1lbJi!lrlk:h u dljll) und avtl dl• Ming, dlf 1rh1l11nen Zuw•n-
lllunat11 zu natlarln. 

1. Tl•lk:he aonatl„ Elnn1hm1n (A*hnltt V, rachll SpaltlJ 

AufNn lllrawln.n Teg-itan (At.:hnltt V, racht• iipah1) llnd all• Elnn1hme11, von d1111n ke1ne lt11uern odar l'fllchtbeftrl1• 
nr ... ..._•lcherun• dKlkt lllnblhlltln wardlfi IOwlt In bar •Ullliletthh• Lohnrwtbatriilil• unll n1u1 lohn1b,chl•gaz1hlun1j1an 
,m r.,. dn Elng1091 im H1Ulhlhungabuch elmwa,gen 
lenU1Zln Sll llitte fiir Jede A"111u Einnahme 11n Tq1 d11 ElntrlljlUnljl 1ln1 ~nllar, z,Ua und 11-n S11 k1ln1 Elnn1hm1 
au„ 1cht, ,uch w,nn III noch 111 ...-•"tlfiig,g 1r1Ch11m Gab,n 511 1lao bin• 1u,;h 1mpling1n1 Un11rh11ta:z:1hlunljl1n Soz11lh11!1-
u1111n10~nt1, Wonng,ld, IC•ndlrl•ld (111w11T nicht Im Brunolohn 1n1h1h111), Elnn1hm1n 1u1 Vlfll111tunlil und V11p1chtung, l'lucl<.-
-..nuna von Vlrllch1runtaJlrilm11n, S1auam, l11hlll1n, l111tung1n dlf pny-11,n Krink1nvar11ch1rung1n u i G1ldg11ch1nk1 von 
,_.,.,. ,u&1rh1lb d11 H1u1hlltl. 11ng1161!1 ll1blttrn1rll10, zurüchrhlh1n11 fluch1npf1nd, lil•h•h•n• Gllld,r von 15itlt1nm,n. 
Nac:hlMrn u 1 1n, 11111,m„ 1uch Abh9bungan von 11g1nan Kontlfl und E!nz1hlung1n Drttllf auf 111j11n11 Kontan und Sparbüch•r 
Um-lllldtm SI, d11NI ~11Ch1n laralnn1h1111n und b1rg1lllloun Eln~hlnffl 
Auf Kentan ilHrwl-n• llhn, unll G,h.llter, 1'1nalonan und ll1nt1n w1rll1n d1b1i Jldoch nicht barilckllcht19t. 
d, d•- rn Abachnm III 1 11na-t,1g•n ward,n müuen 
V-v-n SI• auch nk:hl 11nzutragar1.. -Ich• Heuahaltlm1tallN {Vom1m1) d11 E1nn1hrna h1t11, wann 11n g1m1ln11m11 euch 
lmH,~h,hptiihrtwlrd 

C. Auegaban 

Um lhnan dlt.Anachr11bunt dfl tiglh::h•n AU9Q1bln zu.111,ichtam, smd dl• OopptlMrtan da, luch9' J• T,rg ln 

1 Au91j11b111 für N1hrunga- und Ganulmrtt.i (At.chnm IV) 

2. Sonmg, A1J1111bln (AbschmU V, l1nk1 Spaltll) 

AMChralllun1 IIM Au .. •Hn für N1hrvn1•· unll G1nulmltt1I (Abschnm IV) 

Gaben IM llltt• t„lk:h JIWIIII auf de!' llnket1 T••-lta 1n, welche Nahrun11- und G1nulm1tt1I S11 g1k.luft hibln Hiubll 
III tlna ten•u1 Mentenan•aba (Gramm IC1logr1mm, Ln1r, Stuck) und l're1un••be !ur 11d• 111u1ln1 Wuan1r1 notw,ndig 
V_....,n S.. bltl1 lm111H .i,.. ...._rulere Z•II• für Jld• W,rra f11l1 l!lnan 1ln1 M1ng1n1n11bl nieht möglich IA. g1bln S11 nach =:== r:.::::o "!-;ia11111nherl (also l'maj1 ICHog11mm, Lrtar) 1n und bl.::hr111>en S11 dl1 Wu, (z I grol!,a, Kopf 51111, 

lammalltaale.hnun,en kOnn,n nicht 1uq-1rt1t -d•n Schr11bln Sr111$0 untar k1ln1n Um1t1nd•n z ll nur Libans-
inhhl, IKkw1ren, MolUllllprodukt1 Ob5! und G1mÜM! 1'11uchw1.-n oder 1on111g, S,1mm1lblgr1ff1 G1bln S11 dHhilb J1d1 
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VIII Bamarkungan 
Fall! d1~ E1nnilhmen odu Au~ib1n 1m Anschr„1bunljl!mon1t blt0nd1111 hoch od•r m1drlg w,r,n {z !! hoh, Einnahmen lnlo'91 
Sond1ruhlungen w11 UrliUbiQ"tld, Ti~U1m1n, hohe Aua11b1n 1nlol11• G1burtet1g, Hochult u i ), tr1g1n S1• bitt, hier ,1n,n aru--
1prech1nd1n Hmwe1s 11n Das gilt 1uc!I bl1 Auag1bln. d11 11111 bltn1bllch1r, 11111 llflVlt•r Natur stnd {l1nzlnkcm1n, Tal,,lon u .1 ). 

IX. Erliutarungen zu den Anschrelbungan 
A. Allgemain• Angaban (Abschnitt II} 

Zuumma-1:zun1,,_Hauah,1t11 

Tragan 511 bitte um. Abachnll:l. 1 • d11 Vornarnan dll]elllgao H1uah1tt.mqllldar aln. dl• wlhrand dell "'-:hrelllu"l'fflORall n 
H111"11h .,,_,... and und d9rln Elnnllhman und Auapblin Im H1uah1hunpbuch odar m einem 11s TaechlngMlhtfll llln· 
gatr1g1ntlod Solltenfiirlffl HIUlhalmnngu.:lbllllmm11ElnnlhmenodsA..,.ablnl1hlln,10~Sllblttlllnen~ 
Hlnw1lelnd11Sptlta ,llffllmlngen"11n 
Im Abtchnht 1 b ,.._n S11 bnt, dll N•ffl'l'II • H1uah1n.mltllllld.- 10. dl• Im Ar.::hn1llung1mOn1t lln11- Zelt ei.-nll alnll 
(z 1 1m 1Cninkanh1u1, zur Kur) untll nou.-tn S11 dln Grund d11 ~h•IL 
Sollt111 Im t.aul, d11 An.:hmbungamone1a Mnatl„ Varlnd•rvnaan {1~. Eintritt Ln cta, &w.lltllben, Au..:hllllltn 
IUI dem Erwlfblleblll u i) Im H11*11h erfolrt Nln bitten wir Untlt "-hnltt 2 dl• ,ntaprechtnHn Elntrqllßlll( varzunehmen. 

EI •IIIUIT. _.n d• V.-lndlnin..,. 1n llnarn luch "1Chllnan. aofam mah,- pfiihr1 wardln. 

H1bln Im Ar.::~ H11*Ulltamllglllll.- Utta,1191. und Emo1u,,...i.n - 1 unll n,al'lr T...., (llr.::hl An- .. .,,;, 
Abra!Hlag) UIT1ll1IOl'Mlen,brllln -unt1tAt.::hnll13denVOrfllmanderg.-.n l'trtOII (iip1he1),dl1Artd11 ,. .... (S,eltl2), 
dll D1uar dir ft11M ($i)lhan 3 und 4-) und 1111 Q~ banutzten Varklhqmltlll (Sp11!1 i) tlnzutr1g1n 0,11111 l'niiat In 
Spalte 2 (Art dir ftlill) und Spal!I i {iiblrw~ i..nutrt11 v .. ,hmnitlll) dll JIWIII.,, IUI dlf Anmarkunt ank:l'ltllcha llnn• ..... 
Emrackl U:h llna Urleu ... ,.._ Oltu tfN MonatMnlle hln•u.. llnd dmtllchl Elntr„un„n (auch dll da A&Jaa1ban w111„11111 
dar llalN) In dtm Mon11. In Hrn dll ft.._ bHnctt wln:I, Im V...uoi,ahrealllft vorzun,hmtn 

1. Einnehmen 

Wnl Im H,uahalt lln ..,.__ Heuel'llhuft9mUCh tefilhrt, '° .illd In dla.m dll Elnn1hman und 0~ aller H1ueh,lll-
mltel.S. 11nzutr1g1n. Dau phinn u L auch 1111 Elrwlhlung"' von Drlthn auf Kant,n und s„rb!lchar, Oarllhlfllllll'llfnahme, 
Wiad-lngang 1qgallthenar Gllldw u I Wanlen mahrwa H,uatie11tinpbQchtr tllilhrt. w,H ,lnaln, Ha111h1hanltglledlr llW 
dl, V-.ndung lhrar Emnahmen Mit.! anbeh,Klln, könnan dll lnrtto1lntomman,Abzf;p, D-,utat, urul d1110n1tl91n Einnahm"' 
•ueh von d-,i H1u"111tamit•llldlm Im •taen•n Hauahaltune••uch etler In elne,n T11Hh•n••lllheft varbuchl ~ 

eln~neWara,n,z_a250•1uttwDM .iOOtNutlalnDM. ,2St0ckKop1Mllt0M .10St0ckE1•DM ,11Flaach,n-
milch (ohna l"tlnd) DM , 2 FINchan a1er I' O,i I OM . , 20 Still:k Z1g..aen DM 
Dan Vernhr In G~ (•uch s,..n unll G«rlnklllll In KIIRINn. Spalalnonnemarit, Fwltntu..-n N1r Mahtzllltln uni 
G11trink, TrmkgllldlrlnG...an.n)lnuchanS.nlchl:lllnnlnallfzutllldern.&ganütihlsdllO........mmaemT„N~ 
TraganSllblttlblldanAUlgllbenfClrNlltwvnaa-unlllllGanulmlnel1mT ..... !Caut.alnleNn!FsllNII,,...,~ 
,m, auch w....n SII d11 w_.. nicht l9dar nur t.uw.. baahlen. Dia,..._. Zahlunt lis llChuklla-~ ._. llmlchm 
S11nk:hl1T111hrzunoti...n.. 
Sind dllllll Aulpben Kir Nahrut111· und G-.lmltlll ,~ ~ Griirirllen unpw6hnHlfl flectl, L 1. w.,.. ~ 
willlll HochDIT. Geburllut. T,ui. u. i. oder W19111 da' ll...-,.n ~ von l-,dllm. ... t1n11111 • 11taent1en ~ 
z. a W9fln clar~hertvan H1Ulhlri.nhgllildlm. '° madlan 111 IIIM llll'f„ Seile 70 ..,_ ~ V.-t. 

le..uae.......,,_.,(ANctlntttV,llnul,alll) 

Unt.r ..Sollalal Aul,plMn"' anlben S. bltt9 au! den tlallcben ~ alle Quh unlllll Z.hlunfen an (111„ 4en Uultn 
von NllhruOII- un11Genulmhllln),d11Sle Im Uut.dlll~blaCrltlln. 
1.-chrallten •I• llle Au9pNn N pnau wie inlfllch und blnutnn 511 bltll fiir jetlle elnu,na AuapN eilna ........_ 
Zllila. Ull1lf'IChltdln Slttllblizwllchen Auepben In t. otl• 11'111111111 Schick~ und"'-91 .... llurch Allbuchunawm 
lom:01~ 
T,...n Slllblttauntsr ~Auallaban"' KeNNl'I wellen ................ llln.u:h..m 111..._,nuraumTII ....... 
hlbln..lielllnllbtglllllachullllia,NlnnallennilelllbautlalldilndillllllltzllS...-dNANeti ............... ~.-
hochdia......_,.111.. 

D. Mahlzeiten au&arhalb da HaUNa (Abechnltt VI} 
Tr ... n SIii hllr bitte ein. welche Hllllhahlmltglladar ,u&am.lb dN H•- Hal!J'lmlhlalten lllnMhman lfflllll we clll t........_ 
Ai.H,up,1tnahlzaltenalnllnurtamp1at1aMil!aait-odlr~ ,nru.harl. '"' von Dritten ea-,i WUNIII, Nlehteil..-
1!11C11IIO LI Zwilleh.-imal'ltmnan{FriillllOct.laflMtrlnken)unllM!ftaa-otl.-~dltvonzuHe~ ............ ~-

E. lonstlga Sachzuglnga (Al:a:hnltt VII) 
In Abllllchnlt1 VII, s.ltan II lll'lll 19 tlae He~ tlnd 1111 WaNn und &dutnlllM anzuaetirelben, d11 dam leMI- UtH1 
forstwjrtNhahllehan htrlN, dlm 6-NN1rtn lllnN H1uahalbmlt;llaclN IOr dan .,...Onllchln 1--, antlWIIIMn 
wurclan Wardln m.tuw. IOcti. Im Hauahlh .-,Ol'lrl '° lind dlll Sachzut,lnp--=iunillgwwqa, nur In eJnem luch elrlzutrapn 
(1m hllt.n In dlm luch. • von N HIUllrau l'lfulw1 wird). Von belt:lnderw lldlutung III: dlNer Hlnwela lOr alle Haual'llli.. d11 
E'91nti)m.oda l'khlsalnN~ lltrllbet.._H~. Handlla- ad•IOfllllten 1..W..tlnd.lnd,m 
N1hrunp- ul'Nl Ganu&mllbll ~ OH' wni11ba11 --.n, Di. Halllhllle --.0 gtbeten. dllk:h l'f'l•u enzuchralltien. 
wtevtal und vnlcl'II Nahrvnta- lll'III Ganulmlt1al • claftl "9eMn ......._ .i" •UI H'fltllehen l'roduktlen. 1111 • -vlffllen 
(•ll'lllffllCh!NObll:und GeniOel, Flllech •utl1'ft.ClhMruhln i.4IL) tor tlll• Verirfl„una aller Hauahelumlttlllltllar (mlallchlt 
ohn,H,ua-undD~l)entnll'lman. 

Ein, l1wenuna • w- dUldl nn Hawllln 1111 nleht erfOf'tllerUel'l. 
Unlladlnat anzua,tbln 1111 dla Hertunt.a" HI' w .... ~ &ouani..11 tlll• ..-tillhl: 1N1tßa11 durch Elntngungi 11N i---
~ •~ Ann'llffun; 1 aul tlen hlten N und M ..i.trtncti.i luchltülfw. 

F. ••merkungen (Abschnitt VIII} 

Auf Sekt 70 klM,nan Sil Hlnwllle und Ertluter\1119111 notlanin, 11111111 Sll zulltzllch zu Ihren ilbrlfan EntrQungan machtrn won.n. 
od11 Sactrmtr,111 bNclnlNn, derw1Varbuchu1111 Ihnen SehwlM'flkthn bllllnlleL Dau flh&ran lnabNonllln blol Halllhllt.n wn r-=~~ IDlcha Auaga,Nn, dletlilll lNChlftlkh. 111111 ""'-' lind, Gebln Sie rn&tllchlt c111n Pronnlutz an. derautden prtwt.n 



Taschengeldheft 

liBkDffllD8DS-· ® 
und Verbrauchs-
sUcbprabe 1873 

für Monat 1973 

1. 'EINKOMMEN AUS ERWERBSTÄTIGKEIT, PENSION, RENTE 
Bruttoeinkommen und die davon einbehaltenen Abzuge (ohne Einkommen aus selb-
1tandiger Tiitlgke1tl 

Zeitraum, flir den 
vom vom vom vom vom 

die Abrechnung galt bis bis b,s bis bll 
Art der Einnahme 
(Lohn, Gehalt, Pen-
slon, Rente u dgi ) 
Bruttobezüge (ohne DM Pf DM Pf DM Pf DM Pf DM Pf 
Arbe1tgeberbe1trage 
zur Sozial-
vers1cherung) 
dar Arbeitnehmer-
Sparzulage 

Abzüge, und zwar 
Lohnsteuer 

Kirchensteuer 
Pfhchtbettrage zur 
S0zlalvers1che-
rung 1) 

GHetzi Zusatz-
vers1cherung 

Sonatlge Abzüge, 
und zwar 2) 
Abschtagszahlun-
gan 

Restpfennige 

Summe der Abzuge 

Au-zahftar 
Reatbatrag ') 

1) Gesetzliche Kranken-, Renten- und Arbe1tslosenvers1cherung - ~) Sonstige Abzuge 
bitte einzeln angeben, z 8 Betriebsunterstutzungs- oder Pensionskasse, Miete fur 
Werkswohnung, Kleidergeld, Pfandungen, Abtretungen u dgl , auch Zahlungen fur 
624-DM-Gesetz (3 Gesetz zur Forderung der Vermogensbildung der Arbeitnehmer) -
3) bei Barzahlung bitte auch als „Sonstige Einnahme· am Tag der Auszahlung eintragen. 
Die mit dem Nettorestlohn auagezahlte neue Abachlapzahlung nicht hier, sondern 
ebenfalls als „Sonstige Einnahme" am Tag der Auszahlung verbuchen 
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Rechtsgrundlage 
Gesetz uber die Stat1st1k der Wirtschaftsrechnungen 
p;water Haushalte vom 11 Januar 1961 (BGB[ 1 S 18) 
tn Verbindung mit der Verordnung zur Durchfuhrung 
des Gesetzes uber die Stat1st1k der Wirtschaftsrech-
nungen pnvater Haushalte vom 21 Marz 1972 (BGBI 1 
S 481) 

Taschengeldheft 
fur den 

Monat --------- 1973 

WICHTIGE HINWEISE 

Wer nimmt die Eintragungen vor? 

1 

Dieses Taschengeldheft 1st fur solche Haushaltsm1tgl1eder vorgesehen. 
die entweder aus der sogenannten „Haushaltskasse" bzw auch von 
Personen außerhalb des Haushalts tmanz1elle Zuwendungen (Taschen-
geld) zu ihrer personl1chen Verfugung erhalten oder die uber eigene 
Einkommen verfugen und ketn gememsames oder eigenes Haushal-
tungsbuch fuhren wollen 

Was soll eingetragen werden? 
Es sollen alle Einnahmen emgetragen werden, die das betreffende 
Haushaltsm1tgl1ed von auBerhalb des Hauahalta hat 
Einnahmen aus der „Hauahaltskasse„ oder von anderen Hauahalts-
mltgliedern bleiben unberuckaichtlgt. Einzutragen sind aber alle 
Auagaben, dte von den Einnahmen bestritten werden 

1 

1 ~ 
1 4 
1 '--

4 Grundregeln 
Alle Einnahmen von außerhalb des Haushalts und evtl Deputate so-
wie die einbehaltenen Abzuge (Steuern und Pfl1chtbe1trage zur S0z1al·J 
vers1cherung) bitte vollatandlg anschreiben 
Die Art und Herkunft der Emnahmen muß klar erkennbar sem 
Alle--A.usgaben bitte vollstandlg anschreiben (Sachentnahmen aus 
dem eigenen Betrieb tm gemeinsamen Haushaltungsbuch notieren ) 
D1e Art der Auagaben rnuß klar erkennbar sein 

------------------- --

2 Deputate und kostenlose Sachzuwendungen des Arbeitgebers*) 

Art der Deputate/Zuwendungen Peri- Menge Bitte nicht 
ode 1

) ausfullen 

*) z B Oeputatkohle, m1etfre1e Werkswohnung, kostenlose Verpflegung u a 
1

) Haut1gke1t der Zuwendungen, z B monet11ch. v1ertelJahrltch u a 

II. SONSTIGE EINNAHMEN 

Betrag 

Tag Art der Emnahmen ·) 
DM 

*) Auch Abhebungen vom eigenen Konto und 
Emzahlungen Dritter auf das eigene Konto (Sparbuch) 

Pf 



II. SONSTIGE EINNAHMEN 
III. AUSGABEN 

-- Betrag 1
) 

Betrag 

Tag Art der Einnahmen "') 
Tag Art der Ausgaben S1gmer- Insgesamt Davon noch 

21ffer zu zahlen 

DM Pf DM Pf DM Pf 

--~ 

--~-

--

--

.. ) Auch Abhebungen vom eigenen Konto und 
Einzahlungen Dritter auf das eigene Konto (Sparbuch) 

1) Auch wenn ganz oder teilweise schuldig geblieben 

III.AUSGABEN IV. BEMERKUNGEN 

Betrag 1
) 

Tag Art der Ausgaben Sigmer- Insgesamt Davon noch 
zitter zu zahlen 

DM Pf DM PI 

1) Auch wenn ganz oder teilweise schuldig geblieben 
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Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 

Lind lnlerv,ewer8ewk Hiushalt,-Nr 

Rechtsgrundl;i.ie 
Lorh~o Nr l1-~0-~+-.,,---,~,--Li: ~,c-+! ~, +-~,--+-i ~8,---l 

Ge,elzuberd,e St.it,~t,kd,.,W,rtrrhitt,-
rcchnung"n pr1vil•r Hiush.alte vom 11 .Janu,., 1961 
(8GB1 1 S 11!1) ,n Verbmdun,:i m,td,., 
Verordnung 2urDurchlulirung desGes„IZt'S uber 
d1eSti!1st1k derW,rtsrhaftsre~hnungcn priv„ter 
Hiu,h•lte vom 2! Mirz 19n IBGBI I S 4131) 

SCHLUSSINTERVIEW 

D„ auf d•n S..<t•n 2-10 durch a~er•n Druclr. t..r.orgehoti.rw1m Begnfhl arnd ,m Schlagwortv•ri••chn1• 
zumSehtu81ntar,--,ü1.ui.rt 

2 s.fmd•n 1,ch ,m Hauahalt P~nen, d,e E~ntumer ••rtes ,-erlJtktMln 
aetrtebN (OOllr •1n•r F,rma odar •mM Uni.rm,hm.n,' od.r an ••n..rfl solchlon 
betem„ 11nd (Bnrtz von Akhen z.thlt nicht i~ Bet•ihgung)? 

Fall111 

2 1 Nennen S,e brtte Art und Anzahl der Betn.be (F1rml!t1, Untlfflleh,'llen) 

Elnzetftnna 

OHG 

KG 

2 2 W1•horh war am 1 1 1972 d•rElnh•ltswert illli.htrlebe!Firm•n, Unter 
nt.hm•nl bzw der Elnlletla-rt der a.t.11„un1•n dir;rn 1 

GmbH 

'·B' Nem 2 

Anzahl D 
Aouhl D 
Mahl D 
Anzahl D 

uni.r 1!1000 DM 

iOOO b u 10000 DM 

10000 b u 20000 DM 
20000 b u 30000 DM 

30000b u 40000 DM 
40000 b u 60000 DM 

50000b u 70000 DM 
70000 b u 100000 DM 

100000 und m•hr DM 

mchtb.kannl 

3 Wenn man R•ntner 1ow1e Arb@o~nehmer und ,hre mllvars,cherten Fim,1„nang•hör,gan 
n Ich t benlck~1chr,gt 

Befinden 1,ch 1m Hauahalt aonat,ge Per.onen (Landwirte, Gewarbet,e,bend•, 
fre,berufhch TIIJ_ga, N,chi.,..,.,.rbsüohg•) d1• ,n d•r .-,.tzllchen llenten· od•r 
m der 1•HUHch•n Krank•nvera.lch...un1 pfhchtverstchM od•r fre,w,H,g 
v,ra,eh•rt•rnd? 

FalltJa 

3 1 Würden S•• DI~ fllr d•ese Peraonen d•e loig•nden Angab.n machen 

1 1 1 i 
1 

1 

; ', 

Gesalzl KrankenYWru:herun 

""" ! '""" 1 :.;. '""" 

-~~ 
ZLltrel!oml•o (v~le0"11 

1 1 

1 1 

1 1 

I 1 

'·B N•,n 20 

-n-

8efmd•n s,ch ,m HiUShatt Per~onen, die E,genlumer oder P:ichler eines l•ndv.irtsch•ftllchen n J, B 1 

l•t"oO..smH . Nom 2 

FiilSJi 

Hatten S•• ,m Liufe de1 .Jahra1 1 g73 grO&are Au„aben (1000 und mehr DM) !ur 
An,chaHung von lindw1r11ichiftl•chen Misch•n•n und Gerilten, b,triebllth ,,nutzten 
Ll'er$on•nkrattwa1en, Aut, Um und Neubau von B•tr1ebag•b~ud•n, Ankauf von 8•tr1eb1 
gelind• oder fur •ine Vergrdl!arung dea V,ehbHLand.a;? 

FallsJ& 

111 W,ehochwar•netwadieAulw•ndungen? 

112W,ev1.Jdavonwurd•au1e1g-.M<ti.lnaufgebracht? 

______ DM 

~----- DM 

Hatten Sie ,m Lauf• dnJahr.11g73 grt8-r. Einnahmen (1000 und mehr DM) 1u1 d•m 
Verkauf von gebrauchtan landw1rtschafllichln Muctunen und Gerltl,n, betriaMlctl 1enutzten 
~raftw ..... , von Betr.t.g,lllnde oder ilUI eanarVlffllngerung du V1ehb.1land.i;? 

Fall11a 

121 W,ehochwarenatwad,eE,nnahmen? DM 

Fallsnein 

FaHaJ& 

1 31 w,.,... .. 1 hlltlan s„ wohl beam Kaufmann für alle im .Jahra 11173 der landw1rtachaf111Ch 
11enutzten Flllcha bzw Ihrer Kleani.rhattung %11111 .... nen Y.......:11 entnommenen 
w.,..nungallhr~nmu-..? 
(E,ne Sehlitzung genllgij 

4 Bef,nden 11ch ,m Hauahalt Persooan, d„ aNetn ... EJeentB- ygn Gruni,. 
stilckH, E'9mtum•wotinu"9"" odar a.blllllen (ohne~ 
a.trte._.blude uPd ~rtdstOcke) 11/>d? 

Fallap 

DMITTI 
(lll""llllundmlihr) 

'"8' N,on 4 

41 w„ hoch warwn etwa, 1m Jahr. 11173 d11 laut.nden Kostan fur Mllla.bfuhr, Sfra8er,r91rugung, 
Wauer, Veraicherung, Grundateuer u 1. IOWII für d„ IIIR!ndhaltung (ki.1n..ra SchOnhalll· 
repMaturen) ftlr alle worhaniH- prty ...... nldtt NtrlebNch 11911utzten Gebllllle, 
Elpntumnrohnu"9"" uH Grunclstildl•? 

DM 1 1 1 1 1 1 
(1gggg = 111111gg und mahr) 

4 2 W,e hoch amd ungafAhr d11 Elnhetlswflbl aller !lfl'nlen, nicht NtrtelJllch 

pnutztenGulude,GnmutilcbuHElaenlurnswohnunpn(Stand1H4:~ooou:: :~:: ~: 

20000 b u 40000 DM 3 
40000 b u eoooo DM 4 
10000 b u 110000 DM 6 
80000 b u 100000 DM 8 

100000 und mahr DM 7 
4 3 Können SI!! den Elnhellawert ;iuch oatwu "9'),l.uer ang•ben? Auf wiev..i DM 

belrefera,chetwa? 

4 4 Wurden ,m Jat,~ 1173 aua dem privaten, n,chl betnebl1ch ge,,utzmn Hllua- und 
GrundbnJtz regel"1'1i8,ge Emkunlle (M.ten, Pachten) t.,zogan? 

Fall•J& 

441 W• hoch waren etwe d•• aruttoetnnahmen 1m Jahr. 1173 {ohn, Mietwert dtr 
E1gentllrr>11rwohnung)? 

DM i 1 1 l 1 1 1 
(ugggg „ HIVH und mllhr) 

'"'" OOODM ~ 1 100 b u 1200 DM 2 

1200b.u 24000M 3 

HOObu 31000M 4 
3100 b u 1000 DM e 
1000 b u 12000 DM e 

12000 b u 24000 DM 7 
24000und mehr DM l!I 

4 5 T,lgen g„ noch Hypotheken, .. llllarlehen, Mn'Öfe zum „u, rum Erwarb 
oder zur lnstanclMtzllnt von prtyeten, nicht ~ldl 1•nutzta,n 
GeMinlen, E'9entum,wohnu"9en bßll', GninddUcken ver-.ni,ete Kl'Nlte? 

FaHIJ& 

451 W•hochwarenetwa1m.Jahr•1173d1eTI„UnteJ1? DM 1 ] 1 [ 1 1 
(Ke,n ~ennler N•c.hwe11 vonl,lgung•n und Zmsen mögl,ch = 00000, ggggg = g11ggg und m•hr) 

452 W,ev1el (Hypothehn·, Darleti.ns-1 Zlnaen zahh•n S,e etwa 1m Jahr. 1973? 
(Fall, Tilgu"QS und 2,nazahlungen nicht tu lr•nnen amd, brtte h„r •n e1nar 
Summe;ingeben) 

4 53 Wie hoch 1sl etwa d• rroch zu zahlende 11..a.dtuN (einachl Z,n ... n)? 

DM 1 1 1 1 1 1 
(gg 1119 = 119 ,19g und mehr) 

DM 1 1 1 1 1 1 1 
(9111 ggg = Q!II IXIII und mehr) 

11-13 

22-21 

27 

2!!-33 

3?-41 

42-415 



5 B•e1tzen Hau•l'laltsmJtghader SparbUchef, •lnschl prlmlenbqünstigt• 
SpartlOdtllr (von B•nken, Sparkaaun, auct. Postaparbuct.er)? 

Fall11• 

W111v~I Spubuch,r sind in1gesamt vorhand11n 'r 

5 2 Wenn s~ die am 31 Dezember 1'173 ,n •ll•n c•nschl prlmlenbagl.ln1tl1tlln) 
SparbQch•m vorhand•n•n Spar.lnl19•n (Guthaben) add••r•n hegt dann die 
G,3amtsumme b<o!1 

5 3 Können Sia d• G,samthöhe •11•r Guthaben auch .iwu g,nauar angeben? 
Aufw1ev,el DM b<thel a1t1 a,chetwa? 

5'4 Befinden 11ch unter d•n Sparbuch•m priml•nbaaOns:ttghl SparbUdlar? 

FallsJa. 

5 41 Wenn S,e •inmal nur dia am 31 Dez•mber 1Q73 in allen prlmlenbagOnstlft ... 

unt,r 

500bu 

1000bu 

2000 b u 

3000 b u 

4000 b u 

,.D, 
Nein 02 

Anzahl D 
(lil = lilundm•hr) 

500 DM 

1000 DM 

2000 DM 

30000M 

'4000DM 

5000 DM 

5000 b u 10000 DM 

10000 b u 20000 DM 

WOOOb u 60000DM 

50000 und mehr DM 

DM 1 1 1 1 1 1 
(g.iggg = 99ggg und mehr) 

,,n, 
Nem D 2 

Sp.arbuchem mrhndenan Guthaben (e,n1chl Zins und Prt.m„ngutscfmften) add1eran, 
hegtd•nnd1eGeu.mtaummebe1 

500DM 

500bu 1000DM 

1000b u 15oo·oM 

1500 b u 2000 DM 

2000b u 3000DM 

3000 b u '40000M 

4000 b u 5000 DM 

5000 b u 10000 DM 

10000 b u 20000 DM 

20 000 und mehr DM 

1 Sind 1m Jahr 1Q73 Guthaben auf prlmletl~~ern r"lllchAblaul 

dar Spantrtst ~hlt wordan? ,,a, 
FallaJ• 

81 Sind. die auageuhltan S.trag. O__...eM wiader gaapul wordan (Einzahlung 
auf ntiuH Sparkonto, Kauf V(m W~n. Alluhlung von Hypothaken u 1.)7 

e B••1tzan Haui;halt$m,tgl1ed,r Wertp.l,._ (Aktien Obl1gallonen, Plandbnefe. 
lnvHlmentzerbf1Qt,u!JW)? 

Falh;Ja. 

Nein 2 

,.a, 
N"n , 

e 1 W1,v1el W•rtpapianl•pota w•rd•n b<o!1 Banken Spilrl<usen u a unterhalt•n? Anzahl D 

1 2 w,lch• Ari.n von Wertpapieren sind vorh•nlnn? (Evtl mehrere ankreuzen) ..... 
F~lqlldl• Wartpaplfte (2 B Plandbr1efa, Obligatmnen) 

S,arbrtat. 
aundaMchstdlrief1I 

lrwMtmerrtnrttnllffl 
Sonsttp, Wutpaplfte (z. B Ku•el 

13 W,nn heuhl alle 1m Hauahalt bafindl1ehan W•rtpapier. zum T..-kurs v•rk.auh 
wum,n, w1•v1el DM wurd•n Si, dalur etwa erhalten? 

e 4 Könn•n Sia den zu arz„l•nden GHamrertds auch - .. genauer angaben? 
Aufw1ev1el DMdUrfle,rs1ch etwa.belaufen? 

{O = Keine,Q = g und mehr) 

~

01 

02 

" " 10 

32 DD 

"'"' ,000 DM ~ 1 2000 b u 5000 DM 2 

6000 b u 100000M 3 

10000 b u 20000 DM 4 

20000 b u 50000 DM 6 

50 000 und mehr DM 1 

DM 1 1 
(ggg9g ~ ggggg und m•hr) 

g Halten 1m Jahr 1973 Hauahaltam,tghader Emnahrnen aus Zinsen l!Jr Spa.rguthab<tn, 

Bauaparguthaben u I oder au, Z1nun und Orvidenden hlr W•rtpa.plaff? J,81 
FallsJa? 

9 1 Wenn 81• •lle Elnuhman d1eNir Art !Ur du ganz• Jahr zuummanrachnan, 
l1gd„a&ra.tragbe1 

Nein 2 

,-, 100DM I' 100 b u 200DM 2 

200 b u 3000M 3 

300 b u 5000M 4 

500bu10000M 5 

1000 b u 20000M i 

2000 b u 3000 DM 7 

3000b u 6000 DM 8 

5000 und mehr DM 9 

13 

.. 

11u12 

7 BeMzen Haushaltam1t,;ilieder noch nldrt ,1u..-,zahlta (noch nicht zugete11!e) 
husparvartnll .. ? 

FallaJa. 

W1avialBau1pa.rvertr.ll.gas1ndmag,samtvorhanden? 

Add„ran S1• b,tte die Bausparsummen (V•rtr•uasumm•n) aller am 
31 D,z,mber 1Q73 1m Hau,hal! vcrhand,nen noch nicht •u .. •zahltlln 
••uspan•rtrl1•-
Liagtd1•G•samtsumn, be1 

7 3 Add,eran Sie bitte die b11 zum :n. Dezembar 11l72 •nt•,art•n 
huapa'luth•ban (a,nachl Prllmi•n und Zmsan) 
Lieg1d„Gnamisumm,bti1 

Können Sie d1,1 Geu.mlhöh• aller bllllpii'luthaban am 31 12.1172 auch 
atwugena,...,.an~ban? 
Aufwiev1.i DM bal1.i,,.,ich ungafahr? 

7 6 Wie hoch w•ren d" Emzahlungen für alla nodl ntcht ~tllan 
.. 1111~1m-Jah,-11l73? 

,,D, 
Nein 02 

'"""'D (Q = g und m•hr) 

'°'" 10000DM ~ 1 10000b u 200000M 2 

20000 b u 30000 DM 3 

30000 b u ,oooooM " 

'40000 b u 50000 DM 5 

50000 b u 75000 DM e 
75000 b u 100000 DM 7 

100000 und m•hr DM 1 

'""' 1000DM ~ 1 1000bu 2000DM 2 

2000 b u 5000 DM 3 

5000 b u 10000 DM '4 

10000 b u 20000 DM 6 

20000 b u 30000 DM i 
30 000 und mehr DM 7 

DM[III] 
(Kein• E1nzahlun,;ien = 0000, gggg = QQQf und mahr) 

71 W,m;!an S„ tor 1173 ...,..,...mtan t..ntrsg,tn oc1ar lh,- Bauaparla111tungen 

1rn Rahman da, 5oinnirauataban gehand machan? 

Bauaparptlm" § t 
Sonderaua,;iaban 2 

Noch unbaahmmt 3 

10 BNIIHnHa,nhaltsm,tgl..c:t.r~.s~-. AuabMunp-, 
Au~npvertrlp? 

FaJLaia 

1 o 1 Wieviel l.aNn•·, S~-. A•bllduna•-. Auut9uervenJdMrun•vartrla• 
11nd m,gasamt vo~n? 

10 2 Add19f11n Sia bitte die v„lcheru,.....rnman aller ,m Haushalt vorhandan•n 
V,a,tr.iga ~ genannt.,, Art. 
Lia,gt die GeAmlvers11;herungssumma ba1 

3000 b u 

'4000 b u 

6000 b u 

10000 b u 

20000 b u 

30000 b u 

50000 b u 

,,O, 
Nem D2 

Anzahl D 
{g = g und m,hr) 

3000 DM 

'4000 DM 

6000 DM 

10000 DM 

20000 DM 

30000 DM 

600000M 

76000 DM 

75000 b u 100000 DM 

100000.unclmehr DM 

10 3 w„ hoch wu,n d„ kffrlte !Ur alla diaH V•rtrllge 1m J1hr• 1173? DM [III] 
(0000 ~ b<tllrllg•fr.,, gggg = gggg und metvj 

11 Sparten Hau,hllllamrtgl1edar 1m Jahra 1Q73 ,m Rahman d" Drtttan GNatNa zur 
Förd•runa der Verm6pnüHt1u„ tler Arbetlnehmer (124-0M-Gantz)? 

Falls,a 

11 1 Sparten Hauthallamrtgliader Te1la 1hrM laufenden Art:»1tae1nkommena 1m Rahmen 
desl2•-0M Geff!ze$'1 

11 2 Erh•lten Hauahllltamrt,;ibeder vom Al'Nflllebar zudb:lldl zum Arbatb· 
elnkom .... n ~nswtl'Q,afflll Lal5tunae,i 1m Rahmen de,; 124-oM-GeMtzn? 

11 3 In walcher Form wurden die 1m Rahm,n dn &2'4-0M-Gesetzes gupart,n Betrag, 
angelegt? 

-73-

{Evtl mehrareankrauz•n) 

In Spar.-ertrillfil udl d•m 5-ar-Prlm~ 

In Bausp.arvertragan nach dem Wohnungsbau-Pramiangesetz 

Zum Bau, Erwerb oder zur Ent.chuk:lun,;i des Wohngabll.udes o d Eigentumswohnung 

In ~ögenaw1rku.men Lebe11$Ver,;1cherungsvertragen 

,,a· 
Nein 2 

,.a, 
N•in 4 

,·a· N"n & 

~

01 
02 

" OB 

"DD 

" 

" 

" 

21 

" 

24-27 

" 

21 

30 

31 u 32 



Wurden 1m Jahre 1973 grol5ere An~chaflungen oder 1on1t1ge gro8er1 Ausgati.n 
aus vorhandenen Bestanden an Bargeld oder aus Guthaban auf l•ufwnd•n 
Konten(Geh~ltskonten, privateKon1okorrentkon1en)f1nanz1ert? 

Falls,a 

12 1 Um welche Anschaflung1rn (Ausg1b1n) handelte e, 11ch? 
B,tte kurz be1chre1btn 

Wenn man ••nmal von Darlehen !Ur den Erwerb von Haua und Orundbea1tz 
sow1evonOarlehenfurbatriebhch•Zweckeab11•ht 
Haben Haushaltam,tghedar zur Za11 noch sonstige Yerpftichlanten gegen-
uber Banken, Sl)lrkat.s.n andaren Untarnehm•n, dam Arba1tg•ber, dem Sraat 
ocler1ndaren privat•n Hau1haltanaut•rh1lt•nen Krechtan(z B 1nll8hch 
von Ratenkli.uf•n)? 

Falls,a 

13 1 Wann S1a uber.chi.gl,ch zuummenrechnen, wtev6el nodl ....... "'1 
zurückzuzahlen ,s,, b1sd1eKrecl1taget1lgt11nd,l1egtd1•serBetregetwabel 

'·B' N11n 1 

500bu 10000M 2 
1000b.u 2000DM 3 

2000 b u 3000 DM -4 
3000 b u -4000 DM 5 
1000 b u 5000 DM 1 

5000b.u 70000M 7 
7000Du10000DM 1 

""' 500DM i, 
10000undmehr DM 1 

132Köonen&ed .... nBetragauchetwng•nauarangtben? 
Auf w_,., DM bellult ,, sich .twa? 

133 Wurda •1n Ta,I der Kradrte ,m J1hre 1Q73 aufgenommen? 

F1ll1,a 

1331 Wu war dar AnJ18 c11rKredJblufrnihme ,m)ahr 1g737 

Alllokaul 

Möbelkauf 

S.nllllte AnKhaftunpn --
1, Bthnden sich 1m Hau1halt Puaon,n, d•• +m J1hr• 1g73 D~, 1lao bmlhch 

oder vertrayhch vere,nbarte Naturalbewge, w,a z 8 Oaputatkohlt, tr.,e Untertunfl 
undVerpflagung Hauatrunku 1 •rhaltan h1ban? 

Fall1p 

11 1 Wurden S,e b.na fur Jeden Oeputatempfll.ngar folgenda Angat.n maclian 

ArtderDeputata 

15 Wurden vom Haushalt Elnkommen.tauererkHlrunpn fur du StauerJahr 11172 
abgegaben bzw warden i;olche noch abgagaban? 

Fall1ia 

15 1 Um w,ev,el Elnllommen1teueN1rkllrun„n handalt a1 11ch 7 

T 5 2 Sind ,n dan E1nkommen1tauerarkllrungen Einkünfte aua Gewlll'bebetrlell 
uMJode, aua 1elbatlndl1•r Arbllll anfflaltan? 

Fall1i,1 

15 21 Wurtlen Sie bitte !ur dt.H Einkünfte d,la lolgenden Angaben au, dan 
Elnllommim,teuererkllruna•n fur das Jahr 1 Q72 machan (ggf 11<:Nltzan) Be, 
Zu11mmanvaran!1gung ganu11t dia Emkagung a In e a Vomama,,a 

DM 1 1 1 1 1 1 
(QQQQll=ffa911undmahr) 

~

o, 
02 .. 
01 

" t:IJ 

"B' N- 2 

Anuhl D 
,,o, 

Na,n 04 

VornamandarE1nkunft1baz1ahar Summa dar E,nkl.lnfl1 (volla DM) 

-- - -1------------~-~-------I 

-- f--------- --------~ 

16 Wurden 11am Haushall vennöaen stauererkllrun1en zur Hau~eranl„un1 
a1.ofden 1 Januar 1!172abgegeban bzw wan:lan1olchanochabgagaben? 

Falla1• 7 

16 1 Um w,ev,al Yennötan 1teuarerkllrun1en h..,del1 e1 11ch? 

50 

-74-

,,o, 
Na,n02 

Anzahlo 

" 

35 

31--40 

42u.-a 

.. 



Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 

ALLGEMEINE HINWEISE für die INTERVIEWER 

1. Rechtsgrundlage für die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Rechtsgrundlage für die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 ist das Gesetz über die Statistik der Wirtschafts-

rechnungen privater Haushalte vom 11. Januar 1961 (BGBI. 1 S. 18) in Verbindung mit der Verordnung zur Durchflihrung 

des Gesetzes liber die Statistik der Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte vom 21. März 1972 (BGBI. 1 S. 481 ). 

II. Aufgaben der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Der Lebensstandard der Bevolkerung und die Absatzmoglichkeiten der Wirtschaft werden in starkem Maße durch die Ein-

kommen der privaten Haushalte und die Art ihrer Verwendung bestimmt. Uber 90D/0 des Volkseinkommens fließen den 

privaten Haushalten in Form von Erwerbs- und Vermögenseinkommen zu, hinzu kommen weitere Beträge aus Renten, 

Pensionen und sonstigen Geldleistungen der öffentlichen Hand. Im Jahre 1971 belief sich das verfügbare Einkommen der 

privaten Haushalte - nichtentnommene Gewinne mit eingerechnet - auf knapp 500 Mrd. DM. Davon wurden rd. 4/s flir 
den Pnvaten Verbrauch ausgegeben. Die Waren und Dienstleistungen, die mit diesem Geld gekauft wurden, machten mehr 

als die Hälfte des Bruttosozialprodukts, d. h. der Gesamtheit der von der Volkswirtschaft erzeugten verwendungsreifen Güter, 

aus. Die privaten Haushalte sparen aber auch in beachtlichem Maße und tragen damit zur Finanzierung der Investitionen und 

zum Wachstum unserer Wirtschaft bei. Schließlich und endlich stammen die offentlichen Einnahmen, die der Erfüllung von 

Gemeinschaftsaufgaben dienen, zu einem erheblichen Teil aus Steuern und Sozialversicherungsbeiträgen der privaten Haus-

halte. Die Einnahmen und Ausgaben der Haµshalte interessieren daher Staat, Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft unter 

vielerlei Gesichtspunkten; ihre Kenntnis ist notwendig für die Beobachtung, Beurteilung und Beeinflussung des Konjunktur-

ablaufs, des wirtschaftlichen Wachstums und des Strukturwandels der Wirtschaft, der Preis- und Lohnentwicklung, der 

Einkommens- und Vermi:>gensverteilung, der Entwicklung der offentlicheri Haushalte, vieler sozialer und gesellschaftlicher 

Probleme usw. 

Einkommens- und Verbrauchsstichproben zeigen die Zusammenhänge zwischen Einkommen, Verbrauch und Vermögens-

bildung und liefern - sieht man einmal von den Beziehern besonders hoher Einkommen ab - repräsentative Ergebnisse für 

die Gesamtheit aller privaten Haushalte. Gerade die Kenntnis der Zusammenhange zwischen Einkommen, Verbrauch und 

Vermögensbildung der privaten Haushalte ist für die Sicherung einer stetigen Wirtschaftsentwicklung und zur Vermeidung 

von Fehlleitungen erheblicher Mittel des Staates und der Unternehmen unerläßlich. Die Wirksamkeit sozial-, finanz- und 

wirtschaftspolitischer - insbesondere konjunkturpolltischer - Maßnahmen hängt davon ab, wie sie sich im Einkommen der 

Haushalte niederschlagen und wie die betroffenen Haushalte auf Änderungen ihrer Einkommensverhaltnisse reagieren. Auch 

hieruber ermöglicht die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe zuverlässige Aussagen. 

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 baut auf den Erfahrungen auf, die bei den ersten Erhebungen in den 

Jahren 1962/63 bzw. 1969 gesammelt wurden. Dabei wird der Darstellung des Privaten Verbrauchs, insbesondere der Käufe 

von Nahrungs- und Genußmitteln, wieder ein etwas breiterer Raum eingeräumt, ohne daß die Fragen der Einkommens-

erzielung, der Vermögensbildung und der Vermögensstruktur vernachlässigt werden. 

III. Erhebungsverfahren der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Die Einnahmen und Ausgaben der beteiligten Haushalte werden in Anschreibungsbüchern über ein ganzes Jahr hinweg 

erfaßt. Fur die Dauer von 11 Monaten (laufende Monatsanschreibungen) bleiben dabei die Anschreibungen der Ausgaben 

auf ausgewahlte Aufwendungen beschrankt, um die Arbeitsbelastung der Haushalte in einem erträglichen Rahmen zu 

halten. 

Nur in einem Monat des Jahres 1973 werden alle Ausgaben nachgewiesen (Feinanschreibungen). Durch Kombination 

von Monats- und Feinanschreibungen wird etwa der gleiche Effekt erzielt, als ob jeder Haushalt ein ganzes Jahr lang Fein-

anschreibungen geführt hatte. 

Angaben liber die Zusammensetzung des Haushalts, seine Ausstattung mit langlebigen Gebrauchsgutern, seine Wohnver-

hältnisse und andere wichtige Merkmale werden im Rahmen eines Eröffnungs-(Grund-)interviews und eines Sehfuß-
interviews erhoben. 
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IV. Aufgaben der Interviewer 

Die Interviewer haben im einzelnen folgende Aufgaben: 

1. Sie sollen die in Grund- und Schlußinterviews enthaltenen Fragen im Gespräch mit den Haushalten beantworten lassen 
und die Erhebungspapiere entsprechend den Angaben der Haushalte genau und vollständig ausfüllen. 

2. Sie sollen den Haushalten die Anschreibungsbücher aushändigen, die notwendigen Hinweise geben und ihnen beim 
Ausfüllen' behilflich sein, falls dies gewünscht wird. Das gilt besonders hinsichtlich der Verbuchung der Bruttoein-
kommen aus unselbständiger Arbeit und bei Haushalten von älteren Menschen, denen auch schriftliche Arbeiten 
erfahrungsgemäß Schwierigkeiten machen. 

3 Sie sollen ein persönliches Vertrauensverhältnis mit den von ihnen betreuten Haushalten herstellen und dadurch 
erreichen, daß die Haushalte evtl. Bedenken wegen eines Mißbrauchs ihrer Angaben oder wegen einer befürchteten zu 
großen Arbeitsbelastung aufgeben und alle erbetenen Daten möglichst genau und zuverlässig zur Verfügung stellen. Vor 
allem muß verhindert werden, daß die Haushalte ihre Anschreibungen während des Erhebungsjahres einstellen. 

V. Hilfsmittel für die Interviewer 

Die Arbeit der Interviewer wird um so leichter und die Zahl zeitraubender und kostspieliger Rückfragen um so geringer, 
je besser und genauer die Interviewer die von ihnen betreuten Haushalte kennen. Zu diesem Zweck ist es dringend erforder-
lich, für jeden einzelnen Haushalt ein Doppel der 1. Seite des Grundinterviews (Abschnitt 1) anzulegen und auf diesem 
die folgenden Angaben aus den Abschnitten II und 111 des Grundinterviews zusätzlich zu vermerken: 

1. Zahl und Art der im. Haushalt vorhandenen Kraftfahrzeuge (Abschnitt II, Signierziffer 01 bis 03) 
2. Wohnverhältnis (Abschnitt III, Frage 1) 

3. Besitz eines landwirtschaftlichen Betriebes (Abschnitt III, Frage 18) 
Es empfiehlt sich aber, darüber hinaus auch andere Merkmale und Erfahrungen, die die Interviewer während ihrer Besuche 
sammeln können, auf die Rückseite des Doppels der 1. Seite einzutragen. Das gilt vor allem für besondere Ereignisse, die sich 
in den Anschreibungen niederschlagen können, wie z. B. Hochzeit, Verlobung, Jubiläum u. i. 
Über die wichtigsten Regeln, die bei den Anschreibungen zu beachten sind, geben die Erläuterungen in den Büchern 
Aufschluß. Bleiben Zweifel, wie bestimmte Einnahmen oder Ausgaben zu verbuchen sind, soll auf keinen Fall willll;ürlich 
eine Entscheidung getroffen, sondern der betreffende Haushalt gebeten werden. den Sachverhalt so genau wie 
möglich auf dem für Bemerkungen vorgesehenen Raum zu beschreiben. 
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Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 

RICHTLINIEN 

für die Interviewer 

zu den 

laufenden Monatsanschreibungen 

1. Wer soll ein Buch führen? 

Grundsatzlich ist es bei den laufenden Monatsanschreibungen wünschenswert, wenn im Haushalt nur ein einziges Buch 
gefuhrt wird, in dem die Einnahmen und ausgewählten Aufwendungen sämtlicher Haushaltsmitglieder eingetragen werden. 
Befinden sich jedoch im Haushalt mehrere Einkommensbezieher, insbesondere heranwachsende oder erwachsene Kinder, 
erwahnen Sie ausdrucklich die Möglichkeit. daß diese Haushaltsmitglieder auch eigene Bücher fuhren können, falls sie es 
wünschen. 

Vermerken Sie, wieviel Bücher Sie ausgegeben haben. 

II. Was ist beim Austeilen der Bücher besonders wichtig? 

Erklaren Sie dem Haushalt den Aufbau des Buches. Weisen Sie insbesondere auf die Erläuterungen und die für Bemer-
kungen vorgesehenen Seiten hin, auf denen alle zweifelhaften Fälle festgehalten werden können, die der Haushalt im Buch 
nicht einzutragen vermag. 

Folgende Einzelhinweise sind dringend erforderlich: 

1. Einnahmen 

Alle Bruttoeinkommen, von denen Steuern und/oder Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung direkt einbehalten werden, 
sind im Abschnitt 11.4 - und nur dort - einzutragen. Dazu gehören nicht nur Löhne und Gehälter.sondern Pensionen und 
Renten (Berufsunfah1gkeits-, Erwerbsunfähigkeitsrente, Altersruhegeld, Witwen- und Waisenrente, Kriegsbeschädigten-, 
Ur)fallrenten). Grundlage für die Eintragung sollen jeweils die Abrechnungen sein, die das betreffende Haushaltsmitglied 
erhalt (Lohntute, Gehaltsstreifen, Renten- oder Pensionsbescheid). Erwähnen Sie ausdrücklich, daß Sie selbst oder 
das Statistische Landesamt auf Wunsch die Angaben aus den Belegen in Abschnitt 11.4 übernehmen, falls das Haushalts-
mitglied mit den Unterlagen nicht zurechtkommt. Das gilt vor allem für ältere Rentner. 

Einkommen aus selbständiger Tätigkeit werden nicht monatlich erfaßt, sondern am Ende der Erhebung. Sonstige 
Einkommen von Selbstandigen, z. B. Kriegsbeschädigtenrenten, müssen selbstverstandlich verbucht werden. 

2. Ausgaben 

Es sind nur solche Aufwendungen einzutragen, die in Abschnitt 11.6 im einzelnen vorgegeben sind. Erklären Sie dem 
Haushalt, daß diese Einschränkung nur dem einen Zweck dient, seine Arbeitsbelastung in Grenzen zu halten. Wurde 
man nicht so verfahren, mußte er ein ganzes Jahr Monat für Monat jeden einzelnen Ausgabenbetrag genau verbuchen. 
Erinnern Sie den Haushalt daran, daß möglicherweise viele der ausgewählten Aufwendungen im Rahmen eines Ein-
ziehungs- oder Dauerauftrages direkt vom Konto abgebucht werden (Miete, Gas und Strom, Versicherungsbeiträge, 
Ratenschulden, sonstige Tilgungen von Schulden, insbesondere Baudarlehen usw.). Diese Aufwendungen durfen auf 
keinen Fall vergessen werden. Auch Waren, die an Dritte verschenkt werden sollen, sind einzutragen. 
Bei Selbständigen sind Sachentnahmen aus dem eigenen Betrieb wie Barkäufe zu behandeln, also mit Einzelhandels-
(Verkaufs-)preisen bewertet, in die jeweilige Zeile einzutragen, soweit die Waren in den vorgegebenen Gruppen enthalten 
sind. 

Bei Ratenkaufen ist der gesamte zu entrichtende Betrag (Ratenkaufpreis) einzusetzen und anzugeben, wieviel 
davon nach Abzug einer evtl. ersten Rate oder Anzahlung noch zu zahlen ist. 
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III. Was ist beim Einsammeln der Bücher besonders wichtig ? 

Begnügen Sie sich nicht damit, die Bücher in Empfang zu nehmen, sondern gehen Sie die Eintragungen nach Mög-
lichkeit noch einmal mit dem Haushalt durch. Versuchen Sie, evtl. Zweifelsfragen sofort zu klären. 

Dabei ist folgendes zu beachten: 

Bei den meisten Haushalten dürfte mindestens eine Spalte der Abschnitte 11.4 ausgefüllt sein. Personen, die nach ihrer 
sozialen Stellung Arbeitnehmer, Rentner oder Pensionär sind, müssen normalerweise auch über entsprechende 
monatliche Einkünfte verfügen. Sind die Abschnitte 11.4 leer, so müssen in der Regel in den Abschnitten 11.5 sonstige Ein-
nahmen enthalten sein. Ausnahmen sind lediglich bei solchen Haushalten möglich, deren gesamtes Einkommen allein aus 
selbständiger Tätigkeit stammt. Auch in den Abschnitten 11.6 muß normalerweise wenigstens eine Eintragung zu finden 
seil). Ist dies nicht der Fall, fragen Sie den Haushalt noch einmal, ob tatsächlich keine Aufwendungen der vorgegebenen Art 
im Monat angefallen sind, und tragen Sie im Buch einen entsprechenden Vermerk ein. Geben Sie bitte auch auf den 
Einnahmeseiten einen Hinweis, falls normalerweise zu erwartende Einnahmen aus irgendwelchen Gründen in einem Monat 
nicht erscheinen. 

Sind in den Abschnitten 11.3 Urlaubs- und Erholungsreisen eingetragen, müssen in den Abschnitten 11.6 auch entspre-
chende Aufwendungen zu finden sein, sofern die Reise im gleichen Monat beendet wurde. 

Besitzen Haushaltsmitglieder eigene Kraftfahrzeuge, so müssen normalerweise - wenn das Kraftfahrzeug nicht stillgelegt 
ist oder repariert wird - monatlich wenigstens Aufwendungen für Kraftstoff erscheinen. 

Prüfen Sie bei den Abschnitten 11.4, ob Bruttoeinkommen und Abzüge eingetragen sind. 

Achten Sie darauf, daß Sie auch alle ausgegebenen Bücher zurückerhalten. 
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.Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 

Richtlinien für die Interviewer zu den Feinanschreibungen 

1. Worin liegen die wichtigsten Unterschiede zu den laufenden Monatsanschreibungen? 
Im Feinanschreibungsmonat werden nicht nur die ausgewählten, sondern alle Aufwendungen erfragt. 
Es werden deshalb keine Ausgabengruppen vorgegeben, sondern die Käufe sollen einzeln in belie-
biger Reihenfolge verbucht werden. 
Wichtig ist vor allem, daß bei der Einzelanschreibung die jeweilige Ware möglichst genau beschrie-
ben wird. Bitte weisen Sie den Haushalt besonders nachdrücklich darauf hin, daß Sammelbezeich-
nungen wie ,.Bekleidung", ,,Reparatur", ,,Versicherungsbeitrag", ,,Geschenk für Oma", auf keinen Fall 
verwendet werden dürfen, sondern jede Ware exakt zu kennzeichnen ist, also etwa ,,,Herren-Ober-
hemd", ,,Uhr-Repa1atur", ,,Prämie für Familienversicherung", ,,Vase (für Oma)". Es darf auch keine Ausgabe 11p, gP.,sen werden. Deshalb müssen die' Einnahmen und Ausgaben möglichst bald nach 
erhaltener bzw. geleisteter Zahlung, mindestens aber am Abend des jeweiligen Tages, eingetragen 
werden. 
Die Eintragung der Einnahmen entspricht im wesentlichen den laufe_nden Monatsanschreibungen. 
Lediglich Abhebungen vom eigenen Konto sowie bar gezahlte Nettolöhne bzw. -gehälter, -pensionen 
und -renten sowie Lohnabschlagszahlungen sind - letztere unabhängig von der Periode, für die sie 
gelten - als „Sonstige Einnahme" am Tage des Erhalts einzutragen. Die Bruttolöhne und -gehälter 
und aie davon einbehaltenen Abzüge sind davon unabhänglg - wie bei den Monatsanschreibungen 
in den Vierteljahresheften - anhand der Belege im Abschnitt III zu verbuchen. 
Sonstige Sachzugänge aus dem eigenen Betrieb sollen auf den dafür vorgesehenen Setten im Ab-
schnitt VII eingetragen werden (siehe Abs. III. 3). , 

II. Wer soll ein Buch führen? 

Da Nahrungs- und Genußmittel in der Regel zum weitaus überwiegenden Teil von der Ehefrau bzw. 
derjenigen Person, die die „Haushaltskasse" verwaltet, für den gesamten Haushalt eingekauft wer-
den, übernimmt diese auch zweckmäßigerweise die Führung des Haushaltungsbuches. Ob in dieses 
Buch auch die Einnahmen und Ausgaben der übrigen Haushaltsmitglieder eingetragen werden, mögen 
die Haushaltsmitglieder selbst entscheiden. Auf Wunsch kann jedes Haushaltsmitglied, das über 
eigene Einkommen oder über Taschengertl verfügt, ein eigenes Hausha_ltungsbuch oder ein kleineres 
Taschengeldheft erhalten, wobei die Entscheidung, ob eigenes Buch oder Taschengeldheft, im 
wesentlichen von der zu erwartenden Häufigkeit der Eintragungen abhängt. 
Vermerken Sie in Ihren Unterlagen, wieviel Bücher und Taschengeldhefte Sie ausgegeben haben, 
damit Sie den Rücklauf besser kontrollieren können. 

III. Was ist beim Austeilen der Bücher besonders wichtig? 
Machen Sie zunächst die Haushalte auf die unter 1. dargestellten wichtigsten Unterschiede der Fein-
ansch reibungen gegenüber den laufenden Monatsanschreibungen- in den Vierteljahresheften aufmerk-
sam. Erklären Sie ihnen, daß durch die Kombination beider Anschreibungsarten etwa der gleicne 
Effekt erzielt wird, als ob jeder Haushalt ein ganzes Jahr Feinanschreibungen geführt hätte. 
Sodann machen Sie die Haushalte mit dem Aufbau des Buches vertraut und weisen Sie insbeson-
dere auf die Erläuterungen und die für Bemerkungen vorgesehenen Seiten hin, auf denen alle zwei-
felhaften Fälle festgehalten werden können, die der Haushalt im Buch nicht einzutragen vermag. 

Folgen.de Einzelhinweise sind dringend erforderlich: 

1. Einnahmen 

An der Verbuchung der Einnahmen ändert sich - mit Ausnahme der unter Abschnitt I geschilderten 
Vorgänge (bar gezahlte Nettolöhne bzw. -gehälter, Abhebungen vom Konto) - gegenüber den 
laufenden Monatsanschreibungen nichts. 
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2. Ausgaben 

Die vollstänclige Erfassur.g der von Haushaltsmitgliedern verzehrten Genußmittel (Getränke, Tabak-
waren!) ist besonders wichtig. Neben den übrigen Ausgaben müssen selbstverstar.dlich auch die 
Ausgaben für die ausgewtihlten Aufwendungen in das Haushaltungsbuch eingetragen werden, d1e 
bei den laufenden Monatsanschreibungen ausschließlich erfc1ßt werden. 

3. Sonstige Sachzugänge aus dem eigenen Betrieb 

Hier 1st insbesondere an die Entnahmen von Nahrungs- und Genußmitteln aus dem eigenen land-
wirtschaftlichen Betrieb bzw. aus Gewerbebetrieben, die mit der Herstellung oder dem Vertrieb von 
Nahrungs- und Genußmitteln beschäftigt sind (Bäcker, Metzger, Lebensmittel-Kaufmann), zu den-
ken. Dabei ist es gleichgültig, ob die Waren der laufenden Produktion oder den vorhandenen Vor-
räten entnommen werden. 'Lassen sich die entnommenen Mengen nicht genau feststellen (insbeson-
dere bei Hausschlachtungen, Entnahme von Kartoffeln), so genügt auch eine hinreichend genaue 
Schätzung. Die entnommene Ware muß jedoch in jedem Fall genau beschrieben werden, also z. 8. 

nicht: 2 kg Fleisch und Wurst · sondern: 1 kg Schweinekotelett 
500 g Roher Schinken 
500 g Leberwurst. 

Entscheidend 1st, was im laufe des Feinanschreibungsmonats tJgHch yerzehrt wird. 
Zu verbuchen sind selbstverständrlch auch alle Sachentnahmen, die nicht Nahrungs- und Genuß-
.mittel sind (z. 8. Fe(nsehgerät, Textilien. Schuhe. Schmuck usw.). 

4. Mahlzeiten außerhalb des Hauses 

Bei der Anschreibung der von Haushaltsmitgliedern außerhalb de·s Hauses eingenommenen Mahl-
zeiten ist wichtig, daß der Vörname des .Haushaltsmitgliedes ebenso eingesetzt wird wie die· Zahl 
der Mahlzeiten' (höchster)s zwei je Person). und daß dElr Ort, .an dem (jle ,Mahlzeit eingenommen 
wurde, durch Eintragung- der zutr~ffenden Zahl der Mahlzeiten· in die jeweilig~ Spalte gekenn-. 
zeichnet wird.. · 

IV. Was is1 beim ~insamme.ln der Bücher besonders *ichtig? 

'Folgende Prütunge~ sollen. vorgenommen werden:. 
' 1. Ist Abschnitt III ordnungsgemäß ausgefüllt? 

2. Enthalten die Anschrelbutigen keine Sammelbezeichnungen? . 
3. Sind· insbesondere bei Landwirten Sachentnahmen aus dem eigenen Betd~b eingetfä."gen? 
4. Sind alle ausgegebenen.-Bucher 14nd Taschengeldhefte vorhanden'.? 
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Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 

Richtlinien für die Interviewer zum Schlußinterview 
1. Zweck des Schlußintervrews 

Wie Sie bereits dem Merkblatt „Allgemeine Hinweise für die Interviewer" entnehmen konnten, das Ihnen 
zu Beginn der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 ausgehändigt wurde, müssen zum Abschluß 
der Erhebung noch verschiedene wichtige Daten im Rahmen eines Schlußinterviews bei den Haushalten 
erfragt werden. 

Ein Teil der Angaben dient dazu, die im Erhebungsjahr 1973 von den buchführenden Haushalten vor-
genommenen monatlichen Anschreibungen zu vervollständigen. Insbesondere können damit etwaige 
Lücken hinsichtlich der Erfassung der Einkünfte aus selbständiger Tätigkeit sowie aus Vermietung und 
Verpachtung geschlossen werden. -

Der Erhebungsbogen zum Schlußinterview enthält hauptsächlich Fragen über die Vermögensbestände 
und die Ersparnisbildung sowie ü.ber Verpflichtungen der Haushalte aus Krediten. Da die Einkommens-
und Verbrauchsstichprobe 1973 neben der Darstellung des Privaten Verbrauchs und der Zusammen-
setzung der Haushaltseinkommen auch die Vermögensbildung und Vermögensstruktur der privaten 
Haushalte erkennen lassen soll, ist auch beim Schlußinterview auf genaue und vollständige Angaben 
größter Wert zu legen. 

2. Aufgaben des Interviewers 

Ihre Aufgabe ist es vor allem, etwaige - psychologisch verständliche - Bedenken der Haushalte wegen 
eines Mißbrauchs ihrer Angaben zu zerstreuen. Weisen Sie auf die besondere Gehelmhaltungspfllcht 
aller an der Erhebung beteiligten Personen hin und betonen Sie, daß keine anderen Stellen als die 
Statistischen Ämter die Erhebungsbogen, die ja ohnehin nur mit einer Ordnungsnummer versehen sind, 
in dje Hand bekommen. Diese Erklärung dürfte vor allem bei älteren Personen sowie Empflngern von 
Renten oder Sozialhilfe dringend erforderlich sein. 

Die Erhebungsbogen zum Schlußinterview werden unter Beifügung eines Schlagwortverzeichnisses vor 
Ihrem abschließenden Besuch an die Haushalte verteilt. Über Verfahren und Zeitpunkt der Ausgabe 
werden wir Sie rechtzeitig informieren. Die Haushalte werden somit in die Lage versetzt, sich vorher 
über Art und Inhalt der Fragen zu unterrichten und - soweit erforderlich - die für die Beantwortung 
der Fragen im Erhebungsbogen erforderlichen Unterlagen herauszusuchen und bereitzulegen (z. B. 
Steuererklärung, Rechnungen über laufende Kosten von Gebäuden und Grundstücken, Sparbücher, Bau-
sparverträge, Versicherungspolicen usw.). Die Haushalte können den Erhebungsbogen zum Schluß-
interview auch selbst ausfüllen und an das Statistische LHdesamt direkt einsenden oder Ihnen beim 
abschließenden Besuch in einem verschlossenen Briefumschlag übergeben. Vermerken Sie In letzterem 
Fall bitte auf dem Umschlag die Registriernummer des Haushalts. 

Wenn ein Haushalt die Fragen im Erhebungsbogen lieber in einem persönlichen Gespräch mit Ihnen 
durchgehen will, bitten wir Sie, die einzelnen Fragen mit dem Haushalt zu besprechen, damit fehlende 
oder falsche und ungenaue Angaben vermieden werden. Das gilt auch dann, wenn der Erhebungsbogen 
bereits vom Haushalt ganz oder teilweise ausgefüllt sein sollte. Insbesondere werden Sie älteren Per-
sonen bei dem Ausfüllen des Erhebungsbogens behilflich sein müssen. Achten Sie beim Ausfüllen oder 
beim Einsammeln der ausgefüllten Erhebungsbogen auf folgende Kontrollen: 
a) Hat der Haushalt bei der Frage 9 mit „ja" geantwortet und Angaben über die Höhe der Einnahmen 

bei 9.1 gemacht, müssen auch bei mindestens einer der Fragen 5 bis 8 entsprechende positive Ant-
worten über Vorhandensein und Höhe von Vermögensbeständen gegeben worden sein. 

b) Hat der Haushalt bei Frage 11.3 angegeben, daß er vermögenswirksame Sparleistungen in Sparver-
trägen nach dem Spar-Prämiengesetz bzw. in Bausparverträgen nach dem Wohnungsbau-Prämien-
geset? bzw. in vermögenswirksamen Lebensversicherungsverträgen angelegt hat, dann müssen auch 
bei den Fragen 5.4 und/oder 8 bzw. 7 bzw. 10 ebenfalls entsprechende positive Antworten gegeben 
worden sein. 

3. Schlagwortverzeichnis 

Um beim Ausfüllen des Erhebungsbogens zum Schlußinterview die Klärung von Zweifelsfragen zu er-
leichtern, haben wir in einem Schlagwortverzeichnis alle Begriffe zusammengefaßt und erläutert, von 
denen angenommen werden kann, daß sie manchem Haushalt nicht auf Anhieb verständlich sein wer-
den. Diese Begriffe sind im Schlußinterview halbfett gedruckt. 
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Schlagwortverzeichnis 
ium Erhebungsbogen für das Schlußinterview 

Numm• 
d•r M1rkmal Erlaut1rung1n 

F111g1 

L.andwlrtschaftl1ctr1r 
B1trl1b 

S.lr11b, der !ur Rachnung alnH lnh1b1r1 (Elg1ntum1r oder Picht1r) b,ew1rtsdi1ft1t wird, 1!n1r 1Jn-
z1g1n B1trl1b1f0hrung unters11M und land· odar rorstw,rtschaftllcha Erz1ugnln1 h1ivorbr1ngt Eln-
gesctilossen sind Bttr11b1 mit Erw1rbsg1rt1nb1u, ErwerbsgamOstbau, El"W9rb1w11nb1u und Erw1rb1-
obs\b1u 1owl1 m1ITl1rh1llung 

Au1g1b1n Gamalnt sind nur d1111nig1n Au1g1b1n lilr grö8-111 b1lr11bllch1 Anschaffungan d11 nicht Im Rahmen 
dH norm1r1n b1tn1bhch1n GHch1h1n1 anlallan De gilt 1nsbesond1r1 !Or d11 V1rgrOhrung du 
Vl1hb11tandH 

11 und B1trl1bUch g1nutzt11r Pkw, dar QNrwl ... ._ IOr Fahrten auf das Feld zum Einkauf von be1rl1bsnotw1ndlg1n GOtam und 
1 2 Peno119nkr1ftw1g1n zum Verkeul der erzeugten Produkte dient 

12 Einnahmen Gemeint 1lnd Einnehmen e11• dem Verbul von btltlebllchen Anlegegiitern, alto nur aoldie Ein-
nahmen, die nldil Im Rahmen de1 normalen be;mebhd'len Gead'lehena erzielt werden Du gilt lns-
bnondere fiir die Verminderung ein V,ehbaslllmles 

1JI Landwlrtachartllch Acker- und Gartenland, Obatanlegen, !laumachulen. WleMn, Weiden, Aebland, Korb-ldenenlagen, 
genulzteFtlcti• l'appelanlagen,Welhnadltsbaumkulturen 

Nutzgartan Ein• apezlelle Art einer landwlrtlKtlafthch genutzten Flidla stellt der Nutzgarten dar, dar - auf malst 
klelnar Fliehe und nicht erwerb1mie1g - vom privaten Haushalt zur E1ganerzaugung von l'rodukten 
land- und lonh!rlrtac:hafthdler An b9nu1Zl wird 

Oalra.gt l1t 1owohl nad'i alganen all audl nadi gapach!lltan Nuttginan 

1 31 Zum eigenen Verbraudi Die dem Nutzganen. der ,onat!gen landw1rtsdl11\llch ganutzltin Ffld'ie odar dar Klalntlarh11tung an!· 
nommenen Waran die im Haushalt Mlt11t varbraud'lt wardan 

Oe-rbllchar !latrleb NWII al1 G•-rbabatrleb zlhlt d1a Au,Obung von Land· und Foral'#lrtac:haft, die AusObung ein•• 
lra.lan „rul1 aowla einer anderen Mlba1lndlgan Arbeit tm Stnnti da, ElnkommentteuergHetzH (z. !I 
Tltlgkall a11 TNtamanmvollalrec:ker, Verm6genavarwalter, Aulalchr.nt1mltglled) 

_,...,.. gtll 111 gMWerblldMir !lalrleb u a d1• aatl!lgung 111 Hand-rkat. Hau•o-•rbatre1bander, 
Vertreter, Makler, KUn1tlattganl, Fotomodall. Mod• und Werblilotoqra.f 

a.t.HIQ!JIJU N ..... 111 lelelllgung gellen der Bultz von Aktien, Antelltn an elntr Kommand1tgeullsdlaft au! 
Aktian (KOaAJ tow„ eine VennOgenselnlage In einem Unternehmen in Form dar 1\1llan Oeullsdlafl 

2.1 Elnalftrma Unternehmen, du von einem Alleininhaber bttriaben wird, dar mit Hlnem ge11mtltfl Verrn6ga,l lilr 
d1'1 Schuloan dN Unternehmen, haftet 

Nummei ... ,..,. 

Als Einzelfirma einzuordnen 1lnd - 110lern nldil 1utnthm1walH alne OHO, KO odlit GmbH vor-
hegt - Handwarksbalrlebt, Hauaga-rbe. die Tltigkalt ••• Vartratar, Mtklar u i. 

Im Handalsregl1ter eingetragene Pertonenverelnlgung zum !lllrlab alnn Hal\Clal19-rbn unter 
gema,nsamar Firmt, bei der 1lmllldle Ge„Ll1chefter mit Ihrem gew.mten VermOgen !ur die Sdlulden 
cllsUntarnehmanshaften 

K0111mand1tg-lllch1tt Im Handal1raglsler eingetragene P1r90nenvt1ra1nlgung zum !latrieb einet Handel1199W9rbN unter 
(KG) gemaJnHmer Firma, bei der einer oder tlnlge G ... 11,chafler {Komplementlr•) unbea,chrlnkl mrt 

ihrem ge9•mten Vtrml)gen l(ir die Schulden dN Uni.rnehrHn• haften, wlhrand die Haftung dar 
Dbrlgen G-ll•dlaftar (Kommandltlalltfl) au! Ihre Einlage bnl;hrlnkl IIL 

Ertiuterung,an 

Eine lratwlll„ V~ m der gtHIZllchen Krankenvera1cherung 111 u a mchtvarslcherungs-
plllc:ht1gen G-arbatr111blinC1en möglich dartn !lruttoelinkomman unter Cler vars1c:herung1plhcht,gen 
Grenze llegl U U kOnnen 1m Hau1hart tb9r aud'i Hl~tind1g erwerbslillge H1u1halllm1tgheder vor-
handen Hin. die na,;n. dem AuHche,den aus e1nu vers1d'larungsplhchhgen Tillgkelt ohne Rücksicht 
tu! ihr !lrutta.lnkommen 1n der gasetzhchen Kranken_varsicherung lre1wllllg we1terver11dler1 1111d 

Tr1gan S1e tudl hier d,e Angaban liir alla H1ush1ltsm1tgl1ea1r, die keine Arbeitnehmer odar Rentner 
ablir rn dar gesetzlichen Krankenversicherung plhcht- odtr 1re,w1ll1g vert1chen sind, 111 die T1bella 
auf S 3 ein 

Alleblil:lauten und unbebaut1nGrundstiickem,tAusn1hm1d1re1g1ngenutzten Betr1eb1grund1tuck1 
Anzugabtn 1111d 11ao z Bauch Wochenandgrund11ucke u a 

E,gentumswohnungan l!lesondere Form da5 Eigentums, blia1thend •~• d1m Sondtra1g1ntum 1n ,mtr Wohnung sowie dam 
M1teigentumun1e1L an dem Grunds1uck und d1n geme1nschalthchen Elnrlch1ungan Atchl1grund!age 
1s1 du Wohnungu1g1ntumsgasttz vom 15 3 1QS1 Der Wohnungsalgeniiirner dar! die 1m Sonder-
e,gantum siehenden Gabiluaeta,te 1m 1llg1m1111en nach !lehebtn nutztn (z B v1rm11ten). mull 11e 
111standh1ll1n und 111 zum M11g1brauch der gem1ln1chaltllch1n E111richtung1n (z !I Spe1d'ier) be-
rachl1gl 

Gebludti Alle Wohn- und N,c:hrwohngebiude mit Ausnahme dar 11geng1nutzten Batneb1gebiud1 Anzugab9n 
slndalsoz !I auchWochtnendhii,useru a 

E,genfltlulzt• S.lriaba- Alta zum eigenen und 1n e1ganer Regie geluhrten !latrleb g1hOrend1n Gebllude bzw Grund51iicka 
gebiliUOI bzw Betnebt- d11 n,d'lt vermietet odarvarp1chte1 s+nd 
gruno.tO~ 

Allelnlger E1gantiimer AHa,n,ges Eigentum 1m Sinne d1aser Frage lltgt dann vor, -nn el11 H1ush1ltsm11glled a11ai11 oder 
mehrere H1u1hal11m1tgheder z.-mman uber das auHchhelllche E1gan1um 111 GrundatUdlen. Eigen, 
tumswohnungen oder Gebllud1n (ohne a1gengenutzte Betr11bsgebiud1 bl:w !letr11bsgrund1tiicke) 
varliigan 
Ist Jedoch ein Hau1haltsm1tghed nur MHelfl'IIOmar 1m Rahman einer Erbangeme1nscha" o i, der 
auch halltflellMreffllle Personen angehören 1st d1e..fr1ge mit .nein- zu blianrwonan 

41 LaufendtKotten Oaruntar sind hier folgende e-1rtsc:haflung1ko1ten zu V11rsteh1n Koslln der Verwaltung, !lelr1ebs· 
koaten,lnst1ndh1l1ungskoslen 

1 KNten ller Vetw11tunf sind Kos1en die fur die Verwaltung des Gebiudes bzw GrundstiickN 
erlorderllch sind, alMJ etwa die Aufwendungen !Orden Hausverw1111r 

2 Zudenaetrientaalanrechnen 
Grundsteuer, Koslln dtr Wanervan.orgung der zen1ralen Warmwassarversorgung der zentralan 
Helzung1anl1ge, dn Betriebs du Fahrstuhls der Stra&enrarmgung und Miillabluhr dtr Ent-
wil„rung, dar H1usrem,gung und Ungez1elerbekamplung, der Gartenpllega der Btlauct,tung, 
dtr Sd'1orn1temrem1gung dar Sach- und Haftpf11chtvers,cherung, Kosten !Or den Hauswtn dlt 
Game1n1ch1fl1antanneund-w11chmasdim• 

Koslln die bli1 11nar V1rm1e1ung iibhcherwe1se vom Mieter aulerhalb ... r Mlele unmlttelbar g•-
tr1gan werd1n, 1md keine !le1r1eb1kos1en 

3 l•i.n.i.attunpkNtall smd die Kosten die wilhrend der Nutzungsdauer zur Erhallun1 dtt ba-
a11mmungsmae1gen Gebrauchs aufgewendet werden müssen um die durch Abnutzung, A.l1trung 
und Wlt11rungMin ... 1rkung entslehenden Milnge1 zu be~1!1gen Es handelt sich also 1m wetent-
hchen um die Kosten liir kltmert Schönhe11sreparaluren, 1m GegenHlz zu Ausbau-. Umbau- und 
grOeeranAapartturarbe11tn 

Prtvale, nlc:ht betrltbllch Alle Gebiudt Eigentumswohnungen und Grundslucke mH •-ahme derer, die zum e1gen1n und 
genutzte Gebludt, m e1genar Aegia galuhnan Betrieb gahören 
Elgenlumawohnungtn 
undGrundstDd<a 

der Merkmal Erllu1trung1n 
Frage 

21 Ge11llsch11\ mit Im H1ndelsreg11ter 1lnge1r1genes Unttrnahman, bei dem die H1flung dir G11alfschlfl..r au! Ihre 
besdir•nkttrHaflung Stammeinlage be1dlrllnkl Ist 
(GmbH) 

E1nhe1tswertde1 
B1tn1b1bzw der 
Be111hguno,. 

GnatzUcheRenten-
vtrslcherung 

Allgemtm bildet der Emh1lt1w1rt d11 Bemessungsgrundlaga !Or die ,n Verm0gt:n11111rten anknllpfan-
den Sltulrn 
Der hier 1nt1rei;i;1erande E1nhait1wen des gewtrbhditn B1tn1b1 kann wie folgt ermittelt -rden 

A El1enlum bzw !letelll1un1 an einer ElnztHlrma, einer OHG eiller ICO 
Der Einheitswert 111 dem E1nhe1tswatlbe1che!d des gt-rblldlln B1tr1ebl !Or 1172 (gegebenen-
l111s aud, fur 19ei9) zu entnthmen 

In diesem Fall• erhi!t der Hau,halt kerntn E1nhe11tw1rtbesct,11d dn ge-•bllchen !letrlllbs Der 
E1nhe!tsw1rt der GmbH-Ante1l1 wird daher von den meisten H1uahallen nur nlherung_ ... t,a. 
st1mmtwerdenkonn1n 

1 Haushalte, d11 emen Va~ liir 1172 erhalten hab9n (gegebenenlallt kann 
auch der Vermogensteuerblls(ß11d 1Qli htra.ngezogan -rden), können dleae,n einen Sdllb:-
wert liir den Elnhe1tswen w,1 lolgt antnehmtn 
Blsitzt der Hauahall neben den GmbH-A.n1111ten lllltne Aktien, kann aus dem Varmöfen•'-· 
beac:he1d der dort unter .,Son1l19&S Vermögen, A.nt11le an l<ap11tlge„Htch1flen· alnt-lzte 
l!lttrag iibernommen -rden 
!1e11tz1 der Hau1hall naben GmbH-Ante1lan audl Aklten, ao lt! ein Schltzwart !ur dan Elnhel• 
wert der GmbH-Anle1t1 dadurch zu e1rac:hnen, ad von dem unter _Sonlllg,H varrno,gan. An· 
11111 tn Kap1talge1ellschaflen· 1'11 Verml)!jens111ua,-dMl1d angegablnen !ltitrag dar Kun.,.en 
{Tage1wart) des Ak11enbe1tzu m Abzug gebradlt wird 

2Haushalte,d11kelMIIY~liir1172oder!Or1919erhaltenhaben,m01Hn 
el• E1nhe,t1wart den g1memen Wert (T1guwart) ihrer OmbH-A.ntell• Hlblt lchltzan 

In d1r gesalZllchen Rentenvars,cherung, liir die du Rentenr9Formgnetz 1972 alnldlneldend• Neua-
rungen gebr1ct>t h1t. w1rd zw1schen der 1'11k:111veraldlatu1"11 llvrdl Geaal&, _. ~ llllf 
Anlfal uM NI tr.twllllwen Val"lkfterunf unllrachladen Die geNtzhcha Rentenversicherung umldt 
dl11 Rtntanvarald'ierung derArba1111r d!1 Angntalltenvertldlerung, die Bundukna.ppsdlaflunll die 
Landw1rtsd'i11\l1chtnAlter1kH„n 
Naben dan Arbeitnehmern dla h,er aber nicht LnterHaieren, 1md kraft OaMIN9 In der teHtzlldlen 
Rentenvet31d'lerung ,n..,..tNfllcherl S.lbttlndlge Handwerker, H1u1gaw1rbe1relbende, Helmmbel-
11r. Kü,tanflschar und Kiia1en1d'llffer &owle S..lo!Nn ... lbdnd1ga LAr.rer, Erzllhar, MuelMf, 
A.rtisien. Kinder-, Siug1lng1-, Wochen- und Krenkenpflegar, Hebammen und l..Andwlrte 
Aul Antr„ ,i'lk:htvel'IMhem la ... n kOnnen 1,ch nach dem neuen Guetz Hlbltindll Erwert.dllQII, 
dlll 1:111har nicht der geutzhchen Plentenvarstcharung al1 Pllldl!Wrtlcherte angllh6rten, und bW..-
von der \lertlchtrung1plhd,t befreite Angalletlla, ale aur Ihre !lalrelung vmzlchtan 

Die M0gllchkelt der hlwftllpn v...._,.... In der i:i-tz1ldien Renlenvartld'i,trvng ballllll Kir alle 
n1chtpfllch1Venld'lerten Personen vom 11 Leben1jahr an Zu erwihnen tlnd hier ~Sell>-
1tindlg1 die kt1nen Anlrag auf Plhchlv9nlc:herung SlaHan wollen, und nicht berulstltlga HlusfTluen. 
Jldas Hau1h1lflmltgUed du kein A.rballnehmer odar Rentner und In der ,..ntenvert.lcttarung pftidJl-
odar fre1w1lhg veralchert 111, tragen Sl1 bitte In dar Ttballe tu! S 3 ein. kreuzen die zvtnffenda V•· 
11charung„rt an und geb1n den aufgewendaten regullren Jahrnbeltrag fiir 1173 an 
Ourd'I d&s Aentltflrelormgesetz 111 IUr plllchtva~lchtrte S.lblilindige aow„ ffir l~dtlg V~ 
dia Möghdlkell gndlaffen worden. B1ltr1g1liid<en ln Clan Jthren 1951 bJ1 1172 clurd\ .......... 
tunt von Be1tr.lgen zu ac:hHellen Haben die belretlanden Hauahalr.rnltgllader ln 1113 eolc:he NK:h-
entr1chtung1bellrige gelelltet, gaben Sie dlau blltll In der Spalte .Evtl Nametltrlchlung" ...,... 
dertan 

OnatzhchaKranken- Auch 1n dar gaNtzhchan Krankenversicherung betlehl die MöglldlkeH der ............ .._-, 
vtrs,cherung .. .,. trlNllllaan Vanik:henma Trlgl'I" der geNtzllchln Kra.nkanV11rt,1o:t,arur,a llncl d1'1 A.J~ 

OrtskrankenkaHen, die Landwlrhlchaf!llchan Krankenk-n. die !lllrieba- und lnnullfllllnnlan-
kHQfl, die Bundesknappechaft. die Enatzkanan und die SHkrankan~ 

Numma 

'" Fragt 
Merkmal 

45 Hypotheken 

Sonstige zum 1!11.u, 
zumErweltroderzur 
lnttandhaltung 
vtrwendetaKr.cl1te 

451 Tilgungen 
4.5.2 Zln.un 

4.53 Pl11llchuld 

SparbDd'iar 

l'rlniltnbegon,tlgte 
Sparbüd'itt 

52 Sptrelnl1gen 

Durch Ge1etz l'fllchlftraldtert tll\CI neben den Arbetllm und den ml1 Ihrem arunot1nkonlrMrl mtlir 
der Vers1cherung1plhchlgranze von 1725 DM liegenden Angntalllen Sldl Ntttrnmte OtUPJ*) wr1 
salbstind1g Erwerbstittgen, -nn Ihr Bruttoeinkommen die Vet.idlervngeplllchltraue nldd a..,. 
schre1tel Hau1gewerbelrelbende, .. lballrn;llge LAhrer. Erzieher, Musiker. ArUlten, Kinder·. Slllg-
hngs-. Wochen- und Krankenpfleger, Hebammen ul\CI Landwirte. 

AUgema,n bildet der Einheltl-rt die !larnaNungsgrundlage liir die an VarmOgen,-rten anknDplen-
dan Slluern 

Der hier lnt•reulerende Emhelte-n Ollr Gebiude. Orundrtüc:ke und Elgentum1wohnung1n 11! dem 
l1trten Elnh1lt1wertbeac:heid zu entnehmen (ggf kann auch der l•lzte Grundtl11Uarb91dMild oder d•r 
VermOgan11auer1-dield 1172 bzw 1• herangezogen -rd•n) 

Unter l!lruttoelnnahm•n lind die Miet- und Pad'itelnnahmen etnechlllllllch der vom Mlellr bzw 
l'lc:hter gauhllen Umltgen zu v1n1ehen 

Zur Sicherung e,nar Fordarung im Grundbuch alng1trag1ne l'landrechta an einem Grund,tudi: bzw 
Gebiude 

Offtnlllche und private, dlngllc:h ge1fdltrte Darleh•n zum lilau oder E~rb von Gebiullen, Grund-
stüct;an oder Elgentum1wohnung1n Dazu gehören auch die Otr1ehan öffenllldler Gder prtvallr 
Arbeitgeber 

All• mcht als Hypotheken oder !laudtrlehen anzuHhenda Darlahan die mltt1lt)11r oder unmittelbar 
1u1 Anlae de, Bau, von Oebiuden und/od1r de1 Erwarbt von Wohnung1- oder Orundalg9ntum 
gegebtn wurden 

Hlerunllr 1lnd t B Umsatzungldtrlahen. Sonderdarlehen tul der Aktion .Junge Famllle" und 01r-
lehen au1 der Akllon .Junga Ehapa1re" zu ventahen 

Unter TILgungan tlnd nur die zur RUckz1htun1 d11 reinen Darlehena aulgawentltlln Batr.lge. nicht 
ab9r die damit verbundenen Z1n•zahlunger, zu varatahen 

Ntch MO{lhchka1t 1111d TIigungen bal Frage 4 5 1 und ZlnNn bei Frage 4 5.2 „ffennt IIN1.lpben 
Falls Sia abar TIigung• und Zln1zahlungan nicht trennen können, tragen Sie btne bei Frege 4.5 1 
.00000· a1n und geben btl Frage 4 5.2 Tlfgunga- und Zlnazah1ungan in einer Summa an 

Primlenbegiinll1gte Sparbiichlr enlhallan primlanbegiintt~ $parbaltrige Nad'I dem Spar-l'rl-
m11ngnetz III der Fuaung vom 23 1 1172 1111d pri1menbegOn1t1gta Sparballrlge 

1) !eitrige aufgrund von Spanl9rlrigan, die vom Sparer In einer a1nm1Hgen Summe bei Kradll-
lnstrtuten emgezahll-den ( ........... ~). 

b) !le1trlge aufgrund von Sparvertrigan, dla Sparer In L1ulanden ul\CI In cier HOhe 9lelchble!benden 
Sparratan an Kredllln1t11ute le11ten (~ ... - _........., ...,_,., Oaru gehören such 
110ld'i• Be1trige, die auudlhell1c:h vennögen1w1rkaame Le1•lun1Jen dantellen 

D1• Fe1tlegung•ln1t betrigt liir allgern•m• Sparverträge & Jahre, liir Rat1napa.rvertrlge 7 Jahre 

D1• Sparprim1• 111 Ja nac:h Kmd1rzahl und Einkommen tu! 20 b1• 42 "lo der ••11er1•n Sparlelttung laet-
gelegl 

01• In Clan Sp1rbOctiem anthaltenan Guthaben elnsdll Z1nsan und Primltngutsdlriften 

--·-----+-----------------------
Sperrlrltt Sperrlrlll 111 die Fettlagungsfrlll (s1th• auch un111r lld Nr S) 

11 01>9rwlegend Mehrat1SO"lo 
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Numme 

'" Frage 
Erl~uterungen 

Noch nk:ht auagezahlt• 011rch e1nan Bau1parvartrag erw,rbl dar Bausparer Ansoruch au/ ein nachrangiges Bauspardarlehen 
8euaparv.rtrlge Zunlchst erfolgt d11 PhaH der Ansparung, b11 - in der Regel - 11twe '40 •;, dar Bau1parsumma (Ver-

tragssumme) ange1part sind (Sparle1l'!tung1n 11nsc#ll Bausparpram11n und Guthabanz1ns,n) Dann 
erlolgldleZutenungundAus.zahlung, d h derSpar,rarhiiiltden engesparten Betr1gzurür.kunde1n 
Bauspardarlehen 1n Hcihe d11 Unt1rschl1ds zw1sch,n du v1r11nbart1n Bausparsumm, und dem 
Anaparl:Jetreg 

etil Frage 7 ist auMdlllllllch nach den noch nicht aui;g1zahlt1n {noch nicht zug111,1ten) Bauspar• 
vertrig1ng1lr1gt 

Nummar 

'" Fraga 
Erllutarungen 

All• Einnahmen dleer E1 11t dl• Summ, aller Zinsen und D1w!d1nden anzugeben Eli 111 IIIO ;t. B 1ielcngQ1t1g, ob die ZlnNn 
Art aul Spareinlagen au! dem Konto behauen odar abglhoben wurden 

Leblnsvertlcherung Unter laben1veralch1rung 1lnd alle E1nzelv1rslch1rungen zu verttehen, dla bei eln,m prlwahln ode,r 
öffenlllch-rechUld11n Leban1v1ra!d11rung1untemehmen, bei einer SrerbekaaM oder e11,., Pffl'll9n 
P1n1lon1kHM Jaulen und die eine Kapital- oder F1entanlel1tung rQr cten FaH dn TofN und/oclet 
dnErl1bln1zumlnhallhablfl 

7.2 81u1parsum~• Vertragssumme, die d11m mit dem Bau1panns11tut abgH,:t,lo1s1n,n eausparv1rtrag zu entnehmen ,st Sierblgeldv.rtlcherung Form der Kl1ln-:..1b1n1v1ra1cherung Der Va111lcherung1bltr1g wird beim Tode an dla Hlnferbllebenen 
1u1g1zahlt M11stnurgenng1Vertr1g11ummen 

7 3 8au1parguthaben am Summe dar bis zum 31 12 1172 vom Sparar 1rbr1cht1n 81u1parbl1tr.til)I 1owl1 dar vom S1111 ge-
7 4 31 12. 1172 wihrten Prim11n und dar vom Bau1pam1st1tut gutg1schr11b1n1ri z,ni;en 011 Summ, kann dem 

Kon101uszug 1!172 d11 8au1p1nn1tltuts entnommen werden 
Au1bUdung1- V1rtlch1rung zur Fln1n11arung der :ukintt!ge,n Au1blldun1 (Studium) dar heranw~ 
varalch•rung Kin dar 

" 8auaparprim11 Dder --~ 
., ... __ 
12 Aktion 

FwtwWn1Hd\e 
We"Pa,i.ra 

Sp1rbrtef• 

lundeuch•tzbrlefe 

lnVfttmena,rtfllkat• 

Son1t1g9 Wartpaplara 

" T•gNlwra 

, .-

Für die Im Flahman 11n11 Bau1parv1rtreg11g,zahl11n B1u1p•rl11s1ung,n kannd1r Spar1rentw1d1r. 
n,ch eiern Wohnung1bau-Prim1eng11etz B1u1parpr.timl1 b11ntreg,n oder die Aufw•ndungen nach 
S 10 E1nkommen1teuargeutz ,11 Sondarauagab1n gelt,nd m1ct11n 

AuutaUIMrald'ltlrung V1n11ch1rung zur Finanzierung dar Au111,uer her1nwachHnd1r T6chtar 

Zu O.n Wartpepleran Im Sinn, dlenr Slatllllk g,hOren Ak111n, festv1rzln3hcn1 w,rtpapl•re, Spar-
bnele, BundeNd'l1b:bn1le, lnVHlmen1Zertlllkll1 und 1onatlg1 'Nartpap11re (vgl ltd Nr 12J 

10.2 V•ra,ctierung,aumme Die v11r11ctiarung11umme 111 dem J~ll• mit dam varalch9rung,uniemat11nen 1bgeld\louanen v.,.. 
trq (V1ralct11rung1pollc•I zu entnehmen Die Veralct1erun111umm•n aller V•n• fiir elllo Haua-
halt1mllgllldar 1lnd zu ,11d1eran 

Spu:lalla Art cier Verwehrun1 von Wartpaplaren Im Kund1n1uf\rag bei Banken, SparkHHn u a Der 
Kundll kann bel~lg vlala Dlpolll unterhelten Zu best1mm11n Sllchtage,n erhill ,r ,inen D1pot-
auuug. O.r cten i-i11gen 8-tand 1n W1rlpap11ren 1u1-Js1 

S.I lebln1veraloherungen in Form von Rlnte,nv.ralch1run11n III 111 VeraJcherungNUmme llle 12- • 
lactie Jari,-rente bzw die 144-lachl Mon111r1nt1 1u1rundezu11g1n, hllldelt N sich um......,,..._ 
11(:herunaan mit 11e11endln ~•nten, Jat !Qr die Berechnung der VaralcheruRgNUrnme von ar HOd'l9„ 
tw1taa1,1Nugehen 

Wertpapiere, In dlll9n Mltglledlch11!1rltdlle In einer AktlangeHll1chaft (AG, KGIA) v1r1:Jr!eN sind 
10 3 Ballriga Sind Im H11111h11t - beltr111tr.le Varalchlrun„n (SterbeQeldv9raldlerunpnJ vom,ncten, 191 NI 

Frq• 10.3 .OOCIJ· llnzuMtUn 

Aud'I Rlntenpa.plere oder Rentenwerte !illflannt. Sievert iefen einen Anspruch au! e1n1n lnten, 1te1t, 
glektibl,lbendan Zln• 

DrJtlflG„tzzur 
FOrderunga,v,r-
mOQen1bHdun9dlr 
Arbeitnehmer 
(124-DM-Q-tz) 

Nad'I ctem a24-DM-OeMtl: kann Jeder Arbeilnllhmar bll zu 124 DM Im Jahr varm(lfen.,...rkarn _.,.,,, 
Dia Spar1elatungen k6nnen au1 dem laulanden ArbellNlnkommen IIN Arbellnehm•,. und/oder -
zudb:llch zum Al'NltMlnkomrnet'I .... .,.,.... er9rllchien ,.,... klwaw, 1M1i1Uf1t111 
1tammen All! die verrnögeia•!rbam fUPlllen eetrlge erhllt i:ser Arbeitnehmer vom 8tut eine 
Arbeltnllhmeraparzu ..... dl1zuammen mltdllll'IArbeltMnlijllt~ltwtrd 

Dia •id'ltlgllen l111Wrzln1llch111 Wertp1pl1r1 lind 1'11ndbrlele, Stnts-, Kommunal- und lndu1ln• 
ob!IQl!ionen 

Von elr,em Geldir11tltut 1111gN111tlte Verpl1Jd'ltung11che1ne ilber 11n• Spareml1ge d!I die Varpll,ch-
tung e,nthllllln an 1lhem bllt,mmlln T1g 11n1 best,mmll Summ, an d11 1m Sparbrief baze1chnet1 
... raon:uzahlen 

11.2 Varmag.nawlrkume 
Lll1tung1n 

,,, ln!lp11rv1rtrllgenn1ch 
damSpar-
l'rlmllng•Mtz 

SPtirbeltrlg• n1ch an Vortdirlf'le,n d• Spar-l'rlmlengNetz:11 k6nnen u a Hin lellrAge 11Jfgrunll 
von 1llgernelnen Spatv11rtrlgen lallr&g,e IJJl'grurnl von Spervertrtten m11 IMtgalegllln e.-mi11n, 
AulwllndungenrQrdenEr,,,e„vonW....,..__ 

Wtirtpaplare,,ndananAnspnicßa~enü1>1re1n1r~vert111ell1lnddl1dl1 
elngaz1hlten Galder 1n 1nderen W1rtp1p11ren oder •n Grundl1ücken g,w1nnbr1ngend anlagt 
(Zu11mmenf111ung zu 100 Fonds Akl1enfonds, Fl1nfenfonds, GrunditUOOlond1) 

Sonatto• Anl1gnrt1n Son,tlge Anl1g-:11rten k6nnen Min Aulwllndungan ON Arballnat11ner1 rQr den Erwer9 eigener Aktien 
c111 Arbeltgebar1 zu 11nt1m vorzu;.kura und Autwenllungen 111N Arbel!Mtamera zur ... rCIM1un1 von 
D1r1ehen1rorc1erunpn g .. ,n den Arbeitgeber 

Alle nicht 11s Akllan, laSIYllrzfnshcha Vt.1rtpa.p1e,a Sp,•- odar iilund•uchltzbnefa 1nw1stm1nlzertll1-
klt1 detlnlert1Wertpap11ra, z B Kuxe,~u i. 

12 B1rg1ld,l1ul1nd• 
Konten 

Zu den 8Ntindan an larteld ~nen 1111 Im HauM vom~ Geld-rven (elned'II Mlllhen In 
Sl)lrdOMn U 1, .UrllubskalMn~ 11 dgl ) 

86raenprel1 des wartpap11ra an em1m ganz best,mmlln Tag Ausz11g1hen 111 vom Kurs dn T1ge1 
oder de, Vortag11 dir AusluHung da• Ert1•bung&bogan1 

Zu c1en Gutha1ban awl laufenden Konten ~nen nk:hl Guthaben all! reinen Gaedllflakont.n 

Die Gruppen dar w1rtpapl1rbe1tind1 a!nd so grob g11111 Clal Im ,no1m,1nen 1ln1 Oblrsdlligliche 
Schilzung !Qr die E1ngrupp1,1rung genügt. Not11lls könnan d11 Tag11kuru Olim Wl1Uchalls1ell grohr 
T1g11:altung1n entnommen oder bei 1•d•r Sank erl'ragt w11dln 

,, Sonallge 
V1rptuchttmgen 

Z B Verpnlchtungen au, d,r Aulnahme ven Nrllnlld'ten Klllnkrldll9n, ,erallnlldlen Anlchlffunte-
darlah,n, ,u, ~atankloulen, 1u1 Oberzlehung1kredltlln. au, Kl'lldW.,. zu~ AnllMWI (Holtl-
zelt, Umzug, Gaburt, SterbeteH, Krankheit u L) 

Erliuterung1n 

Wl1v,1I nodl 1n1g1Hmt Bel dem anzug1benden 8llrag90tlen nach MOghchk~II nurdllnoch zu lillltanclan~ 
zunickzuzahtan berild<.alchllgt werden, n,cht Jedoch dla Zln1«1 Erfolgt 11>1, Tllg.ung und Verzlneunt In 9leicti•111Nt1-

den Raten, ohne d1I ein gNOnderter Nld't..-1!1 dar ZlnMn er1olgl {;t. 1 bei "-tenllJutanJ, kann Hr 
gn,mta noch geM:huJdall etitreg engegablln -rd1n Er 111 Jn clleM111 Fall llld'lt dMurd'I zu ermlt-
t1ln, dal dar mon1tl1ch zu zahlend• Ratotnbetreg mit der Anzahl cler Monate mulllpllZlert wird, In 
denan noch Rückzahlungen 1rfor~ 

13 31 Son,tloie Anlch•flungen Z 8 Kleidung, 1laklrl1ctie und opll1che (lerite, H1u1r11, Hobby-, Camping- unll Sp,or\lrtJUI u L 

Emkommen,ieuar-
9rtdirung 

Z B l(recllllulnllhme zur Alxldung von Unko1!111 Lnlotge Krenkhelt, hrH111t, Unlall, Anctllul der 
Au1blldung u i, nkftt Jedoch bei Erwarb von Haus- und (lrundbNll:z 

In manchen Wln.ohlflazwe1gen neben dem B1r1ohn Qbllcba Entlohn11n9 In Sac:hlelslun..,., z I lraole 
Kost und Logis (In dar Llndwirtlehall, Im Gutetltt,ng-erbe. bei Handwerb- unll Hauaperaonaf), 
O.pulalkohlln Im flergbau. 

Erklirung dM Einkomman1t1uerpf!lchtlgen Ober Hin• lfeMl'JJlllchtlgen ElnkQntte, die 11111 Qrundl ... 
cterVerenlagungzurElnkomm1n11euerd1ra11111. 

15.2 E1nküntt1 •us G1wfibe- 011 E1nkomm1n1t1uergnetr. uni.l"ld'lelclet 1 Elnkunfl„rt•n (ElnkOnfbi au1 Land- uncl Forllw'lrl$dlaft. 
betrieb un'11od•r aus IUI G-•rbebltrl•b. au, Mlb11Andig1r Arbeit au, nlcht1el~ndlg1r Arbe1l, au, KapltalvennOgen, 
Nlbstind,gar Arba1t 1u1 V1rm1etung und Verpachtun1 IOWII .onsllge ElnkOnfla) 

15.21 01naE1nküntta 

V1nnogensllil•r-
1rkl;J.rung 

Von dllMn E1nkunlturtan _,den hie, Jadocti IMllllldl zwei arlregt, nimllch die Elnldlnfle - C19,, 
~ur141-ElnkAntla-MltnllNlllpr4rhll 

011Elnk0nfte-~Mtz~1ichzu11mm,n,u1 

1) Einkünfll au1 o-rtihchen Unternehmen. 
b} o-111nantell1 dir G-IIICh11ter 11ner OHG einer KG oclar einer anderen 01Hll1ch1fl, bel der 

der Ge11111dllll11 al, uni.mehmar (M11untem1hm.,-) 1nzullhln 111, 
c) V11gil1ußiii•n die ein aold'tar GuelllChafllr 1m D1en1te Olr 6-11,cttaft oder für clle Hingabe von 

Darl•han oder IQr die Obertuaung von W1rllch.rtsgil1•m bazagan hat, 
d) 011 G1winnantell1 und Vergütungen lür den persönHch hafllnden o-11scnatter einer KGIA, 

sow1u1111hminM1n1rErgensdlaftll1pera6nHd'thllf'llnderG-llld'l1tte,:ufl11hn, 
•) G•winn• 1111 S.triff,,,...riuhrung, letrlabaaulglDI Verluhrung von Antellan en einer OHG, 

KG 11.GIA u j_ 

1) G,wlnna au, Veriuhrung von baactitllctien Ant11len an einer Kap1t1lgeHlllchllt (AG, Qm9HJ 

DleElnldltlft•-~Art.11Mlzens1chzu51111~1ua 

1) Elnlcllnlle aus lrelberull1char T;J.ttgk•1I (z B als Arzl, Ard11tekt, Radrtlanwllt, si.uart>erai.r, Wlrt-
lchafllpnife,, Dolmllld'!llr u L), 

c) Einkünll• aus 10n1t. ..ibatlnd1g11r Arbe<I (THllmenmlOllllreckung, V1rmOgen1ve,w1llung, Aul· 
1id11Sretstit1gkl~IJ 

01• d•n genannten Einkünften zugnmdehegenOI Tit1gke1l mul 1n e1gent1r V1ren1WOrtun1 tor elg,ene 
Aechnungauagaübtwardln 

Wurden MWOhl E1nklinft1 aus Ge-rblbatneo III llldl IUI Mlb1tAndiger Arblll blzotlt,, llncl di.e 
zuaddi•ren 

Erklirung d11 Verm6g1Mleut1rpll1d'lltgen über Mine 111Mrpflldltlgen V~ dll tlle 
Grundlage der.Verenlagung zur v,rmögenateuer daratelll 

-84-



STATISTI~C'ifES BUNDESAMT 

.,1gn1t•rschlusscl 
,!er t,lOOdnr,,r •1rscr1l. lllJz.., ·t" 

Ein.ko=ens- und Verbra.uc.'lsstic..hprobe 1973 

Bezeichnun,; 

!lrultoe1n\,o:i:11nen au<J unselb!lta"'ldiger .lrbeit 
des Haushal tsTorstanaes 

Bruttoeinkommen au!I un!lel bstandiger Arbe 1. t 
der~ 

!lruttoeinkommen au:i uneelbstl!l.ndiger .lrbeit} 
der Kinder den HV ).Stelle „ Nr. 

d•s HB.- Mit-

!lruttoeinkommen au!I unselb!ltandi!'e~ Arbeit ß'liedes 
der tibri.gen Haushaltsmitglieder 

!lru.ttoei.nkommen aus uneelbstandiger J.rbeit 

!lruttoeinkom.men au• Ge•erbebetrieb 
l t.Steuererklarung 

!lruttoei.nkom.men au• Ge•arbebetri.eb, 
~ 

!ruttoeini::ommen a.us land•1rt•chaft-
licbe11 oder Foretbetrieb, errechnet 

!lruttoeinkom.m.en aus freiberuflicher 
Tltigk:eit, lt.Steuererklarung 

:Bruttoeinkommen. aus frei.beruflicher 
TahgkeH,~ 

Sonstige Ei.nnahmen aus selbst&ndiger 
J.rbeit; 

:Bruttoeinkommen au:!I Unternehmertatigkeit 

J:inkunfte aus Vermietung und Verpachtung 
(ohne UnterTermietung) 

Zinsen filr Guthaben 
~rtrage &U!I 'Nertpapieren 

Sonstige Einnahmen aus !lete1ligu.ngen 

Einkommen aus Vermogen 

3.Stelle•Nr. 
) . du HH-Mi t-

gliedH 

Dezember 1_976 

lb~~!: WWppe U~:;;j 
i 
i 

o 1 

0 

0 
0 

i 
2 1 

! 

1 

i 
! 
1 

2 ' 

*) 0.1 1111111. 1n dv Unienlrtn:Pt i.:.l"::t d11 l~fenc!, k.,er der Prscn, c,r ~1e~ i'os1!1on 1::i ~ .... ittlt zuzuorcrl9'111r, signiert. 
Gwiirt, d1151 Pnon Jadoch den ;:.in1c;itmen T,11 des J..Yes nicht ZLQ k&J5,.'1ill, wnJe d,, Un~, cut O s1J111rl:. Dies 
trlfftaichfürdt1Po!U1an00'1 urv:IC12m. 

Bezeichnung 

Einnahmen aus Verkauf im Haushalt erzeugter lfaren 

Einnahmen &Ul! Verkauf gebrauchter Waren unter 1 000 DM 

Einnahmen aus Verkauf gebrauchter Waren 1 000 u.mehr DM 

Einnahmeuberschtlsae aua Dienstreisen u.a. 

RuckTergutungen auf Warenkaufe 

1 ., 

1 

------------------------------------1--f---+-~ 
Sonstige Ei.nnahmen 

Einmalige Ubertragungen, 1 000 und mehr DM der 
aoaialen Krankenversicherung 

Son:!ltige einmalige trbertrag-ungen 1 000 und mehr DV: 
der Sozialversicherung 

Ruckerstattungen von Einkommen- und Vermogen-
ateuern 1 000 und mehr DM 

Son!lt1.ge einmalige Ubertragungen 1 000 und mehr DM 
von Gebietskorperschaften 

Einm&lige tlbertragungen 1 000 und mehr DM von 
privater Krankenversicherung 

Einmalige Ubertragung-en aus Kfz-Versicherung 
1 000 und mehr DM 

Ei.nm&li.ge tfbertragungen aus privater Unfall-/ 
Schaden•er1ncherung 1 000 und mehr illl 

Einmalige U'bertragungen anderer privater Haushalte 
1 000 und mehr DM 

Einmalige Ubertragungen au!! sonstigen Quellen 
1 000 und mehr DII 

Einmahge Ubertragungen 1 000 und mehr DM 

Verkauf von privaten G:-undatucken und Gebauden 

Ver!:lußerung des Gesamtbetriebes „ i 
Verminderung des betrieblichen .lnlageTermogen!I .1 ;-4 

_-:_E~i-n:n_a~h-m:•_n~-•:•:•:_v-e:r_•-_i-n:d:•_ru~-"--•:_d-e:•:_S-a:c_h~v~e-r:m_o~g-e:n_,~--~~----~--~~~--:,_~---~l-~~~t--0-'' 

Bezcicl"nung 

Rcnter: der so:.1alen Re'lt 0 nv2rs1cberun~ und der l 
ß'C'Setzlichen Unfallversicherung 

Renten aus Zusatzversorgurigs1<.assen des 
offentlichen Dienstes ).Stelle 

Krankengeld, Hausteld der sozialen h...e.nkenTers2cherung)"'H;:;~:: 

Laufende Ubertragungen der Arbeitslosenversicherung ' gliedes 

Renten u.a. der Gebietskorperschaften J 
Offentliche Pensionen 

Offentliche Renten und Pensionen 

Werkspensionen, We:-ksrenten u. a. 

KranJ.:.engeld, Unfallrenten privater Versicherungen l 
S treikun ters tu tzungen I sonstige laufende Uber- 1 3. Stelle 

tragungen von Organisationen ohne Erwerbscharakter~ :z Nr.de:!! 

Laufende Ubert::."agungen von anderen privaten 
Haushalten J !f;:~:; 

E1nnabcen aus Untervermietung 

Sonstige laufende Einnahmen au11 Ubertragungen, Untermiete 

Einmalige UbertragunB'en untPr 1 000 DM der 
sozialen Krankenversicherung 

Sonstige einmalige Ubertragungen unter 1 000 DII 
der Sozi.alversicherung 

Ruckerstattungen von Einkoc:imen- und 
Vermogens teuern unter 1 000 DM 

Sonstige einmalige ttbertragungen unter 1 000 DM 
Ton Geb1e tsko?.'perschaften 

Einma.lige Ubertr&gungen aus privater 
!.rankenTer.sicberung unter 1 000 DM 

Einmalige Ubertragungen aus K.!z-Ver:!liCherung 
unter 1 000 DM 

Einmahge trbertragungen aus privater Unfall-/ 
Schadenversicherung unter 1 000 !lM 

Einmalige Ubertragungen von anderen priTaten 
Baushalten unter 1 000 DM 

Einmalige Ubertragungen au.s sonstigen Quellen 
unter 1 000 DM 

Einmalige Übertragungen unter 1 000 DM 

A Haushaltsbruttoeinkommen 

J!ezeichnung 

Abhebungen von Sp&rbtlcbe~ 

J.uszahlungen TOD E1nla.gen bei !lausparkasl!en 

Verkauf' Ton Wertp&pieren 

Verkauf Ton Geechafta- und Genos!len!lchaftaanteilen 

Renten u.a. d1tr LebensTer•iehe:rungen 

Einmalige Einnahmen aus LebensTerl!l.Che:ningen 

R..ickzah 1 ung ausge l. iehener Gelder 

Einnahmen aus Verminderungen des GeldTerm.ogen!I 

J.ufnah111e von Ratenschulden 

.lufnahme TOD irediten bei. PriT!!tper:ionen 

J.ufnahme von irediten bei A.rbe1.tgebef u.a. 

J.ufnah11e von Kredi. ten bei :Bausparkassen 

J..u!'nahtae von :Iredi ten bei l!On:!ltigen Spark&l!:!len, 
!anken, iredit1n:!lt1tuten 

Einnah11en au:i Kredi taufnah11e 

E1nna.hmen aus llinderung/~~ih- und Geldvermog-en 1 

ICredi taufnahm• 

D Ge•aateinnahmen 

K:irchen:!lteuer 

Lohn:!lteuer 

i:inkommenateuer 

Verm.ogensteuer (im Z•eifel HV) 
.E!Jd.E.h.1beitrage zur So?.i&lvet"sl.cherung 

L J.bzuge 

13. Stelle 
)• ~lr, des 

J 
Raushal ts-
m1 ti:;liedes 

B Nettoeinkommen (~.Untermiete) (A abzugl, L) 

C Ausgabefi,.hige E1.nkocunen und Einnahmen 
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STATISTISCHES BUNDESAMT Dezwr;ber 1976 

Schlüssel-
Nr. ,-

!. 8: I § f 
:i ~ i 

Jignierschlüssel 
der Ausgaben des Privaten Verbrauchs 
und Sonstigen Ausgaben (ohne Abzüge) 

(Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973) 

Bezeichnung Nacb_2) 
11111 

O O 1 j!an:·u:1,c,-s- t:r:.G Gc,n~~;;;~.l. ctel 
1 Kleidung, Schuhe 

1 2 

1 3 
2 2 

3 1 

3 2 

4 2 

5 2 

6 2 

7 2 

8 2 

8 3 
1 0 0 
2 

1 4 
2 4 
3 4 

2 0 0 

3 
1 1 

2 1 

3 1 

4 1 

5 1 

3 0 0 

Damen- und Mädchenkleider, Kostüme, Mäntel + 
Fremde' Reparaturen und Änderungen von Oberbekleidung 
Damen- u.Mädchenblusen,Jacken,Hosen,Pullover,Röcke,Sportbekleidung + 

Schuhzubehör, fremde Reparaturen und Änderungen an Schuhen 
Damen- und Mädchenschuhe für Haus, Straße, Sport + 

Herren- und Knabenanzüge, Mäntel + 

Herren- und Knabensakkos,Hosen,Pullover,Jacken,Sportbekleidung + 
Herren- und Knabenschuhe für Haus, Straße, Sport 
Leibwäsche und sonstige Unterbekleidung, Säuglingsbekleidung 
Übrige Bekleidung 
Fremde Reparaturen u.Änderungen an Leibwäsche u.übriger Bekleidung 

Kleidung, Schuhe zusammen 
Wohnungsmieten u.ä. 

Wohnungsmieten (ohne Kosten für Zentralheizung) 
Unterr.iieten 
Mietwert der Eigentümerwohnung 
Wohnungs~ieten u.ä. zusammen 

Elektrizität, Gas. Brennstoffe u.ä. 

+ 

+ 

+ 

+ 

Gas, elektrischer Strom + 

Kohle, Koks, Briketts + 

Heizöl + 

Zentralheizung, Warmwasserversorgung (nur bei Mietwohnung) 
Sonstiges Heizmaterial 
Elektrizität, Gas, Brennstoffe u.ä. zusammen 
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ScitW~1-
-·-,·-~;:!::,-

§ 
i 
0.. 

1 
,1 

4 

~ 

~ f 
~ -,:: :::, 

1 0 

~: 
1 4 
1 5 
1 6 
2 0 

2 5 
2 6 
2 7 
2 8 

2 9 
3 2 

3 3 
4 0 

4 2 

5 0 

5 2 

6 1 

6 2 

6 4 
7 1 

7 2 

8 1 

9 1 

9 3 
0 0 

Bezeichnung 

Übrige Waren und Dienstleistungen für die Haushaltsführung 
Tepp~che und sonstiger Fußbodenbelag, Matratzen 
Sonstige Heimtextilien, Haushaltswäsche, Gardinen 
Häusliche Dienste 
Möbel, einschl. Polstermöbel 
Öfen, Herde, Heizgeräte, Warmwasserbereiter 
Kühlschrank 
Tiefkühltruhe, -schrank 
Elektr. Waschmaschine 
Elektr. Nähmaschine 
Geschirrspülmaschine 
Elektr. Wäscheschleuder 
Tapeten, Leim, Farben für Wohnungsreparatur 
Arbeitslohn für Maler, ·Tapezierer (ohne Mateiialkosten) 
Sonstige hochwertige elektr. Haushaltsmaschinen und -geräte 
Sonstige elektr. Haushaltsmaschinen und -geräte 
Hochwerti_E:.e nichtele!dr. Haushaltsmaschinen und -geräte 
Sonstige nichtelektr. Haushaltsmaschinen und -geräte 
Blumen 
Kochgeräte, Beleuchtungskörper 
Wäscherei und Reinigung 
Verbrauchsgüter u.Dienstl. f.d.Gartenpflege u.~utztierhaltung 
Gebrauchsgüter f.d. Gartenpflege und !fotztierhaltung 
Wasch-, R~inigungs- und Pflegemittel 
Sonstige Verbrauchsgüter u.Dienstleistungen f.d.Haushaltsführung 
Fremde Reparaturen und Änderunge~ 
Ubrige Waren und Dienstleistungen für die Haushaltsführung zusammen 

1) Die Ziffern der Untergruppe bedeuten: 
Bei Hauptgruppe O - 8 

1 Verbrauchsgüter 
2 Gebrauchsgüter von begrenztem Wert 

o, 5-9 Langlebige hochwertige Gebrauchsgüter 
3 Reparaturen 
4 Dienstleistungen 

bei Hauptgruppe 9 nur üie laufende Num~er der Gruppe 
2) + In Jahresanschreibungen enthalten 

++ Aufgrund der Steuererklärung ermittelt 
+++= .t1.us dem Schlußinterview üb'"-'·no!lJ.Lls,!l 
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Sen lp,?(I 1-
--·'..'._!~ 

8. 8 

! R l 0. 

1 ~ „J 
<= ::, 

5 
5 
6 

1 7 
8 

2 1 

3 1 

3 2 

4 3 
5 4 
6 4 
7 1 

7 4 
8 1 

8 2 

8 4 
9 2 

9 4 
~ 0 0 

Bezeichnung 

Verkehr, Nachrichtenübermittlung 

Personenkraftwagen, fabrikneu 

Motorrad, -roller, Moped, Motorfahrrad (Mofa) 

Fahrrad 

Personenkraftwagen, gebraucht 

Kraftstoff (ohne Aufwendungen im Urlaub) 

Motoröl, sonst. Schmiermittel für Kfz 

Materialkosten für fremde Reparaturen u.Inspektion für Kfz 

Lohnkosten für fremde Reparaturen u. Inspektion für Kfz 

Garagenmiete 

Sonstige fremde Dienstleistungen für Kfz 

Ausgaben im Urlaub für eigenes Kfz 

Fahrtkosten im Urlaub für fremde Verkehrsmittel 

Sonstige Verbrauchsgüter für eigenes Kfz, Aufw. für Fahrrad 

Reifen und Schläuche für eigenes Kfz 

Sonstige Fahrtkosten für fremde Verkehrsmittel (ohne Urlaub) 

Sonstige Gebrauchsgüter (Autozubehör) für eigenes Kfz 

Nachrichtenübermittlung 
Verkehr, Nachrichtenübermittlung zusammen 

6 Körper- und Gesundheitspflege 

0 1 Verbrauchsgüter für die Körperpflege 

0 2 Gebrauchsgüter für die Körperpflege 

0 4 Dienstleistungen für die Körperpflege 

1 4 
2 4 
3 4 
4 1 

4 2 

4 4 
6 0 0 

Kosten für Krankenhaus, Kur (einschl. Arztrechnung) 

Sonstige Kosten für Behandlung beim Arzt 
Kosten für Behandlung beim Zahnarzt 

Verbrauchsgüter für die Gesundheitspflege 

Gebrauchsgüter für die Gesundheitspflege 

Sonstige Dienstleistungen für die Gesundheitspflege 
Körper- und Gesundheitspflege zusammen 
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Schlf~l-
----:.;=.:::-

~ ~~ 

i ~ 

CL ~ ~ 
j ~ 

..., 
C: = 

7 
1 0 

1 ,2 

1 5 
1 6 

1 7 
1 8 

1 9 
2 0 

2 2 

2 5 
2 6 
2 7 
2 8 

3 1 

3 2 

4 2 

4 4 
5 1 

5 2 

5 4 
6 4 
7 4 
8 4 
9 3 
9 4 

7 O 0 

8 

1 5 
1 6 
2 2 

3 2 

3 3 
4 4 
5 4 
6 4 
7 4 
8 2 

Bezeichnung 

Bildung und Unterhaltung 
Rundfunkgerät (auch Musiktruhe) 
Schallplatten u,Zubehürteile zu Rundfunk-,Fernseh- u.Phonogeräten 

tlach-2) 
wtls 

+ 

Farb-Fernsehgerät (auch Fernsehtruhe) + 

Schwarz-Weiß-Fernsehgerät (auch Fernsehtruhe) + 

Fotoapparat 
Filmkamera 
Projektor für Dia oder Film 
Wohnwagen 
Spielzeug, Sportartikel (ohne Bekleidung) 
Motor-, Segelboot 
Tonbandgerät, Plattenspieler 
Musikinstrumente, Münz-, Briefmarkensammlung 
Sonstige hochwertige Gebrauchsgüter 
Zeitungen, Zeitschriften 
Bücher 
Zubehörteile zu Foto- und Kinoapparaten 
Sonstige Ferienausgaben 
Sonstige Verbrauchsgüter 
Sonstige Gebrauchsgüter· 
Schulgeld, sonstige Bildungskosten 
Kosten für Theater, Konzert u.~. 
Kosten für Filmtheater 
Kosten für Sportveranstaltung 
Fremde Reparaturen und Änderungen 
Sonstige Dienstleistungen 
Bildung und Unterhaltung zusammen 

Persönliche Ausstattung u.a. 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

Echter Schmuck + 

Uhren 
Lederwaren 
Sonstige persönliche Ausstattung 
Fremde Reparaturen und Änderun6en 
Unterkunft,Unterk.u,Verpfl.im Urlaub (letztere uicht aufteilbar) + 

Fahrtkosten,Unterkunft u,Verpfle.sung im Urlaub (nicht aufteilba~) + 

Sonstige Dienstleistuneen d.Beherbergungsgewerbes (außer i.Urlaub) 
Dienstleistungen der Banken und Versicherungen 
Begräbnisartikel 

8 4 
~\ Q 0 

Sonstige Dienstleistungen 
~---....... --.- f cT~onlic,1c Au_ss ta ttung zusammen 
Fußnote•1 si f'!"C' ~. R7 
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Sc!i!,~~.1· 
1,,. 

tl 
9 

1 1 

2 1 

2 2 

2 3 
2 4 
2 5 
3 1 

3 2 

3 3 
3 4 
4 3 
4 4 
4 5 
4 6 

4 7 
4 8 

4 9 
5 1 

5 2 

5 3 
5 4 
7 1 

7 2 

7 3 
9 0 0 

9 6 1 
7 4 
8 0 

8 5 
8 6 

Bezeichnung 

Jonstige Ausgaben 

(ohne Lohn-, Einkommen- und Kirchensteuer und 
Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung) 

Mt,t;lt- 2) 
i:ais 

Freiw. Beiträge für Pensions- und Sterbekassen + 

Freiw. Versicherung in der gesetzl, Rentenversicherung + 

Freiw. Versicherung in der gesetzl. Krankenversicherung + 
Private Krankenversicherung + 

Kraftfahrzeugversicherung (Haftpfl.-,Insassenunfall-,Fahrz.Vers.) + 

Sonst. Privatversicherungen (ohne Lebensversicherungen) + 
Käufe v.Grundstücken,Gebüuden,Eigentumswohngn,Ausg.f.Hausbau u.ä. + 

Instandsetzungskosten eigener Gebäude, Eigentumswohnungen 
Nichteninommene Gewinne 

Vergrößerung des betrieblichen Anlagevermögens 

Einzahlung auf Sparbücher (prämienbegünstigt) 
Einzahlung auf Sparbücher (nichtprämienbegünstigt) 
Beiträge für noch nicht ausgezahlten Bausparvertrag 

Käufe von Wertpapieren 
Käufe von Geschäfts- und Genossenschaftsanteilen 
Prämien für Lebens-, Aussteuer- und Sterbegeldversicherung 

Ausleihen von Geld an Dritte 
Rückzahlung von Ratenschulden (einschl. Zinsen) 
Tilgung und Verzinsung von Krediten, Darlehen, Hypotheken 

+ 

++ 

++ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

an Privatpersonen, Unternehmen + 
an Bausparkassen, (nach Zuteilung des Vertrages) + 
an sonstige Sparkassen, Banken, Kreditinstitute + 

Kraftfahrzeugsteuer + 

Erbschafts-, Hunde- und Jagdsteuer + 
Sonstige geleistete Übertragungen (Geldspenden, Vereinsbeiträge) 

Sonstige Ausgaben zusammen 

Nachrichtlich: 
Laufende Unterlml tungskosten für eigene Häuser, Grundstücke 

Verpflegung im Urlaub 
Wert des Verbrauchs aus eigenem Garten 

Hypothekenzinsen und- Tilgung 

Hypothekenzinsen 

~.37 
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Statistisches Bundesamt Februar 1973 

Signier-
nummer 

001 
002 
003 
004 
005 
006 
007 
008 
009 

010 
011 
012 
013 
014 
015 
016 
017 
018 
019 

020 
021 
022 
023 
024 
025 
026 
027 

030 

040 
041 
042 
043 
044 
045 
046 
047 
048 

050 
051 
052 
053 
054 
055 

Signierschlüsselverzeichnis der Ausgaben 
für Nahrungs- und Genußmittel 

(Einkommens- und Verbrauchsstic~probe 1973) 

Bezeichnung 

Kalbfleisch 
Rindfleisch 
Schweinefleisch 
Geflügel, Geflügelprodukte (ohne Wildgeflügel) 
Hackfleisch 
Wild und Wildgeflügel 
Fertige Mahlzeiten mit überwiegendem Fleischanteil 
Innereien 
Sonstiges Fleisch (einschl. Knochen) 

Bratwurst 
Brühwurst (frisch) 
Rohwurst (frisch) 
Kochwurst (frisch) _ 
Brühwurst (Konserven) 
Magerer und fetter Speck 
Schinken 
Cornedbeef u.ä. 
Fleisch- und Geflügelsalat 
Sonstige Fleisch- und Wurstwaren 

Fettfische 
Sonstige frische und tiefgekühlte Süßwasserfische 
Sonstige frische und tiefgekühlte Seewasserfische 
Geräucherte Fische 
Gesalzene Fische 
Schalen-, Krusten-, Weichtiere 
Fischsalat 
Sonstige Fischwaren 

Eier 

Vollmilch, jeder Art 
Kondensmilch, Tubensahne 
Schlagsahne (geschlagen) 
Sonstige Sahne 
Joghurt 
Buttermilch 
Milch pul ver 
Säuglingsmilchpulver 
Sonstige Milch, Milchmischgetränke 

Weichkäse 
Schnittkäse 
Hartkäse 
Schmelzkäse und Käsecreme 
Quark und Frischkäse 
Sauermilchkäse 
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Mengen-
einheit 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Stück 

Liter 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Liter 
Gramm 
Gramm 
Liter 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 



Si5nier-
nummer 

060 

070 
071 
072 
073 
074 

080 
081 
082 
083 
084 
085 

090 
091 
092 
093 
094 
095 
096 
097 
098 
099 

100 

110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
11 9 

120 
1 21 
122 
123 
124 

Bezeichnung 

Butter 

Tierische Fette (ohne Butter und Speck) 
Pflanzenmargarine 
Sonstige Margarine 
Pflanzenfette 
Speiseöle 

Knäckebrot 
Sonstiges Schwarz- und Mischbrot 
Weißbrot 
Weizenkleingebäck 
Feingebäck 
Dauerbackwaren 

Weizenmehl, -grieß 
Teigwaren 
Reis 
Fertige Mahlzeiten mit überwiegendem Nährmittelanteil 
Hafererzeugnisse 
Hülsenfrüchte (getrocknet) 
Kartoffelchips, Pommes frites, Kartoffelsalat 
Sonstige Kartoffelerzeugnisse 
Kindernährmittel, Cornflakes, Popkorn 
Sonstige Nährmittel 

Kartoffeln 

Blumenkohl 
Rosenkohl, sonstiger Kohl 
Karotten, Möhren 
Sonstiges Wurzelgemüse 
Zwiebeln, Schalotten, Knoblauch 
Bohnen, Erbsen (frisch) 
Salate 
Tomaten 
Gurken 
Sonstiges Frischgemüse 

Tomatenmark 
Kindernahrung mit überwiegendem Gemüseanteil 
Sonstige Gemüsekonserven 
Trockengemüse 
Tiefgekühltes Gemüse 
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Menr,en-
e inhe i t 

Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

kg 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 



Signier-
nummer 

130 
1 31 
132 
1 33 
134 
135 
136 
137 
138 
1 39 

140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 

150 
151 
152 
153 
154 

160 

170 

180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 

Bezeichnung 

Äpfel 
Birnen, Quitten 
Pfirsiche 
Aprikosen 
Pflaumen 
Kirschen 
Sonstiges Steinobst 
Trauben 
Erdbeeren 
Sonstige Beerenfrüchte 

Orangen 
Mandarinen, Klementinen 
Zitronen, Limonen 
Grapefruit, Pampelmusen 
Bananen 
Zuckermelonen, Wassermelonen 
Sonstige frische Südfrüchte 

Obstkonserven aus Südfrüchten einschl. Pfirsiche 
Sonstige Obstkonserven 
Getrocknetes Obst 
Tiefgekühltes Obst 
Schalenfrüchte (Nüsse, Mandeln) 

Marmelade 

Zucker 

Honig 
Schokolade 
Schokoladenerzeugnisse (Pralinen u,ij,) 
Kakaoerzeugnisse (ohne Schokolade, Schokoladenerzeu3nis3e 
Speiseeis 
Marzipan, Persipan 
Süßstoffe 
Sonstige Süßwaren 
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Mengen-
einheit 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 

Gramm 

Gral!lm 

Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 
Gramm 



Signier-
nummer 

190 
191 
192 
193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 

200 
201 

210 

220 
221 
222 
223 
224 
225 

230 
231 
232 
233 

240 

241 
242 
243 
244 

3 •• 
4 .• 
5 •• 

6 •• 
7 •• 
8 •• 

9 •• 

) 
) 
) 

l 

Mayonnaise 
Backpulver 

!:eze ichnung 

Sonstige Gewürze u.ä., Back- und.Speisezutaten 
Obstsäfte 
Gemüsesäfte 
Kräutertee, Kaffee-Ersatz 
Fruchtsirup 
Mineralwasser 
Coffeinhaltige Erfrischungsgetränke 
Sonstige alkoholfreie Getränke (Limonaden) 

Bohnenkaffee (Bohnen oder gemahlen) 
Pulverkaffee (Instant) 

Schwarzer Tee 

Traubenwein (Weiß-, Rot-) 
Likörweine (Dessertweine) 
Sonstige Weine und gärende Moste 
Bier 
Branntwein, Likör 
Sekt, Schaumwein 

Tabak 
Zigarren 
Zigaretten 
Sonstige Tabakwaren 

Speisen und Mahlzeiten in Gaststätten, Hotels u.a. 
(außer im Urlaub) 
Kosten für Gemeinschaftsverpflegung 
Getränke in Gaststätten, Hotels u.a. (au3er im Urlaub) 
Aufwendungen für Verpflegung (einschl. Getrünke) im Urlaub 
Kostgeld, Pensionskosten 

Sachentnahmen aus landwirtschaftlichem Betrieb 
= Gruppe o •• , 1 •• und 2 •• ' 1. Stelle jeweils + 7 

./ 

Sachentnahmen aus Gewerbebetrieb 
= Gruppe 0 •• ' 1 •• und 2 •• ' 1 • Stelle jeweils + 6 

Kontrollzahlen (siehe Seite95) 

-94-

l,:engen-
einheit 

Gramm 
Gramm 
ohne 
Liter 
Liter 
Gramm 
Gramm 
Liter 
Liter 
Liter 

Gramm 
Gramm 

Gramm 

Liter 
Liter 
Liter 
Liter 
Liter 
Liter 

Gramm 
Stück 
Stück 
ohne 

ohne 
ohne 
ohne 
ohne 
ohne 



Signier--
nummer 

91J2 

903 
,904 

905 
906 
907 
999 

Bezeichnung 

Haushaltsvorstand, m~nnlich 
Hau~ha~~svorstand, w~iblich 
Ehefrau ci.c,s HV 

Kinder dPs HV (ledige), männlich 
Kinder des HV (ledige), weiblich 
Sonstic0 Hausivdtsmitglieder, männlich 
Sonstige Haushaltsmitglieder, weiblich 

Al -:;rr.e:ckma le 1 :,72, Haushal tsne ttoe inkommen, Gesamtbetrag 

-95-



Interviewer-Bezirk Haushalts-Nr. 

Signierblatt 

1. Angaben zur Person Lsp Nr. 3 1.1 J 4 5 

Stellung 

1 

Regelm. Bezug 
Ge- Geburts- zum Familien- Stellung v Rente. Pen- Uberwiegender 

schlecht Jahr Haushalts- stand im Beruf s1on. Sozial- Lebensunterhalt 
vorstand hille, private 

(HV) Zuwendung 

HV = 1 Selbstandiger Erwerbstat1gke1t = 1 
Ehegatte ledig = 1 Gewerbetreib = 1 

Lfd. Vorname Loch- des HV = 2 Freiberufl. Rente. Pension. 
mannl = 1 nur die Kind verh. = 2 Tatiger = 2 Ja = 1 Sozialhilfe. 

Nr. spalten beiden des HV = 3 Beamter =3 Vermogen u a =2 Nr we,bl = 2 letzten Verwandte, verw = 3 Angestellter =4 Nein = 2 
Stellen Verschwa- Arbeiter = 5 Unterhalt durch 

eintragen gerte = 4 gesch. =4 Landwirt = 6 Ehegatten. 
Sonst. Mithelfender = 7 Eltern u. a =3 
Pers. = 5 Nichterwerbs! = 8 

1 2/3 4 5 6 7 8 

1 8-15 
1 

2 16-23 
1 

3 24-31 
1 

4 32-39 
1 

5 40-47 
1 

6 48-55 
1 

7 56-63 
1 

8 64-71 
1 

9 72-79 
1 

80 

Folgekarte 1 

10 8-15 

11 16-23 

12 24-31 

13 32·3r 
14 40-47 

15 
1 

48-55 
--

16 56-63 · 

17 64-71 

181 72-79 
1 i 

80 

-96-



E111kornffl9n1- und 
V•braudt111tehprobe 1973 

Lsi> Nr 

KA l•nd lnterv1ewerbezirk H;iush1lts-Nr F-Mon;il 

1 1 1 , . 1 

Slgmerbeleg 5 

Käut• von Nahrungs- und Genußmitteln, S1chzug1f101. 
Mahlza1t•n außerhalb da Hlus• 

S1gn11rung 

Rechn Abd1mmurig 

Geprüft 

Zur Ablochung 

Hauptmahlzeiten außerhalb des H.!llu!'!es (ohne Urlaub) 
Kinder des HV (ledige), mannl1ch 

Tag 

1, 

2. 

3. 
4, 
5. 
6. 

7. 
8, 

9. 
10, 

,, . 
12. 

13, 

14, 

15. 
16. 

17, 

18, 

19, 

20. 

21, 

22. 

23, 

24, 

25, 

26. 

27. 

28, 

29, 

30, 

)1, 

Mahlzei hn 
im1gesamt 

1 1 1 1 

tlldzd"in 
kanH1*1. 6.istsülten, SdaiX.., 

Werkskiichen Hot,Jsu.i. llrri.ri. u.a, 

1 1 1 1 

-97-

Kal bfle 1sch 

9 9 9 

Ta< 

1. 

2. 

3, 

4, 

5. 

6. 

7. 
8, 

9, 

10. 
,, . 
12. 

13, 

14. 

15. 
16. 

17. 
18, 

19. 

20. 

21, 

22. 

23, 

24, 

25, 

26. 

27, 

2B, 

29, 

30, 

31, 

001 

Gramm 

1 

Ubernahme 
au, 

1 

Haush. !uch 

Obernahme 
auo 
S1«111erblatt 

Haus-
halts-

t-l<Ac-cl,-cl_--,---... c-.-i netto-
e1n-

27 28 29 kommen 

DM/Pf 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 J j 

Summe der Kaufe 
(Poe.ijr. 001-244) 

Tolle DM 

1 1 1 1 
zuzugl1 eh 

Summe der Sachzugange 
(Poo.Nr, 301-844) 

volle DM 

1 1 1 1 
Summe A u,B zusammen 

1 volle DM I C 

Ge!!lamtbetrag 
der Lochbelege 

(Pos.Nr. 001-644) 

volle DM 

L:__ 



Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 

Sl'!IJ. II--
Ztffe,• ll:t , PI rnl ,Pf r,1 ,Pf 
001 1 _.J_ 

J..2..2_ -- 1 

131 1 

172 1 

182 
183 1 1 

410 1 1 1 

412 1 1 1 

414 1 

1416 1 

429 1 1 1 

440 1 1 1 

442 1 1 

450 1 

452 1 1 1 

461 1 1 1 

462 1 1 1 

464 
471 
472 
481 1 1 1 

491 1 1 

493 1 

581 1 1 

584 
594 1 1 
601 1 

602 1 

604 
641 1 

642 

Sl1111. 
Ztff.- 1 1 1 

644 1 1 1 

712 1 1 1 

722 1 

726 
727 1 1 

728 1 1 1 

731 1 1 1 

732 1 1 

742 1 

751 1 

752 1 1 1 

754 1 1 

764 1 1 1 

774 1 1 

784 1 

793 1 1 1 

794 1 1 

816 1 1 1 

822 1 1 1 

832 1 1 

833 1 1 1 1 

864 1 1 1 

874 1 1 1 

882 1 1 

884 1 1 1 

911 1 1 1 

973 1 1 

Ubertrasung-

StBA II/73 

l?i pf [lt pf 

1 

1 

1 

1 

1 

1 1 

1 1 

' 
1 

1 

1 1 

1 

1 

1 

1 

1 1 

1 

1 

1 

1 1 

1 

1 1 

1 

1 1 

1 1 

1 1 

1 1 

1 

1 

1 

1 1 

1 

1 1 

1 

1 1 

1 1 

1 

1 1 

1 

1 1 

1 1 

1 1 

1 

1 1 

1 

1 1 

1 1 

1 1 

1 1 

1 1 

Signierblatt 6 lop llr 

Smst1<11 /41, uh„ io Fotnoosdroi"-mu,t 1973 Stgn. IIMowumt 
~ ,Pf l'il 1 pf !II ,f>I' ~ ,Pf m 1Pf III ff r:4 1Pf II'! 1Pf tll 1Pf Ziffer (vollol?t) 

1 1 1 1 1 1 1 1 001 1 1 1 1 

1 1 j 1 1 113 1 1 1 

1 1 1 1 1 _L 1 1 1"31 
1 1 1 1 1 1 1 172 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 182 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 183 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1410 1 

1 1 1 1 1 1 1 412 
1 1 1 1 1414 1 1 1 

j i 1 1416 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1429 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1440 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1442 1 1 

1 1 1 1 l 1 1 1450 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 452 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 461 1 

1 1 1 1 462 1 1 1 1 

1 1 1 j 464 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 471 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 472 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1481 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1491 1 

1 1 1 1 493 1 

1 1 1 1 1 1 581 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1584 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1594 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 601 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 602 1 

1 1 1 1 1 604 1 1 1 1 

1 1 l 641 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 642 1 l 1 

Fortsetzung Rückseite 

noch: Signierblatt 6 

s-tlao •...., ,, Fol_....,_.1913 "9,. """'--
1 1 1 1 1 1 1 Ztff• (volle 1111 

1 1 1 1 644 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 712 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 722 1 1 1 1 

1 1 1 1 1726 1 1 1 1 

1 1 1 1 727 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 728 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 731 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1732 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1742 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 751 1 1 1 

1 1 1 752 
1 1 1 1 1 1 1 1 754 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 764 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 774 1 1 1 1 

1 1 1 1 784 1 1 1 

1 1 1 1 1 j j 793 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 794 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 816 1 1 1 1 

1 1 1 1 822 1 1 1 

1 1 1 832 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 833 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 864 1 1 1 

1 1 1 1 1 874 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 882 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 884 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 911 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 19B 1 

Insgesamt 999 1 1 1 1 

gerechnet ••••••••.• gepruft ••••••••.• r_ C..:: 

-98-



+) 

Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 

Signierblatt 7 

KA lad h1um...tit .._llHII' 

L •• ~. I ~ l 2 1 3 1 4 1 5 1 6 1 7 ·, 

SI• Au ...... hlt, • .,___ 11 lllllllt •• J1fl3 (IU' Wlllt 111 SI• Jahres-
,.1 ... Jon. Fabr, llirz Airil 1111 .bd .all -· s.,t. llt. ... Dez. ,.SII' summe 
zlff• zlfi,r !(volle DM) ... ... 1 1 1 1 

432 .1.~2 1 

433 433 1 1 1 1 
311 311 1 1 1 1 

321 321 1 1 1 1 

331 331 1 1 1 1 

351 351 1 1 1 

341 341 1 1 1 

112 112 1 1 

122 122 1 1 1 1 

132 132 1 1 1 

142 142 1 1 1 

152 152 1 1 1 1 

162 162 1 1 

415 415 1 1 1 1 

420 420 1 1 1 1 

425 425 1 1 1 

426 426 1 1 1 1 

427 427 1 1 1 1 

428 426 1 1 1 1 

710 710 1 1 I 

715 715 1 1 

716 716 1 1 1 1 
717 717 1 1 1 1 

718 718 1 1 

719 719 1 1 

720 720 I 1 1 1 

725 725 1 1 1 1 

815 815 1 1 1 1 

517 517 • 1 1 1 1 

516 516 1 1 1 1 

515 515 1 1 1 1 

518 518 1 1 1 1 

614 614 1 1 

624 624 1 1 

634 634 1 1 1 1 

'i21 521 1 1 1 1 
c, 31 531 1 1 1 

582 582 1 I ,· 1 

592 592 1 1 1 1 

532 532 1 1 1 1 

543 543 1 1 1 I 

554 554 1 1 I 1 
564 1564 1 1 1 1 

971 1971 1 1 1 1 

924 1924 1 1 1 I 

+) früher, 81 3 Fortsetzung Rückseite 

nooh: Signierblatt 7 

Si• i...-1t, .,,,_._ 11 llnt •• J1fl3 (1111' wllt III) 

"'"' Jlo. F ... llrz Airil 1111 
zlff• ... ... ... ... 

1921 
922 
923 
948 
925 
931 
932 
946 
947 
945 
943 
944 
949 
951 
952 
953 
954 ... ... 
972 ... 

Monatliche tlbernahme 
übertragen/gerechnet 

1, Vj, ........ / 
2, Vj. ........ / 
3, Vj, ........ / 
4, Vj. ........ / 

Jahreaabschlußarbeiten 

gerechnet: 

geprüft: 

Zur Ablochung: 

StBA II/73 

.11111 .all Mg. Sapt. llt, 
SI· Jahres-

lor, 'Dtz. ,.1 .... summe 
ziff.- (volle DM) 
... 1 1 1 1 .. . 1 . .. 1 1 1 1 ... 1 1 

921 1 1 1 1 

922 1 1 1 1 

923 1 1 1 1 

948 1 1 1 1 

92'i 1 1 

9~1 1 1 

932 1 1 1 1 

946 1 1 

;947 
945 1 1 

194~ 1 1 1 1 

1944 1 1 1 

949 1 1 

1951 
l9'i2 1 

1953 1 I 1 1 
i 

1 

l9'i4 1 1 1 1 ... 1 1 1 ... 1 I I I 

1972 1 1 1 1 ... 1 1 1 

Insgesamt 999 1 1 1 1 

'5.;,:· II::: 1 : : : : II 
!tirige) 



1 

? 

:~inkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 

'"""''· I Signierblatt 8 

Haushalts-) 
Einkoaen, Einnhen und Abzüge 11 l'oonat ••• /1973 

mi tglied 1 Jai. Febr. März April Mal Juni Juli ~- Sept, ll<t. 

Vomane Nr. 1J! 1Pf (JI I Pf II! 1 Pf 1)1 1 Pf III ,Pf III 1Pf 1)1 1Pf II! 1 Pf IJI 1Pf II! 

1 ' 1 ' 1 1 1 ' 1 

1 ' 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 ' 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 ' 1 1 1 1 

1 1 ' 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 ' 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 ' 1 1 1 ' 1 1 1 

1 1 1 1 1 ' 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 ' ' 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

R-1ten, Sozialhilfe, Pensionen (Ha,ptQ,uppe 3-), Sonstige laufende Üb~ngen (HaupiQnippe 4-) illd libzüg, (Hauptgruppe 9--). 
2) SulMie einschl. der Abzüge, 

1. Vj' 

StBA 

2,Vj. 

II/73 

3.Vj, ••••• 4,Vj, ,,,,. Jahresabschlußarbeiten:gerechnet 
geprüft 

1 Pf 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 
r 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

KA Land 1 ntervi ewerbezi rk Haushalts-Nr. 

1, 
1 1 

8 

1 4 1 1 1 3 5 6 7 

Jahres-) 
Nov. Dez. S1gn1er- summe 2 

zlfür 

l»4 1 Pf II! 1 Pf (volle DM) 

' 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 ' 1 

1 1 1 1 1 I 1 1 

1 1 1 1 1 I 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 I 1 1 i' 
1 1 1 1 1 1 1 1 

1, 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 

9 1 9, 9 1 1 1 1 

':1= ~f-11 ~ : ~-:; 1 : : : : II 
6-sta lliger 
81bio1) 



KA Land Interviewer-Bezirk Haushalts-Nr 

Signierblatt 9 

1 1 1 1 1. Angaben zur Person Lsp. Nr 2 3 4 5 6 7 

Stellung Regelm Bezug 
Ge- Geburts- zum Familien- Stellung v. Rente. Pen- Uberw1egender 

schlecht 1ahr Haushalts- stand im Beruf s1on. Sozial- Lebensunterhalt 
vorstand hilfe. private 

(HV) Zuwendung 

HV = 1 Selbstandiger Erwerbstat1gke1t = 1 
Ehegatte ledig = 1 Gewerbetre1b. = 1 

Lfd. Vorname 
des HV = 2 Freiberufl. Rente. Pension. 

Loch- mannl.=1 nur die Kind verh. = 2 Tatiger = 2 Ja = 1 Sozialhilfe. 
Nr. spalten beiden des HV = 3 Beamter =3 Vermogen u a =2 

Nr weibl = 2 letzten Verwandte, verw. = 3 Angestellter =4 Nein =2 
Stellen Verschwa- Arbeiter = 5 Unterhalt durch 

eintragen gerte =4 gesch =4 Landwirt =6 Ehegatten. 
Sonst. 

= 5 
Mithelfender = 7 Eltern u a =3 

Pers. Nichterwerbst = 8 

-
1 2/3 4 5 6 7 8 

1 8-15 
1 

2 16-23 
1 

3 24-31 
1 

4 32-39 
1 

5 40-47 
1 

6 48-55 
1 

7 56-63 
1 

8 64-71 
1 

9 72-79 
1 

80 

Folgekarte 1 

10 8-15 

11 16-23 

12 24-31 

13 32-39 

14 40-47 

15 48-55 

16 56-63 

17 64-71 

18 72-79 

80 

-101-



F 

b 

~ 

~ 

~ 

• 

[ 
~ 

~ 

~ 

~ 

r 

[ 
' 

Kart,nart (Angab,n zur P1rson)-Grundlnt1rvf1v-
Lochkarten -
Entwurfsformular Efnko11ens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Normalkarte 
l.j!i &,7 1 19,1011 112•ll 1141511i1711 119120, 11 

~ i :;3t '- 1 {._ !! lsa~ 1, "" 
cg s 1§, i; ·1~ ~ it 

~'.; ll ~ 1 ~ ,3 L ;! .!, i t ~ ~ ~ ~-t ~-1i~"t, ~z~~ 1'c ~, al-:'! ~11 i i rt .~ ;~ I!;, (l).e;~ ~~ ! i ~!?'!: i ~~? j]._i ~ N aj ~ § ~i ~t '~ :11, i 1 ;J ~f ,~ ~ ~ ~ ~~~ ~ .= :"= § § ~]~:! ~ i~~J l~ ~ j ~i~~~~ j eJc~~ L~j; ~~ ~! 1 gJ ~ ~ ~ m a~ ~.~~ CD mlo> ~ 
.:!. ~ ~~ 1 Person i. .. Person .1. erson .. erSO'l ,. erson b. t'erson 1. p,rson .. 0 0 0 0 0 0 00000000 00000000000 0 O'O O 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 00000000 u u u 
~ 

11 111 11 111 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 11 

22 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 22 22 22 22 22 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 22 22 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 22 2 2 22 2 2 2 2 22 

JJ J J J J JJ J JJ J 3 J J JJ JJ J J J J JJ J J J J J J J J J J J J 93 J J J J J J J J J J JJ J J JJ J J JJ J J JJ J J --
4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 Elnkomo1n•· und Verbrauchsst1chprob1 1 9 l 3 4 4 4 4 4 44 

( Angab e n zur Ferson)-Grundintervitw-
5 5-5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 Kartenart 1 5 5 5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 616 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 

77 77 7 7 77 7 7 7 77 77 77 77 7 7 77 77 77 77 77 77 77 77 7 7 77 7 7 77 77 77 77 77 77 77 77 77 77 77 

8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 

9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 

~ 

~li l~ -t 

III iH~ 
erson Y. 
u 010,01u IU U 0 

11 11 11 11 

22 2 2 22 2 2 

J J JJ JJ JJ 

44 4 4 4 4 4 4 

5 5 5 5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 6 6 6 

77 77 77 77 

8 '8 8 8 8 8 88 

9 9 9 9 9 9 9 9 
2 J ' ~ 6 7 1! 910 1112 1314 15h6 1718 1920 2122 23 4 7526 27 20 2930 3132 333' 3536 373' J9 0 4142 4344 4546 "8 4950 5152 535' 5156 5711 59!1] ~1 6 63 6< 65 m 6 6169 7071 nn71. 

Lochkarten -
Entwurfsformular 

Normalkarte 

~ 1 1 

K1rt1n1rt 2 (Ausst1ttung)-6rundfntervi1v-

Efnko111n1- und V1rbrauch11tfchprob1 1973 

1l 1 1 1 

f'ii Je• l,=~ i ~ 
;::ii:i:11 

C erson 
OIUiOuuO 

11 11 11 

2 2 22 22 

J J JJ JJ 

4 4 4 4 4 4 

5 5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 6 

77 77 77 

8 8 8 8 8 8 

9 9 9 9 9 9 
7576 7 78 l>.IIO 

bl ~ ] 1 1 1 1 ] 1 1 ~ {~ ~j; ] i ~L ~ ~ ~L I·~ 1 ~~ ~ 1i ~L 
„i ,~ "t; 

liiL ~ ~ ~ ·~ J i~~ 1 ! ,.. f} 1~ "i 1 } cn i ~ 1} :l cf ~, -~ ""~ ~i ~ ~li\ ~~ ill& 1ct ~ ~~ J; cf i!ia fj ~I& .t ~ ~ ~ J! ~!! ~ J j,_i Uo 
C O O 0 0 0 0 0 0 0 010 0 0 0 0 0 0 0 u u o n 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 G r. 0 0 0 0 0 0 0 0 

1111 11 11 11 111 11 111 1 t 111 11 111 11 111 11 111 111 11 111 11 11 111 111 11 11 111 1111 11 111 11 11 11 11 

2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 22 2 2 22 22 2 2 22 2 2 

J J J J J J J J J J J J J J J J J J J J JJ J JJ J JJ JJ J J J J J 3 JJ JJ J 3 J J J J J J 3 J JJ J 3 J J 3 3 JJ JJ 3 3 J 33 3 JJ J J J J J 3 J J J 

4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 44 Elnko11ens• und Verbrauchsstichprob1 1 9 l 3 4 4 4 4 ,4 4 4 44 4 4 44 4 4 4 4 4 4 4 4 
(Ausstattung).Grundintervfew-

5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 Karten a r t 2 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 66 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6'615 o fi 
' i 7 77 77 7 7 77 77 7 77 7 77 77 7 77 7 7 717 71 7 77 77 77 7 77 7 77 77 77 7 77 7 77 77 7 77 77 77 7 77 77 7 77 7 77 77 77 77 

8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 88 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 

919 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 
2jJ 4 5 6 7 8 9 1011 121314 1516 171819 2021 22~314 7526 27182 3031 323334 3536 373!!.J9 4041 ,2 344 45L5 47'4,!49 SC51 52 35' 5!56 57 58 59 6061 626364 656! 67 6S 69 707172 7374 7'.76 1 In 79. 
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Lochkarten -
Entwurfsformular 

Normatk.arte 

!,' m § 

" k @ ! hm 
~ ~ !!~~ ~ ~~ 

rs 1:i:: j ~ rofg .:!: füi~ ~ ]J ~:i~ ~ f-'= 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

1111 11 11 1111 11 11 

2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 

O' 0 

11 

2 2 

Kartenart 3 (Allg•••in1 Angaben}-Grunaint,rvlow-

Einkommens- und Verbrauchssticnprob1 1973 

1 1972 -1. 
~ J -§1 F: :5 1 A~ Kennziffer 

§ I' ~rl ! der 
{11 ~ :,;. .-t N i(j~ 

1~:;; "iiil i .ä-5 l ~= fü~ 
6t111aindo . 

j~ u Eit:'. m ~1!3.;" :i .§~ Ia:~J ~c,l i': 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 000000 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0-0 Ö 9,-0,0 0 0 CO O O O CO O O 0 

11 11 111 11 11 11 11 11 11 11 1 i 11 111111 111111111111111111111111111111 

2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 222222 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 

3J J 3 3 3 J 3 3 3 3 3 3 3 3 33 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 333333 3 333 3333333 333333333 333 3333333 

tO~ 

0 

11 

2 

3 

4 4 

5 

6 

7 

4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 E i n k o 11 11 1 n s „ und V1rbrauchsst i chprobe 19 73 444444444444444444444 
(Allge1e1no Angaben}· Grund Inter v I e w-

5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 Kartenart j 555555555555555555555 

6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 666666 6 66 666 66666 6 66 66 66666 6 ~ 6 66 60 66 

717 7 7 77 77 7777 77 77 77 77 77 77 7 77 7 7 7 7 77 77 77 77 77 77 777777 7 7 77 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 77 7 7 7 77 7 77 7 7 7 7 7 

8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 88 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 888888 888888888888888888888888888888 

9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 999999 999999999999999999999999999999 

2 3 4 5 6 7 8 9 10111213 1415 1617 1819 2011 2223 242526 2728 2930 3132 3334 3536 3738 .s940 4142 4344 .1;54647484950 515253545556575859606162636'6566676!69707172137475761779791J 

Lochkerlen -
Entwurfsformular 

Kartonart 4 (Angaben zur P • r so n ) Nahrungs- und Genußmittel 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Normolkarte 

.: L ~ si ~ Jl ~~ .~~ .~ t~ ,l lJII -~-~! „U :s l ~ i i ~ ~ N~ ii ~ 1 ~itd .. ~I ~
1
i1c :'.& .1; ~its \ ~~ 

1

~ ~tf~":,, ~ & ~ ~i 1 ~~ 
:f i a;= §1~~.e l·~,-15[.jt :t~ §g(l} t ~-= t~: °t ::- ~~ ~ i,= ;i~ 

N 0 i!F l rn=" ~ f 15} ~ ~ ,~ ~ t;;[iij;; , ~~ ~~IU S 5i@:\:re§i11~1 ii ~[~l~~ii~ .s Um{{~ ;i -- ~ j i ~-s äl ~ 

]'.! cf! 
_:,(.D cr.e:::,-•_::, ~.-·-'..!:ICI Li.:\-:r-z=.-1-=~ 'i....!d:..O::, - :'; er.IX "' "' 

1 Person • Person J. t'erscn '+. erso'I ,. ~rscn b. erson ,. erson II. erson ~. e 

0 0 0 0 0 00000000 ........ , .. Il°'°" .. 
1 

••••••••••••••••••••••••••••• 
010 O o.o O O 0 010 C 

111 11 11111111 11111111111111111111111111 i 111111111111111111111 111 11111 1111 

2 22 2 2 22222222 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2]2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 22 

3 3 3 3 3 33333333 3 J 3 3 3 3 3 3 3 J 3 3 3 3 3 313 ~ 3 3 _J 3 ~ 3 2 3 3Ji 3 3 ~,_J ~- 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 J 3 3 3 33 3 3 33 33 3 3 3 3 
.,.;:er_ . ;; ___ -"--~-=--~-~-- -=-

4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4, Elnkocoens- und Verorauchsstichprob1 1 9 l 3 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 
( An g a. b e n z u r F er so n J 

5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5, Kartenart 4 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 
L~ --.. -.,~,~--=-=~--- c=-=· 

6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 616 616 616 6 6 6 6 616 6 616 61616 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 

7 7 7 7 7 7 7 717 7 7 7 7 717 7 1 l1 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 77 7 77 7 77 77 77 77 77 77 77 77 7 77 77 77 77 77 7 

~i N'°= 
~§~ c v, L 

if.,~ 
0 

rscn 
u u O O 0 

11111 

2 2 22 2 

33 33 3 

4 4 4 4 4 

5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 

77 7 77 

8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 

9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 

2 3 < 5 6 7 8 910 1112 1314 1s·c 1718 1920 2122 3 4 2"526 2728 2930 3131 3334 3536 3738 J9.!.0 4142 4344 4546 1.11,e 4950 5152 5354 5556 57511 59160 6162 636' 6561 57:~ 6970 111; 7374757 67 )i 7980 
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Lochkarten -
Entwurfsformular 

Nonnnlkart• 

f ' f M1ng1 .!! ] l t1 ~.., 
!'l } .5 ]: l ,l! ~ 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

1111 11 11 111 11111 

2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 

Nahrungs- und Genußmittel, Mahlzeiten außerhalb des Hauses 
Kartenart 5 

e,trag Botrag Botrag 81trag Botrag f Ming, f Jj .: Meng, MonQ, 1 Mong, 
DM I Pf III I Pf 

1, "5, "g. 
DM I Pf 

·g. 
OH I Pf 1 ~ 1 Pf 

.; .;; .;; 
\ 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 O U O O 0 0 0 0 0 0 O O 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 000000 

1 1 1 1 1 111 11111 11111 111 11111 11111 111 11111 11111 111 11111 11111 111111 
2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 2 222222 

:Pt 3333 33 33 33 J J 33 33 33 3J J 33 J J 33 33 J 33 33 33 J J J°J J 3 33 33 3 3 3J 33 33 3 3 33 33 3J 3 3J 3 3J 33 3 33 333333 • 

"' 
.. 

• 

• 

.. 

4 44 4 44 4 4 4 44 4 4 4 4 4 

5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 

7 77 7 77 77 77 7 7 7 77 7 
8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 

9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 
2 J·' 5 6 7 8 9 101112 131,151617 

Lochkarten -
Entwurfsformular. 

4 4 4 4 4 4 4 4 

5 5 5 5 5 5 5 5 

6 6 6 6 6 6 6 6 

7 77 7 7 77 7 

8 8 8 8 8 8 8 8 

9 9 9 9 9 9 9 9 
1119202122 ~ 2, 25 

Einkoamens• und Vrirauchsstichprobe 1973 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 44 4 4 4 4H4 444444 Nahrungs- und Genussmittal (Felnanschrolbung) 
5 5 Kartonart 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 555555 
6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 666666 
7 77 77 7 77 7 7 7 77 7 77 77 77 7 7 7 7 77 77 77 7 77 77 7 7 77 77 77 7 77 7 77 777777 
8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 88888 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8.88888 
9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 ~ 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 999999 26 27 ll 29 JO 31 32 JJ 3'35 JII 37 38 iH011,21J " 45 18 47 U '9 SO 51 52535'5551 57 51 59 60 61 62 6J 6' 656667611il 71171 nnn 75 76 77 7117911 

Jahreseinnahmen und -ausgaben 1973 

Kartenart 6 - 8 
KA 6, Feinanschreibungsmonat 
Lt 7• Ausgewählte Aufwendungen Nonnalkarte KA 8 r Einkommen/Einnahmen, gesetzl .Abz 

;: 
~ 

j 1 fnt. i Sign. Slgn. Sign. Sign. Slgn. Sign. Sign. Slgn. Stgn. -n J 1 Bez. J.lc Ziffer 11' Ziffer 11' Ziffer ll'I Ziffer III Ziffer ll'I Ziffer III Ziffer ll'I Ziffer III Ziffer 111 ! ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooroo 
1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 
2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 i 2 2 2 2 2 2 2 2 12 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
3 3 3 3 J 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 J 3 3 3 3 3 J 3 3 J 13 3 J 3 J 3 J 3 J J 3 3 3 J J J J 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 
4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 "i E1mc0 ·ans- urd 'lerbr;ucssslichcroca 

1973 
Karlen:rt 6 • B 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5/' 5 j Jahraseinnah""n und ·ausgaben 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 

. 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 616 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 

1
. 77777777777777777777177777777777777777777777777777777777777777777777777777777777 

8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 B 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8.8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 a" 8 8 8 8 8 
ij9999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999 12J4567s9ro11unu~IBRIBa20n22n~~~n~~JOnn~•~~DJ11ß~~Q~"G~a~~so~12SJ5'~~~2~60M~6J6'65~6761~7llnnnn~7677n~~ ~____.___.___.__~~ 
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Lochkarten „ 

Entwurfsformular 

Norma!!carte 

Kar t In a r t 9 (Angaben zur Person) Jlh~ 

E f n k o I m e n s - u n d V e r b r a u c h s s t i c h p r o b e 1 9 7 3 

! ,11 i li 14 IS I', 111 :9 .1op1;12~13 114l1s:,, 1111 115 120;21 122 123 121.1252l 1ii:2•jh 1Jo,J1 32\33,34 J5 1l&_J1i31 1u,1.a,41 11.2 1ol1.1.11.s;1.1,1.1 11.1 14s 1so 1s, 1ii 1sJj!14!ss 1sc.57is11se_1,o:1q,2,u,",n.,, 111•11 1&noj11 i72.7li14i15,71111i11j1t!eoj j 

( 
lt E"'I~"' i.= "' ro "'"'· ,_,, ............ , .. , ,. -~~-· . ----'-', r .•. ,. , ., ~ • .• ., 

-' - = = 1. Person 'L. Person 3. Person 4. Persori 
1 ) o c- o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o n o o o o o o o o I o o o o o o o o 

·i, , 1 , , , , , , , , , 1 1 1 , , 1 1 , , , 1 1 , , 1 1 1 1 , 1 , 1 , , , , , I, i l, l, l 1 l 1 l, l, I, , l, l 1 l 1 l, l, l, I, , l, l, l, l, l 1 I, l 1 , l, l, l, l 1 l 1 l, l 1 1 l 1 l 1 l, l 1 l 1 b fJ' ----·-· --···-· ·····-

. . . 
~ 

~12 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 212 2 2 2 2 2 2 2 2 212 2 212121212121212 212121212121212 212121212121212 212121212121212 212121212121212 2121212121212 

:t,,. :·~ 3 3 3 3 3 J 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 ~ 3 3 3 3 3 3 3 3 21:~221213131312.PY 38;_JJl3!2J!l3 3!3131313131313 313131313131313 313131313131313 3131313131313 

et f!4lt, 4 4 4 4!4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4,~ Ein komm e.n s • und 'I erb rau c_.h s s t i_c h Pro b_e 19 7 3 141414141414 414141414141414 4141414141414 
:1:k · -~ 1 1 ( A n g a o e n z u r F e r s o n ) • u r u n d 1 n t e r v 1 e w -

~ };;;. 5 5 5 5j5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 51 Kartenart 9 151515151515 515151515151515 5151515151515 

· ;]616 6 6 6 616 6 6 6 6.6 6 6 6 6 6 6 6 6!616[6!6 6iG!si6\6l6l6l6 6!6!6!616161~16161616161616 616161616161616 616161616161616 6161616161616!1 6l6:oi6lolo!6 
~! 

t!1l17717111111l1l1l1l1l1l1l11l1l1l1l1l1l1l11l1l1l1l1l1l1l11l1l1l1l1l1l1l11l1l1l1l1l1l1l11l1l1l1l1l1l1l11l1l1l1l1l1l1l1 7l7i71717171717 7171717171717 
k~ f: f r~s1a 8 818 81818 8l8IBl8l818l818 818181818181818 818181818181818 818181818181818 818181818181818 818181818181818 818181818181818 8l81818IBIBl818 8181818181818 

~,· ,9 9 9 9 9 9 9 9 9 919 9 9 9 9 9 9 9 9 9 919 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 919 91919 9 919 9 919 9 919 9 9 9 9 9 9 919 9 9 9 9 9 91919 9 9 9 9 9 919 9 919 9 919 9 919 9 rt ,_J 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 t 13 14 15 16 17 18 19 20 21 n 23 24 25 26 27 28 29 30 313233 34 35 36 37 38 J9 40 41 42 43 44 45 46,47 48 49 50 51 52 53 54 5~ 56 57 58 59 60 616263 64 65 66 67 68 69/0 71 72 73 74 75 76 77 78 79 sei 1 

,; 

l ! 1 1 z l J j 4 j 5 ! 6 1 1 1 a l 9110 i 11 112 j 1J l 14 j,5 l,s l 11 l 11 l 19 J 20 Jz,j 22 l 23 Ji4 lzs l 26i 2112el 29 j 30 b1 '32 bJb4 bsb6 b1 be I J9l 4ol41 l 4z l 43 l u 145145147 j 41! 49 l 50! 51 !52153 ! 541 ssl sa ! s1!5a ls91&0 ls1 l s2 J sJ ls4165 l6s l67 Iss ls9 J10 !11 l12 l1J j1• i1s J76l 11i 1a !19 _eo 1 

-" 

"-

1. 

.!c 

l.. 

1 
IO 
0 

1 
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Lochkarten -
Entwurfsformular 

Normalkarte 

K":-tenc.rt C1 - S-::~lu.3interview -

1 2 1 1 „ 5 1 , 1 1 , 10 11 ·• •1 14 15 11 17 ,i ,, 20 2, b n 24 H ,f l7 21 21 16 11 n n 14 n J' ]7 ,, H 41 " 42 o j, .... , ,., d ,, o so s, 12 u ~ ss !II s, s1 11111 ,1 n n ,,. is " n H H 70 11 12 h ,, ,, 11 77171 ,, "r 1 

5t1mtl1chw i 
BatrtU t s,arg11thail1n 

~--~~+-~~----;~1-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~t--~~~~~~-+-~~~~~-~~-----1 ,, 
I '·" 53-6' ii-ll "' 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 , 0 0 0 0 0 0
1 ~'I O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O O , 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 .... ~- 1-- 1 1: ~~ .... .__ ~ '" ... ! 1111111 1111111111 1111111111111 111111111 11111111111111111111 1111111111111111 

2222222 2222222222 222222222222 212,,,22222,,22,22222222222222 2222222222222222 ir-'- ,-.. f ~ ..,., ~ '-ILF J)JJ)J JJJJ JJJJJ JJJJJJJJJJJJl,/l,:3JlJJJJJJJ)JJJJJ JJJ,J)JJ J J~ JJJJJJJJJJJJJJJ 
1 III' 4 4 t 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4[( Ernior:nens- uod Ve•brnuohsshchprobe 4 4 4 4 4 4 4 4 ' 4 , 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 ' 4 4 ~ 1973 ' ,._ ,, S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S ) Schlussinterview • KA 01 - S S S S S S S S , , 'l S S S S S S S S S S S S S S 

1 666666 666 66666 666666666666 161 '6666666666666666 6666666 6 ',666666666666 66 
' 7 77 7 77 7 77 77 77 ,1 · 7 7 7 7 7 7 7 7] 7 7 7 ,1 77 7 77 77 7 77 7 77 77 7 7 77 7 77 7 7 7 1: 77 77 77 77 77 77 77 r· ._ . . ' 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8' 8 8 8 8 8 8 8 Bj 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 - : 8 8 -8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 1 1 .., 

1 .... , _ 999999 999 99999 ·99999 9999999 ,9999999999'f99999 9999999 9 .-,9,~999999999 99 ~ l ' 5 6 7 1 r;r,;· II 11 1J 1, 15 16 17 11 1~l20f '12 212' 25 'lti7i 2121:fJ1112 lJ 3' $ 37 ll J! ,o ,1 '2 ,J "' ,s ,s '7 41 4! SO 51 52 S.: S4 5~ 56 57 !II S! iO 61 6 ~~l,Mr6~ 66~ 69 70 71 72 7J 1, 1!i 16 7 1 ~ 7' IO 

Lochkarten -
Entwurfsformular 

Normalkarte 

Karte?lart 02 - Schlußint rview -

r1nkommen3- und Verbrauc1,sst1chprobe 1973 

2 j 14 ' ' 'II f 10 II 1:; 1) '' 15 ,, 11 •• lt Ja 21 h u 2„ h 21 h 11 li JO ,, n u 14 l!I JI 37 31 lt 4141 42 •1144 41 ... 47 41 „ ,0 ,, li ii" !IS H S7 SI „ IO II b ll (i.1!111 "Ull ii\fi '12 73 ,,. ,~ 11 ni11,,1u 1 

~! 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 ' 0 ! 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 ~ 1 1 1 1 1 1 ~ 1 ~ 1 1 1 1 1 ~ 1 1 ~1 ~ 1 1 1 1 1 ~ 1 1 1 ~ 1

1 

j 1 1 1 1 1 1 ~ 1 ; ~ 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 . G 2 2 2 2 , 2 2 2 2 2 2 2 2 , 2 , 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 , 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2, . , 2 2 2 2 2 2 2 2 1 2 2 2 2 2 2 2 2 1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 t f"~I r 1- -1 r . JJJJJJ.__,JJJJJJJJJ J JJiJJJJI J[ \ll, llJJJJll, JJI l,l„lJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJ 
4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

1 Einkommens- end Verbrauchsstiohprobe ._' 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 f 1973 ~ 

I• 

11 

I• 

,, 

• 

· '<, S S 5 S S S 5 S 5 5 S 5 5 S S 5 S S S S S S SI Schluss:rterview - KA C2 - ) S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S 
:'; 6 6 6 6 6 61"' 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 '6 6 6 6 6 61 ~ 6 6 6 6 6 6 6 6 '6 6 J6 }6 6 6

1 
':16 /\ 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 '1 rt, , 1 , 111 h ~ ' 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 '7 7 7 7 7 7 ' 7 7 7 7 7 7 7 7 ' ? 7 7 7 7 7 7 7 7 ' 7 7 7 7 7 .• 71:: 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 1 

fJ , 8 s B B 8 al ja 8 8I e e 8 8 e~ \ e a1
8 e 8 \ 

1
. a a _:·\ 8 a 8 8 8 8 s. 8 '. \8~~ :>~' s '. ·., s s es 8 e a 8 8 s s s es e 8 s s e e 8 8 e 

~-- 9 9 9 9 9 9 ~ 9 9 9 L 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 _1 9l,~ 9 :; < 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 9 1 111 112 J 4 5 6 1 • 9
1
1011 Qfu 1,, ,s 16 1111i1,2021 n2J2.c.2'52&21~11J2~JSJ6Jlll.J!'o,1.c.2.c.J~~ '6~~t,9(!~!51jsi[~[5's ~~1515! i0&1,2s16tss66u&1s,101112n1, 7'!17fi77717!• • -~~--~-'---'---'------'_._.._._..._..__ _ _._-'-'---'--'-.J...1-'----'-.J---'-.....C-'-'-J.-'--'-'-.....C-'-'-J.-'--'--------------'----
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I,PRIVATE HAUSHALTE ~IT AUSGEWAEHLTEN GEDRAUCHSGUETERN NACH HAUSHALTSGROESSE IM JA~UAR 1973 

A,hAUSHALTSVORSTAND• INSGESAMT 

1, ALLE HAUSH~LTE 

GEGE~STAND DER NACHWEISUNG HAUSHALTE ~IT ... PERSONEN 

INSGESA~T 4 5 u.~. 

1 000 

HAUSHH TE INSGESAMT 21 138 4 954 6 076 4 117 3 368 2 624 

DARUNTER VERFUEGTEN UEBER NACHSTEHENDE 
~EB~AUCHSGUETn 

PERSONENKRAFTWAGFN 11 696 745 01b 117 2 708 2 049 
DAR.FABRIKNEU GEKAUFT 6 914 4C7 971 892 l 571 1 01? 

MDTORRAO,>OPED,MOTORFAHRRAD 1 4?1 (901 300 329 321 380 
FAHRRAD II 992 l 16 2 781 920 2 P.28 2 346 
HRNSEHGERAET 18 442 620 5 437 805 3 140 2 441 

DAR.FARA-FERNSEHGERAET 3 177 469 l 114 7 2R 507 359 
RUNDFUNKGERA[T te 275 %1 5 264 3 681 3 018 2 151 
PLATTE NS PI ELER 9 296 314 2 335 2 203 1 945 1 500 
TONBANDGERAET 5 375 408 1 189 1 557 1 282 939 
KASSETTEN-RECORDER 4 044 257 70~ l 067 1 074 937 
PHONOKOMBl,NAT ION IT RUHE l 

~IT FERNSEHGERAET 381 167) 115 86 1641 (491 
DAR.FARA-FERNSEHG[RAEf 1501 f (19) f f f 

0>1NE FERNSEHGERAET 2 293 335 686 526 431 315 

FOfOAPPARAT 14 479 7t,6 3 836 3 568 040 2 289 
SCHMALFILMKA~ERA 1 788 91 421 562 455 258 
PROJEKTIONSAPPARAT FUER 

DIA 4 055 308 145 127 934 541 
SCHMALFILM 1 508 (7J) 36J 462 385 22 e 

HOHNWAGCN 352 f 9J 100 n 1611 
MOTOR-,SEGELBOOT 234 f 15ll 164) 1521 142) 
KUEHLSCHRANK 19 553 3 956 5 762 4 005 2q; 2 535 
TIEFKUEHLTRUHE,-SCHRANK 5 q49 280 1 41J 1 3R6 43J 1 439 
GESC•IRRSPUELMASCHINE 1 475 < 22 > 242 315 443 452 
;RJLLGERAET,ELEKTR. 3 352 408 1 085 829 640 390 
NAEHMASCHINE,ELEKTR. 7 862 861 2 000 946 764 291 
NAE•MA~CHINE,MECHANISCH 6 129 1 377 1 967 031 844 911 
HEIMBUEGLER (AUEGELMASCHINEl,ELEKTR. 2 110 ( 1081 506 480 500 516 
WASC~MASCHINE, ELEKTR. 

MIT EJNGERAUTER SCHLEJDER ( AUTO~AT 1 12 371 127 3 613 0~5 2 544 2 030 
OHNE flNGFBAUTE SCHLEJDER 3 466 532 1 067 702 643 521 

WAESCHESCHLEUOER,ELEKTR. 6 83~ l OB3 1 995 1 354 1 278 1 125 
STAUBSAUGER,TEPPICHKLOPFER,ELEKTR. 19 178 3 822 5 68\ ] 943 ] 250 2 479 
TELEFON 10 794 2 027 3 141 2 332 l 912 1 382 

PROZENT 11 

PERSONENKRAFTWAGEN 55,3 15,0 50,6 75, 7 RC,4 78,0 
DAR.FABRIKNEU GEKAUFT 32,7 8,2 32,4 4S,9 46, 6 40,8 

~OTORRAD,~OPED,MOTORFAHRRAD 6,7 11,8) 4,9 7,9 9,5 14,4 

FAliRRAD 56,7 22 ,5 45 ,8 70,9 R3,9 89,4 

FERNSEHGERAEf 87,2 73, 0 '\9,4 92,4 q3,2 93,0 

OAR.FARB-FERNSEHGEHAET 15,0 9,4 18,3 17,6 15, 0 13,6 

RUNDFUNKGERAET 86,4 79,q 86,6 89,4 89,6 h9,5 

PLATTENSPIELER 43,9 26,5 3 B ,4 53,5 57,7 57,L 
TONBANDGE RAE T 25,4 8,2 19,5 37,A 38,0 35, 7 
KASSETTcN-RECORDER 19,1 5,1 11,6 25,9 31, 8 35, 7 

PHONOKOMBINAflONITRUHtl 

~IT FERNSEHGERAET 1,P 11,31 1,8 2,0 11,91 11, 81 
DAR.FARß-FERNSEHGERAET 10,2) f (O, 31 f f f 

OHNE FERNSEHGERAET 10,8 6,7 11 ,2 12,7 12, 7 12,0 

FOTOAP~ARAT 68,4 35,2 63,1 86,6 90,2 87,2 
SCHMALFIL~KAMERA 8,4 1,8 6,9 13,6 13, 5 9, 8 
PROJ,KTIONSAPPARAT FUER 

DIA 19,1 6,2 1 a ,e 27,'3 2 7, 7 70, 6 

s::,Ho!ALF I L~ 7,1 (1 ,41 5,9 11, 2 11,4 8,6 

.OHNwAGEN l, ~ l ,4 2,4 2, 7 f 2, 31 
S,QTOR-, SEG<LROOT 1,1 10,B I 11,5 I 11, 51 ( 1,61 
KUEHLSCHRANK 92,5 79,8 94 1 8 97,2 97,8 96,6 
TIEFKUEHLTRUHE,-SCHRANK 28, l 5,6 23 ,2 33,6 42,5 54,8 
GESC~IRRSPUEL~ASCHINF 6,9 (0,41 3,9 7,6 13, 1 17, 2 
G~lll~ERAET,ELEKTR. 15,0 B,2 17,B 20, 1 19,0 14,8 

NAEHMASCHINE,ELEKTR. 37,1 17,3 32,9 4 7, 2 ~2, 3 4q,1 

NAE~MASCH!NE,~ECHANISCH 28,9 2 7, 7 32,3 25,0 25, 0 ·34, 7 

HEl~BUE,LtR IBUEGFLMASCHINEl,ELEKTR. 9,9 f 2, 11 8,3 11,6 14, 8 19,6 
1,ASC~~ASCHINE, El[KTR. 

~IT El~r.EBAUTER SCHLEUDER (AUTOMAT 1 58,5 22, 7 59,4 74,2 75, 5 77,3 
OHNE El~GEBAUTE SCHLEUDER 16,3 10,7 17 ,5 1 7, 0 19, 0 19,8 

WAESCHESCHLEUOER,ELEKTR. 32, 3 21,B 32 ,8 32,A 37,9 42,8 
STAUBSAUGER,TEPPICHKLOPFER,ELEKTR. qQ,1 77, 1 93,5 95, 7 96,4 94,4 

TELEFON 51,0 "10,9 51,6 56,b 56, 7 52,6 

1 !BEZOGEN AUF DIE HAUS HA Lf E INSGES AMT 
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V.A. PRIVATf HAUSHALTE MIT HAUS- UND G~UNC8ESITZ NACH HAUSHALTSGROESSE 
1. HAUSHALTSVORS TAND : INSGESAMT 

1 000 II 

HAUSHALlE ~ IT PERSONEN GEGENSTAND DER NACHWEISUNC 
INSGESAMT 2 4 5 u .... 

Alle Haushalte 

HAUSHALTE INSGESAMT 21 141 4 963 6 126 4 086 3 399 2 566 HAUSHALTE ~IT HAUS UND GRUNDBESITZ 8 351 933 2 31,6 l 745 1 719 l 638 MIT EINHEITSWERTEN VON ••• e,s UNTER • •• DM 21 
U~TER lC COC 2 796 425 847 551 498 475 10 DCC - 20 coo 2 704 270 72C 559 583 571 20 000 - 4C CCC 1 776 161 465 386 398 366 40 000 - 60 CDC 540 1431 138 126 112 120 60 000 - ec coo 240 1201 60 50 51 54 80 000 - 1cc coc 107 I 1311 1211 1271 1231 100 000 UND MEHR 189 I 55 51 45 1291 MIT JAEHRLICHEN LAUFENDEN INSTANDHALTUNGS-

KO-STEN VON 81S UNTE~ ••• DM 
UNTER 50C 2 996 435 872 604 577 5DI 500 - 1 coo 2 495 255 663 501 550 520 1 000 - 2 coc l 584 130 438. 341 323 352 2 000 - 5 coc 873 68 232 191 189 193 5 ooc - 8 CCC 157 1201 44 1371 1261 1301 8 000 UNO MEHR 117 I 1351 1111 1221 1201 MIT JAEHRLICHEN TILGUNGEN UND ZINSH 

vo~ ••• BIS UNTER ••• 'DM 
INSGESAMT 4 755 359 1C4 092 147 053 DAVON 
UNTE~ 2 000 746 211& 483 380 352 325 2 000 - 3 ooc 611 1521 132 133 152 149 3 ooc - 4 CQJ) 510 1281 107 119 131 126 4 000 - 5 coc 395 1191 82 98 99 97 5 000 - 6 CDC 279 1131 52 72 68 74 6 ooc UNO MEHR 207 1411 247 290 346 283 DAVON 
HAUSHALTE MIT EINER RE ST SCHULD !EINSCHL. 
ZINSENI VON••• BIS UNTER ••• D~ 
UNffR 5 CDC 666 89 194 H3 124 115 5 000 - 10 coo 593 '72 169 121 118 106 10 000 - 20 coc 814 63 211 185 183 171 20 000 - 40 coc 023 79 232 239 239 233 40 000 - 60 coc 630 1291 125 149 170 156 60 000 UND MEHR 029 1261 172 247 312 271 

DPI 
DURCHSCHNITT JE HAUSHALT MIT JEWEILS ~ACH-
GEWIESENEN WERTEN, UND ZWAR 

EIN HE IT SWER TE 24 001 17 213 23 494 26 162 26 036 24 149 INSTANDHALTUNGSKOSTEN IJAEHRLICHI 1 247 986 l 229 1 4C3 1 216 l 289 TILGUNGEN UND ZINSEN 1 JAEHRL ICHI 5 094 3 186 4 539 5 201 5 627 5 632 DAR .z INSEN 2 435 1 592 2 121 2 527 2 669 2 658 RESTSCHULD fEINSCHL.ZINSENI 43 663 22 840 38 125 45 090 48 934 49 339 
MCN•TL I CHES HAUSH.LTSNETTOEINKOMIIEN 

UNTER 600 DM 
(onne Landwi.rtJ HAUSHALTE INSGESAMT 2 308 924 346 1251 I I ~AUSHALTE MIT HAUS UNC GIIUN08ESITZ 468 303 147 I I I MIT EINHEITSWERTEN VON ••• 8IS UNTER • •• OM 21 UNTER lC COC 278 182 86 I I I 10 000 - 20 000 125 1791 1431 I I I 20 000 - 4C COC 1461 1311 I I I I 40 000 - 60 coc I I I I I I 60 000 - 80 coo I I I I I I eo ooo - 1 C C C OC I I I I I I 100 000 ~ND MEHR I I I I I I MIT JAEHRLICHEN LAUF[NDEN INST•NDHALTUNGS-

KOSTEN VON BIS UNTER••• DM 
UNTER 50C 28!i 184 ee I I I 500 - 1 coc 122 1921 1371 I I I 1 000 - 2 CCC 1341 I I I I I 2 000 - 5 000 1111 I I I I I 5 ooc - 8 coc I I I I I I 8 000 UNO MEHR I I I I I I MIT JAEHRL ICHEN TILGUNGEN UND ZINSH 

VON ••• BIS UNTER ••• DM 
INSGESAMT 94 1611 1271 I I I DAVON 
UNTER 2 coo 1651 f 421 1201 I I I 2 000 - 3 CCC I I I I I I 3 000 - 4 coc I I I I I I 4 000 - 5 CCC I I I I I I 5 000 - 6 coc I I I I I I 6 000 UNO MfHR I I I I I I DAVON 
HAUSHALTE MIT EINER RESTSCHULO IEINSCHL. 
ZINSE~! VON••• BIS UNTER ••• o, 
UNTER 5 coc 1311 ' I I I I 5 000 - 10 coc 1201 I I I I I 10 000 - 2C COO I I I I I I 20 000 - 40 ooc I I I I I I 40 000 - 6C COC I I I I I I 60 000 UND MEHR I I I I I ' DM 

DURCHSCHNITT JE HAUSHALT MIT JEWEILS, ~ACH-
GEWIESENEN WERTEN, UND ZWAR 

EINHEITSWERTE 12 399 12 197 12 727 I I I INSTANDHALTUNGSKOSTEN I JAEHRLICHI 611 601 643 I ' I ilLGUNGEN UND ZINSEN 1 JAEHRLICH 1 2 718 12 8931 11 9861 I -/ I DAR .ZINSEN 11 1581 II 2471 I I I I RESTSCHULO IEINSCHL.ZINSENl 17 60ft 118 2381 112 8661 I I I 
!IM IT· AUSNAHME OER DLRCHSCHNITTS~ERTF,DIE 1~ VCLLEN C~ ~ACHGEWIESEN WERDEN.-21STAND 1964 
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J.1 AUFWENDUNGEN ll PRIVATER HAUSHALTE FUER NAHRUNGS- UNC GENUSSMITTEL JE HAUSHALT UND MONAT 1973 

ALLE HAUSHALTE 

WARE UNO WARENGRUPPE 

KALBFLEISCH 
RINCFLEISCH 
SCHWEINEFLEISCH 
GEFLUEGEL UNO -,RDOUKTE 

CO~NE WILDGEFLUEGELl 
HACKFLE JSCH 
WILC UND -GEFLUEGEL 
FERTIGE MAHLZEITEN MIT UEBERWIE-

GENOEM FLEISCHANTEJL 
INNEREIEN,SONSTIGES FLEISCH CEIN-

SCHLIESSLICH KNOCHEN) 

WURST 
MAGERER UNO FETTER SPECK 
SCHINKEN 
SONSTIGE FLEISCH- UNO WURSTWAREN 

FLEISCHWAREN ZUSAMMEN 

FRISC~E UNO TJEFGEKUEHLTE FISCHE 
GERAEUCHERTE UNO GESALZENE FISCHE 
FISCHKONS.U.SONSTIGE FISCHWAREN 

FISCHE UNO FJSCHWAREN ZUSAMMEN 

EIER CSTUECKl 

VOLLMILCH CLITERl 
KONOENSMILCH,TUBENSAHNE 
SAHNE 
JOG~URT 
SONSTIGE MILCH 

MILCH ZUSAMMEN 

WEICH-,HART-UND SCHNITTKAESE 
FRISCHKAESE,QUARK 

KAESE ZUSAMMEN 

BUTTER 

TIERISCHE FETTECOHNE BUTTER U. SPECK! 
MARGARINE 
PFL,NZE,FETTE,SONST.FETTE U.DELE 

SPEISEF:TTE u.-DELECO.BUTTERlZUSAMMEN 

KNA ECKE BROT 
SONSTIGES SCHWARZ- UNO MISCHBROT 
WEISSBROT 
KL EINGEBAECK 
FElhGEBAECK 
OAU ERBACKWAR EN 

BROT UNO BACKWAREN ZUSAMMEN 

WEJZENMEHL,-GRIESS 
TEIGWAREN 
REIS 
HUELS ENFRU ECHTE 
FERTIGE MAHLZEITEN MIT UEBERWIE-

GENOEM NAEHRMITTELANTEJL 
KARTOFFELERZEUGNISSE 
SONSTIGES MEHL,SONSTIGE NAEHRMJTTEL 

MEHL,NAEHRMJTTEL,KARTOFFEL-
ERZEUGNIS~E ZUSAMMEN 

KARTOFFELN (KILOGRAMMI 

BLUMENKOHL 
SONSTIGER KOHL 
KARCTTEN,MOEHREN 
SALATE 
TOMATEN 
GURKEN 
SONSTIGES FRJSCHGEMUESE 

FRISCHGEMUESE ZUSAMMEN 

GEMUESEKONSERVEN,TROCKENGEMUESE 
TJEFGEKUEHLTES GEMUESE 

GEMUESEKONSERVEN,TROCKENGEMUFSE, 
TIEFGEKUEHL TES GEMUESE ZUSAMMEN 

MENGE 21 

156 
l 565 
2 691 

358 
605 

76 

31 

573 

3 323 
274 
325 
885 

409 
105 
487 

49 

llt, 1 
l 248 

461 
990 

133 
068 

476 

94 
690 
597 

131 
8 232 
l 144 
l 895 
1 169 

lt46 

2 059 
679 
358 
133 

251 
266 
043 

12,5 

489 
837 
476 
665 
946 
659 
894 

2 929 
208 

INSGESAMT 

DM PRO-
ZENT 31 

1,94 0,4 
16,54 3,6 
22 ,Oit 4,8 

6,01 1,3 
5,05 1,1 
0,66 0,1 

0,23 0,1 

3,03 0,7 

55,50 12,1 

31,38 6,8 
2,17 0,5 
4,99 1.1 
1,46 1,6 

46,01 10,0 

2,62 
0,86 
3,46 

6,93 

10,59 

11,58 
2,89 
2,22 
2,49 
1,58 

20,76 

9, 71 
2,95 

12,66 

10,81 

0,28 
5,28 
2,00 

7,56 

0,54 
14,33 

2,71 
5,61 
9,48 
3,01 

35,68 

2,13 
1,95 
0,86 
0,29 

0,83 
1,41 
5,48 

12,95 

0,6 
0,2 
o,8 
1,5 

2,3 

2,5 
0,6 
0,5 
0,5 
0,3 

it,5 

2,1 
0,6 

2,8 

2,4 

0,1 
1,2 
O,'t 

1,6 

0,1 
3, 1 
0,6 
1,2 
2,1 
0,7 

7,8 

0,5 
0,4 
0,2 
0,1 

0,2 
0,3 
1,2 

2,8 

5,34 1,2 

0,63 0,1 
0,89 0,2 
0,52 o, l 

-1,72 0,4 
1,89 0,4 
1,C3 0 1 2 
4,19 0,9 

10,86 

7,20 
0,68 

7,88 

2,4 

1,6 
0,1 

1,7 

WARE UNO WARENGRUPPE 

AEPFEL 
eIRNEN, QUITTEN 
PflRS ICHE 
APRIKOSEN 
PFLAUMEN 
KIRSCHEN 
SONSTIGES STEINOBST 
TRAUBEN 
SONSTIGE BEERENFRUECHTE 
ORANGEN,MANDARJNEN,KLEMENTINEN 
ZITRONEN,LIMONEN 
GRAPEFRUIT,PAMPELMUSEN 
BANANEN 
SONSTIGE FRJSCHE SUEOFRUECHTE 

FRISCHOBST ZUSAMMEN 

OBSTKONSERVEN 
GETROCKNETES OBST 
TIEFGEKUEHLTES OBST 
SCHALENFRUECHTE(NUESSE,MANDELNI 

OBSTKONS.,GETR.-U.TIEFGEK.OBST 
SCHALENFRUECHTE ZUSAMMEN 

MARMELADE 

ZUCKER 

HONIG 
SCHOKOLADE,SCHOKOLAOENERZEUGNISSE 
KAKAO ERZEUGNISSE 
SONSTIGE SUESSWAREN 

SUESSWAREN,HONJG,KAKAOERZ.ZUSAMMEN 

GEWUERZE U, AE.,BACK- U.SPEISEZUTATEN 

OBST- UND GEMUESESAEFTE(LITERI 
MINERALWASSER (LITERI 
COFFEINH.ERFRISCHUNGSGETRAENKEILITERI 
FRUCHTGETRAENKEILIMONAOENIILITERI 
SONSTIGE ALKOHOLFREIE GETRAENKE 

ALKOHOLFREIE GETRAENKE ZUSAMMEN 

fOHNENKAFFEEI BOHNEN ODER GEMAHLENI 
PULVERKAFFEEIINSTANTI 

BOHNENKAFFEE ZUSAMMEN 

SCHWARZ ER TEE 

TRAUeENWEINIWEISS-,ROT-ICLITERI 
SONSTIGER WEIN ILITERI 
BIER ILITERI 
BRANNTWEIN,LIKOER ILITERI 
SEKT,SCHAUMWEIN ILITERI 

ALKOHOLISCHE GETRAENKE ZUSAMMEN 

TABAK 
ZIGARREN (STUECKI 
ZIGARETTEN.(STUECKI 
SONSTIGE TABAKWAREN 

TABAKWAREN ZUSAMMEN 

SPEISEN UNO MAHLZEITEN IN GAST-
STAETTEN,HOTELS U.A.IAUSSER 
IM URLAUBI 

KCSTEN FUER GEMElNSCHAFTS-
VERPFLEGUNG 

GETRAENKE IN GASTSTAETTEN,HOTELS 
U.A.IAUSSER IM URLAUBI 

AUFWENCUNGEN FUER VERPFLEGUNG 
(EINSCHL.GETRAENKEIJM URLAUB 

KOSTGELD U.AE. 

VERZEHR IN GASTSTAETTEN U.AE.ZUSAMMEN 

NAHRUNGS- UNC GENUSSMITTEL INSGESAMT 

MENGE 21 

3 135 
502 
582 

72 
286 
224 

13 
644 
452 

2 547 
326 
202 
662 

96 

165 
109 

11 
253 

414 

3 102 

223 
726 
185 
883 

3,1 
4,0 
1,1 
5,3 
131 

826 
40 

45 

2,4 
0,4 

12 ,5 
0,8 
O,lt 

18 
5' 

1 70 

OH PRO-
ZENT 31 

4,25 0,9 
0,72 0,2 
1,07 0,2 
0,14 0,0 
0,38 0,1 
0,51 0,1 
0,02 0,0 
1,15 0,3 
1,35 0,3 
3 ,62 0,8 
0,75 0,2 
0,41 0,1 
1,99 0,4 
0,18 0,0 

16,54 3,6 

2,37 0,5 
0,45 0,1 
0,07 o,o 
1,51 0,3 

4,41 

1,39 

4,15 

1,50 
6,60 
1,09 
5,72 

14 ,91 

3,35 

4,25 
3,15 
1,19 
4,80 
1,10 

14,51 

13 ,12 
1,98 

15,09 

1,15 

1C,lt4 
1,28 

16,29 
10,67 

2,41 

41,10 

0,85 
1,45 

18,54 
0,08 

20,92 

34,03 

7,22 

7,86 

25,97 

2,61 

1,0 

0,3 

0,9 

0,3 
1,4 
0,2 
1,2 

3,3 

0,7 

0,9 
0,7 
0,3 
1,0 
0,2 

3,2 

2,9 
0,4 

3,3 

0,3 

2,3 
0,3 
3,6 
2,3 
0,5 

9,0 

0,2 
0,3 
it,O 
0,0 

4,6 

7,4 

1,6 

1,7 

5,7 

0,6 

77,70 16,9 

458,76 100 

llKAEUFE UNO UNTERSTELLTE KAEUFE ISACHENTNAHMFN AUS CE~ EIGENEN e~TRIEf,[EPUTATE U.AE.J.-~lSO~EIT IN DER VORSPALTE NICHT ANCERS 
ANGEGEBEN,IN GRAMM.-3JBEZOGEN AUF DIE NAHRUNGS- UND GENUSSMITTEL INSGESAMT. 
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I.EINKOMMEN UND EINNAHMEN SOWIE AUSGABEN PRIVATER HAUSHALTE NACH HAUSHALTS6.0ESSE 

A. HAUSHALTSVORSTAND: INSGESAMT 

GEGENSTAND DER NACHWEISUNG 

BRUTTOEINKOMMEN AUS UNSELBST.ARBEIT 

DAP.:DES HAUSHALTSVORSTANDES 
DER EHE FRAU 
OER KINDER 

BRUTTOEINKOMMEN AUS UNTERNEHMERTAETIGKEIT 

EINKOMMEN AUS VE•HOEGEN 
DAR.:AUS VERMIETUNG UND V~RPACHTUNG 

OEFFENTLICHE RENTEN,PENSIONEN U.AE. 

SONSTIGE LAUFENDE EINNAHMEN,UNTE•MIETE 

EINMALIGE EINKOMHENSUEBERTRAGUNGEN 

SONSTIGE EINNAHMEN 
DAR.:VERHOEGENSUEBERTRAGUN~EN 

EINNAHMEN AUS MINDERUNG VON SACH-UND 
GELDVE•MOEGEN,KREDITAUFNAHHE 

HINDERUNG DES P•IVATEN SACHVERHOE6ENS 
HINDERUNG DES BET•IEBL.SACHVERHOEGENS 
ABHEBUNG VON SPARBUECHERN 
AUSZAHLUNG VON BAUSPARGUTHABEN 
VERKAUF VON WERTPAPIEREN 
AUSZAHLUNG vo~ GUTHABEN BEI LEBENSVERS. 
SONST.MINDERUNG DES GELDVERMOEGENS 
AUFNAHME VON RATENSCHULDEN 
AUFNAHME SONSTIGER KREDITE 

STATISTISCHE DIFFERENZ 1) 

GESAMTEINNAHMEN 2) 

DAR.:HAUSHALTSBRUTTOEINKOMMEN 
HAUSHALTSNETTOEINKOMMEN 
AUSGABEFAEHIGE EINKOMMEN UND 

EINNAHMEN 2) 

STEUERN AUF EINKOMMEN UND VERMOEGEN 
(EINSCHL.KIRCHENSTEUER) 

PFLICHTBE!T~AEGE ZUR SOZIALVERSICHERUNG 

SONSTIGE UEBERTRAGUNGEN 

FREIW.BEITRAEGE F.PENSIONS- STERBEKASSEN 
FREIW.BEITRAEGE F.GESETZL.RENTENVERS. 
FREIW.BE!TRAEGE F.GESETZL.KRANKENVERS. 
BEITRAEGE F.PRIVATE KRANKENVERSICH. 
BEITRAEGE F.KRAFTFAHRTVERSICHERUNGEN 
BEITRAEGE F.SONSTIGE PRIVATVERSICH. 
KRAFTF•HRZEUGSTEUER 
UEBRIGE UEBERTRAGUNGEN 

AUSGABEN FUER VERMOEGENSBILDUNG, 
KREDITRUECKZAHLUNG 

AUFWENDUNGEN F.PRIVATES SACHVERMOEGEN 
AUFWENDUNGEN F.BETRIEBL.SACHVERMOEGEN 3) 
EINZAHL.AUF PRAEMIENBEG.SPARBUECHER 
EINZAHLUNGEN AUF SONST.SPARBUECHER 
SPARBEITRAEGE fUER BAUSPARVEITRAEGE 
KAUF VON WERTPAPIEREN 
PRAEMIEN F.LEBENSVERSICHERUNGEN U.AE. 
SONSTIGE ERHOEHUNG DES GELDYERMOEGENS 
RUECKZ.Y.RATENSCHULDEN (EINSCHL.ZINSEN) 
RU6CKZ.SONST.KREDITE (EINSCHL.ZINSEN) 
DAR.:ZINSEN FUER HYPOTHEKEN U. AE. 

AUFWENDUNGEN FUER DEN PRIVATEN VERB.AUCH 

STATISTISCHE DIFFERENZ 1) 

GESAMTAUSGABEN 2) 

ERSPARNIS 4) 

1. ALLE HAUSHALTE 

DM JE HAUSHALT UND MONAT 

HAUSHALTE MIT••• PERSONEN 

INSGESAMT 

496,01 

166,20 
214,89 
105,80 

337,52 

193,83 
141,23 

410,25 

25,21 

42,82 

58,03 
37,38 

346,88 

17,92 
(0,89) 

141,76 
27 ,07 
10,61 

7,54 
7,63 
7,81 

125,65 

84,07 

2 994,63 

2 505,65 
2 040,27 

2 182,37 

313,88 

151,49 

144,24 

1,34 
10,34 
17,41 
22,21 
23,58 
10,44 
10,59 
48,31 

748,11 

204,90 
19,50 
37 ,63 

184,98 
63,43 
35,94 
39,97 
12,64 
17,97 

131, 15 
41,74 

636,90 

2 994,63 

359,49 

EINKOMMEN UND EINNAHMEN 

422,67 

418,16 
I 

(0,72) 

63,06 

94,09 
58,27 

531,46 

36,00 

19,29 

19,65 
13, 12 

121 ,82 

69,35 
(4,59) 
4,72 
4,91 
6,21 
3,14 

20,93 

63,42 

371,47 

166,57 
011, 19 

094,27 

AUSGABEN 

110,42 

44,96 

76,40 

0,44 
3,50 
4, 77 

11,44 
5,95 
4,49 
2,49 

43,32 

262 ,34 

39,99 
I 

-19 ,83 
103,83 

17 ,58 
17 ,85 
11,08 
10,14 

7 ,96 
32,74 
8,04 

8 77 ,35 

371,47 

132,48 

2 53, 15 

875,06 
332,70 

34,52 

241,78 

195,83 
132,56 

614,08 

33,66 

37,10 

54,13 
33,64 

335,28 

(16,06) 
I 

154,56 
21,61 
14,18 
10,90 
9,67 
5,89 

101,23 

79,24 

2 844,24 

2 375,60 
1 953,81 

2 087,18 

292, 73 

129,06 

148,15 

1,20 
11,91 
14,33 
23,49 
21,32 
9,54 
9,42 

56,93 

713,53 

177 ,79 
(15,91) 
36,81 

211,91 
54,70 
48,25 
32,00 
15,74 
13,93 

106, 50 
30,43 

560, 78 

2 844,24 

347,82 

149,04 

632,73 
328,15 
180, 19 

382,42 

212,22 
155,68 

260,68 

16,97 

57,08 

79,56 
49,86 

446,95 

(23,95 > 
I 

177,71 
36,71 
12, 79 
8,52 
7,89 
9,76 

168,88 

96,85 

3 701,77 

3 078,41 
2 428,42 

2 604,84 

432,43 

217 ,56 

172,02 

1,90 
10,53 
24,05 
26,43 
33,14 
12,59 
14,85 
48,52 

938,99 

266,42 
(22,71> 
47 ,28 

222,74 
88,53 
40,64 
51, 17 
12,60 
22,45 

164,45 
50,89 

940 ,79 

3 701,77 

441,15 

2 262,64 

867,92 
221,63 
163,64 

575,10 

240,26 
188,68 

139,66 . 

13,7e 

59,10 

86,10 
54,86 

530,21 

(29,20) 
I 

173,25 
48,41 
10,25 
5,24 
6,95 

12,21 
242,29 

108,39 

4 015,24 

3 290,54 
2 621,80 

2 816,29 

451,91 

216,83 

177 ,89 

2,00 
13,22 
29,00 
28,04 
34,49 
14,30 
15,87 
40,97 

094,78 

363,34 
34,88 
44,93 

206,80 
99,76 
34,92 
63,38 

9,14 
24,74 

212,88 
71,24 

2 073,83 

4 015,24 

493,33 

1)SALD0 ZWISCHEN ERFASSTEN GESAMTEINNAHMEN UND ERFASSTEN GESAHTAUSGABEN.·2)EINSCHL.STATISTISCHE DIFFE•ENZ.-3)EINSCHL. NICHTENTNOMMENE• GEWINN.-4)AUSGABEN FUER VERMOEGENSBILDUNG,KREDITRUECKZAHLUNG ABZUEGLICH ZINSEN FUER HYPOTHEKEN U.AE. 
UNO ABZUEGLICH EINNAH~EN AUS VERMOEGENSMlNDERUN.,KREDITAUFNAHHE. 
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5 UND MEHR 

2 167,47 

694,20 
15 7 ,03 
297 ,22 

737 ,61 

?.97 ,58 
242,87 

265,43 

11,18 

59,33 

72,12 
51,71 

418,55 

(17,65) 
I 

154,47 
41,52 
10,5~ 
5,93 
5,86 

12,90 
169,71 

83,98 

4 113,27 

3 538,60 
2 915,00 

3 071, 11 

397,14 

226,46 

180,53 

1,73 
16,06 
24,10 
25 ,98 
34,51 
16,02 
15,75 
46,38 

034,68 

290,77 
39, 19 
50,01 

190,02 
87 ,69 
35,33 
68,32 
14,73 
31,89 

226,74 
83,31 

2 274,45 

4 113,27 

532,82 



I .AUFWENDUNGEN FUER DEN PRIVATEN VERBRAUCH NACH HAUSHALTSGROESSE 

A. HAUSHALTSYOISTAND: INSGESAl'IT 

1. ALLE HAUSHALTE 

JE HAUSHALT UND ~ONAT 

NAUSHAL TE l'IIT ... PERSONEN 
INSGESAMT 

GEGENSTAND DER NACHWEISUNG 2 3 4 5 UNO MEHi 

Dl'I 0/0 DM 0/0 Dl'I 0/0 DM 0/0 Dl'I 010 Dl'I 0/0 

NAHRUNGS-UND GENUSSMITTEL 460,45 28,1 Zl0,23 26,2 432,69 27,7 535,42 27,6 585,96 28,3 702,94 30,9 

KLEIDUNG,SCHUHE 16S, 13 10,3 SS,71 10, 1 154,20 9,9 201,66 10,4 215,7S 10,4 244,27 10,7 
DAMEN-UND l'IAEDCHENKLEIDEl,-l'IAENTEL U.AE. 34,91 2,1 26,S2 3,1 35 ,5S 2,3 3S,6S 2 ,0 37,35 1,S 40,06 1,8 
DAMEN-UND l'IAEDCHENBLUSEN,-ROECKE U.AE. 2S,96 1,S 15,72 1,8 24,11 1,5 35,68 1,8 39,12 1,9 4 3, 15 1,9 
HERREN-UND KNABENANZUEGE,-l'IAENTEL U.AE. 16,66 1,0 4,38 0,5 17,59 1, 1 20,99 1, 1 22,42 1,1 24 ,29 1,1 
HERREN-UND KNABENSAKKOS,-HOSEN U.AE. 20,88 1,3 4,36 0,5 17,45 1, 1 28,25 1,5 32,07 1,5 35,66 1,6 
DAl'IEN-UND l'IAEDCHENSCHUHE 14,08 0,9 9,40 1,1 11,39 0,7 15,52 0,8 18,20 0,9 22,33 1,0 
HERIEN-UND KNABENSCHUHE 10,27 0,6 2,65 0,3 7,77 0,5 12,65 0,7 15,87 0,8 20,47 0,9 
LEIBWAESCHE,SONSTIGE UNTERBEKLEIDUNG 18,67 1,1 10,03 1, 1 18,04 1,2 23,05 1,2 22,35 1, 1 25,63 1,1 
UEBUGE BEKLEIDUNG UND ZUBE HOER 19,84 1,2 11,99 1,4 18,09 1,2 22,80 1,2 24,90 1,2 28,47 1,3 
REPARATUREN,AENDERUNGEN 3,86 0,2 3,37 0,4 4,20 0,3 4,04 0,2 3,50 0,2 4,20 o,z 

WOHNUNGSMIETEN U.AE. 247,03 15, 1 160,92 18,3 232 ,91 14,9 271,20 14,0 303 ,21 14,6 340,99 15,0 

ELEKTRIZITAET,,AS,BRENNSTOFFE U.AE. 87,73 5,4 55,93 6,4 83,89 5,4 96,12 5,0 106,77 5,1 122,10 5 ,4 
ELEKTRIZITAET,GAS 45,08 2,8 28,79 3,3 43,50 2,8 49,96 2,6 54,00 2,6 61 ,95 2,7 
IOHLE,KOKS,BIIKETTS,HOLZ U .AE. 9,63 0,6 8,10 0,9 10,51 0,7 S,91 0,5 8,S4 0,4 12,76 0,6 
HEIZOEL 23,69 1,4 10,09 1,2 20,61 1,3 27,00 1,4 33,51 1 ,6 40, 24 1,8 
ZENTRALHEIZUNG,WARMWASSERVERSOIGUNG 9,32 0,6 S,95 1,0 9,28 0,6 10,25 0,5 10,42 0,5 7,15 0,3 . 

UEIIRIGE GUEHR FUER DIE HAUSHALTSFUEHRUN, 197,28 12, 1 105,40 12,0 196,97 12,6 235,60 12,1 246,11 11,9 254,97 11,2 
IIOEBEL 56,64 3,5 22,29 2, 5 54,83 3,5 74,04 3,S 75,89 3, 7 76,06 3,3 
TEPPICHE,FUSSBODENBELAG,l'IATRATZEN 14,02 0,9 7,20 0,8 15,74 1,0 16,S8 0,9 1S,25 0,9 13,10 0,6 
OEFEN,HERDE,HElZGERAETE 4,65 0,3 3,57 0,4 5,13 0,3 4,79 0,2 4,91 0,2 5,06 0,2 
KUEHLSCHRAN~,TIEFKUEHLTRUHE,-SCHRANK 5,08 0,3 1,90 0,2 5,37 0,3 6,33 0,3 6,33 0,3 7 ,01 0,3 
WASCH"ASCHINE,WAESCHESCHLEUDER 4,90 0,3 2,53 0,3 5,48 0,4 4,94 0,3 5,83 0,3 6,90 0,3 
SONSTIGE HOCHWERTIGE HAUSHALTSGERAETE 7,47 0,5 2,37 0,3 6,S8 0,4 9,68 0,5 10,94 0,5 11,69 0,5 
HEINTEXTILIEN,HAUSHALTSWAESCHE,,ARDINEN 16,88 1,0 9,86 1, 1 17 ,40 1, 1 20,111 1,0 19,41 0,9 20,97 0,9 
TAPETEN,LEJM,FARBE FUER WOHN UN, 5,45 0,3 3,73 0,4 5,93 0,4 6,72 0,3 6,02 0,3 4,86 0,2 
SONST.GEBIAUCHs,uETER F.HAUSH.FUEHRUN, 25, 73 1,6 13,88 1,6 25,30 1,6 30,76 1,6 32,00 1 ,5 34,02 1,5 
AUFWENDUNGEN F.,ARTEN,NUTZTIEIHALTUN6 9,09 0,6 4,03 0,5 9,80 0,6 9,93 0,5 10,98 0,5 13,61 0,6 
WASCH-,REINIGUNGS-UND PFLEGENI TTEL 13,49 o,8 6,47 0,7 11,78 0,8 15,76 0,8 17,94 0,9 22,21 1,0 
IILU"EN S,84 0,5 7 ,52 0,9 8,97 0,6 9,80 0,5 9,66 0,5 8,51 0,4 
SONST. VERB RAU CHSGU ET ER F.HAUSH.FUEHRUN, 6,77 0,4 3,28 0,4 6,05 0,4 7,91 0,4 8,88 0,4 10,87 0,5 
ARIIEI TSLOHN F.l'IALER,TAPEZIEIER 3,18 0,2 3,87 0,4 3,68 0,2 2,92 0,2 2,49 0,1 1,83 0,1 
WAESCHEREI UND REINIGUNG 7,22 0,4 6,19 0,7 7,46 0,5 7,83 0,4 7 ,72 0,4 7,05 0,3 
SONST.DIENSTLEISTUNGEN,REPARATUREN 7,88 0,5 6,70 o,8 7,46 0,5 7,13 0,4 8,86 0,4 11,22 0,5 

VERKEHR,NACHRICHTENUEBER"lTTLUNG 213,87 13, 1 81,87 9,3 200,13 12,8 291,60 15,0 290,36 14,0 284,32 12,5 
PEISONENKRAFTWAGEN 76,45 4,7 15,57 1,8 70,30 4,5 116,32 6,0 112 ,59 5,4 100,68 4,4 
~OTOARAD,-ROLLEW,MOFA,MOPED,fAHRRAD 3,76 0,2 0,72 o, 1 2,47 0,2 4,50 0,2 6,07 0,3 8,80 0,4 
N•TEUAL BEI KRAFTFAHRZEUGREPARATUREN 9,25 0,6 2,46 0,3 11,37 0,5 12,61 0,6 13,25 0,6 14,28 0,6 
,EIIIAUCHSGU ETER FUER KIAFTFAHIZEUG S,311 0,5 1,90 0,2 7,29 0,5 11,87 0,6 12,46 0,6 12,98 0,6 
KRAFTSTOFF (OHNE Aus,AIIEN 11'1 UR LAUB) 39,97 2,4 9,35 1, 1 34,58 2, 2 57,76 3,0 59,36 2,9 60,04 2,6 
Aus,ABEN FUER EIGENES KFZ IN UILAUB 4,38 0,3 1,0S 0,1 4,6S 0,3 6,16 0,3 6,45 0,3 4,69 0,2 
SONST.VERBRAUCHSGUETER F.KFZ U.FAHIRAD 5,01 0,3 1,3 5 0,2 4,41 0,3 6,74 0,3 7,41 0,4 7,81 0,3 
,ARAGENNIETE 4,56 0,3 1,41 0,2 5,38 0,3 6,53 0,3 5,84 0,3 3,79 o·,2 
SONST.DIENSTLEISTUNGEN U.REPAR.F.IFZ 13,00 o,8 3,43 0,4 11,60 0,7 17 ,97 0,9 18,85 0,9 19,S2 0,9 
FAHRTJ.. F .FR ENDE VERKEHRSN.(OHNE URLAUB) 18,28 1, 1 16,93 1,9 18,24 1,2 18,65 1,0 17 ,58 o,8 21 ,-44 0,9 
FAHRTK.F.FIEMDE VERKEHISM.IN URLAUB 6,37 0,4 6,60 o,8 7,74 0,5 5,80 0,3 4,81 0,2 5,51 0,2 
NACHRICHTENUEBEINITTLUNG 24,46 1,5 2,,01 2,4 25,10 1,6 26,69 1,4 25,71 1,2 24,48 1, 1 

KOERPEI-UND GESUNDHEITSPFLE,E 76,01 4,6 47,42 5,4 79,47 5, 1 88,78 4,6 87,92 4,2 S8,07 3,9 
,EB RAUCHs,u ETER FUER KOERPEIPFLE,E 3,15 0,2 1,77 0,2 3,22 0,2 3,82 0,2 3,96 0,2 3,57 0,2 
VERBRAUCHSGUETER FUER KOERPERPFLEGE 18,09 1, 1 10,26 1,2 16,41 1, 1 23,34 1,2 22,95 1, 1 22,94 1,0 
&IENSTLEISTUN,EN FUER KOERPERP F LEGE 11 ,77 0,7 10,13 1,2 12,66 0,8 12,37 0,6 12,13 0,6 11,3 7 0,5 
,EBIAUCHSGUETEI FUER GESUNDHEITSPFLE,E 3,60 0,2 2,36 0,3 3,74 0,2 4,27 0,2 4,08 0,2 4,01 0,2 
VERBIAUCHS,UlTEI FUER GESUNOHEITSPFLE,E 9,32 0,6 6,89 o,8 10,76 O, 7 9,83 0,5 9,111 0,5 9 ,09 0,4 
DIENSTLEISTUNGEN FUEI GESUNDHEITSPFLE,E 30,08 1 ,8 16,02 1,8 32,67 2,1 35,15 1,8 34,99 1,7 37,09 1,6 

IIILDUN, UNO UNTEIHAL TUNG 124,01 7,6 64,69 7,4 112,24 7,2 148,96 7,7 168,43 8,1 172,40 7,6 
RUNOFUNK,EUET (AUCH "USIKTRUHE) 7,3S 0,5 2,77 0,3 7,55 0,5 9,43 0,5 9,88 0,5 9,51 0,4 
FERNSEH,EUET <AUCH FEINSEHTIUHE> 12,11 0,7 6,99 o,a 14,24 0,9 14,01 0,7 13,21 0,6 12,53 0,6 
TONIIAND,ERAET,PLATTENSPIELER 2,211 0,1 (0,61> (0,1> 2,14 o, 1 3,01 0,2 3, 18 0,2 3,56 0,2 
FOTO-,FIL"APPARAT,PROJEKTOR 3,50 0,2 1,24 0,1 3,73 0,2 4,78 0,2 4,42 0,2 4, 15 0 ,2 
SONSTIGE HOCHWEITIGE GEBRAUCHs,uETU II, 12 0,5 1,91 0,2 7, 15 0,5 10,26 0,5 13,86 0,7 11,84 0,5 
ZUBEHOU ZU FOTO-UND PHONO,EIAETEN 5,4S 0,3 3,33 0,4 5, 10 0,3 7,17 0,4 6,37 0,3 6,77 0,3 
SPIELZEUG,SPORTARTIKEL 7,87 0,5 2,78 0,3 4,36 0,3 9,98 0,5 14,66 0,7 14,34 0,6 
IIUECHER 9,94 0,6 6,97 0,1 8,60 0,6 10,65 0,5 12,62 0,6 14,50 0,6 
SONSTI,E 'EBRAUCHSGUETEI 5,77 0,4 2,71 0,3 5,13 0,3 6,98 0,4 8,12 0,4 8,35 0,4 
ZEITUNGEN,ZEITSCHRIFTEN 11,34 0,7 S,49 1,0 12,19 o,8 12,34 0,6 11,99 0,6 12,48 0,5 
SONSTIGE YERBRAUCHSGUETER 8,36 0,5 4,09 0,5 7,18 0,5 9,96 0,5 11,59 0,6 12,95 0,6 
KULT.-,SPORT-U.AE.VERANSTALTUNGEN 3,92 0,2 2,76 0,3 3,52 0,2 4,50 0,2 4,71 0,2 5,23 0,2 
SONSTl,E BILDUNGSKOSTEN 8,87 0,5 1, 15 0,1 2,98 0,2 12,24 0,6 18,31 0,9 20,97 0,9 
SONSTIGE FERHNAUSGABEN 10,S6 0,7 8,29 0,9 11,94 0,8 12 ,06 0,6 11,84 0,6 10,04 0,4 
SONSTIGE DIENSTLEISTUNGEN,REPARATUREN 18,22 1, 1 10,60 1,2 16,43 1, 1 21,60 1, 1 23,67 1,1 25, 17 1,1 

PERSOENLICHE AUSSTATTUNG U.AE. 62,40 3,8 42,18 4,8 68,27 4,4 71,44 3,7 69,28 3,3 64,39 2,S 
UHREN,ECHTER SCHl'IUCK 9,84 0,6 5,75 0,7 11,34 0,7 11,48 0,6 10,95 0,5 1 o, 11 0,4 
SONSTIGE PERSOENLICHE AUSSTATTUN, 8,89 0,5 8,35 1,0 8,38 0,5 9 ,93 0,5 9,02 0,4 9,35 0,4 
UNTERKUNFT U.AE.Il'I UILAUB 34,07 2, 1 20,72 2,4 38,19 2,4 39,65 2,0 39,61 1,9 34,06 1 ,5 
SONSTIGE DIENSTLEISTUNGEN,IEPARATUIEN 9,60 0,6 7,35 o,8 10,36 o, 7 10,37 0,5 9,70 o, 5 10,S8 0,5 

PRIVATER VERBRAUCH INSGESAMT 1636,91 100 g77 ,36 100 1560,78 100 1940,79 100 2073,83 100 2274,45 100 
DAVON: 

LAN,LEBIGE,HOCHWERTIGE GEBRAUC Hs,uETER 216,1S 13,2 75,40 8,6 212,05 13,6 290,43 15,0 296 ,31 14,3 281,00 12,4 
,EBRAUCHSGUETER VON BEGRENZTEM WEIT 2 77, 78 17,0 146,41 16,7 256,15 16,4 336,28 17 „3 3511,24 17,3 392,9 5 17,3 
VERBRAUCHs,ulTER UND REPARATUREN 702, 78 42,9 361,87 41,2 663,67 42,5 1124,75 42,5 1192 ,59 43,0 1033,59 45,4 
DIENSTLEISTUNGEN 440,16 26,9 293,66 33,5 428,91 27,5 489,32 25,2 526,69 25,4 566,91 24,9 

NACHII CHTLICH: 
AUSGABEN FUER VERPFLEGUNG 11'1 URLAUB 27 ,55 14,97 30,87 33,09 33,32 27,72 
WERT DER ENTNAHl'lfN AUS EIGENEM GARTEN 4,89 1,4 7 5,14 5,15 6,41 8,70 
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j Private Hai..' .s:rnl te nac~ ~o~a~l1che~ HaushaltsnettoeinkJDll.en und soz .... aler s~ellung des Haushaltsvorstandes 
1.1 Alle Haushalte 

Monatliches 
sei-o- 1 ) Uichterwerbs-Havshalts~ettoeir.Jco:nrr..en InsgesaJit Landwirt Beamter Angestellter .Arbeiter vor. .•. bis un1;er ••• DI1 ständiger tätiger 

1 000 

unter 300 (47) I I I I I (46) 300 - 400 166 I I I I I 162 400 - 500 403 I I I I I 387 500 - 600 539 I I / I I 522 600 - 700 641 I I I / I 607 700 - 800 697 I I / m~ m~ 617 800 - 900 698 I / I 556 900 - 1 000 700 I I I 104 530 1 000 - 1 100 673 I I I 73 125 452 1 100 - 1 200 697 I I I 98 162 411 1 200 - 1 300 721 I I (8) 119 221 354 1 300 - 1 400 749 (14) I (18) 126 277 299 1 400 - 1 500 844 (17~ (20) (26) 146 334 301 1 500 - 1 600 850 (20 (23) 30 152 361 264 1 600 - 1 700 869 (23 (20) 44 175 373 234 1 700 - 1 800 844 (21) (24~ 49 186 357 206 1 800 - 1 900 856 125) (26 63 172 382 188 1 900 - 2 000 825 26) (32) 53 175 368 172 2 000 - 2 500 3 597 139 185 326 922 1 452 572 2 500 - 3 000 2 393 99 213 276 762 741 303 3 000 - 4 000 2 150 80 309 312 749 442 257 4 000 - 5 000 693 (26~ 193 108 225 (64) 75 5 000 - 10 000 459 (11 269 37 98 I (32) 10 000 - 15 000 (43) / (40) I / I / 
Insgesamt 21 155 568 1 415 1 362 4 287 5 974 7 549 

Prozent 

unter 300 (0,2) I I I / I (0,6) 300 - 400 0,8 / I / I I 2,1 400 - 500 1,9 / I I I I 5,1 500 - 600 2,5 I I I I / 6,9 600 - 700 3,0 I I I I / 8,0 700 - 800 3,3 I / I (0,5) (0,9) 8,2 800 - 900 3,3 / I / 
1
0,8) (1,6) 7,4 900 - 1 000 3,3 I I / 1,0) 1,7 7,0 1 000 - 1 100 3,2 I / / 1,7 2,1 6,0 1 100 - 1 200 3,3 / I I 2,3 2,7 5,4 ;. 1 200 - 1 300 3,4 I I (0,6) 2,8 3,7 4,7 1 300 - 400 3,5 (2,4) I (1,3) 2,9 4,6 4,0 1 400 - 500 4,0 ~3,1) (1,4) (1,9) 3,4 5,6 4,0 •J 500 - ,; 600 4,0 3,5l (1,6) 2,2 3,5 6,0 3,5 1 600 - 700 4,1 4,0 (1,4) 3,2 4,1 6,2 3,1 1 700 - 800 4,0 (3,7) (1, 7) 3,6 4,3 6,0 2,7 1 ~'.)0 - ')•JO 4,0 (4,4~ (1,8) 4,7 4,0 6,4 2,5 1 900 - 2 000 3,9 (4,5 (2,3) 3,9 4,1 6,2 2,3 2 000 - 2 500 17,0 24,5 13,1 23,9 21,5 24,3 7,6 2 500 - 3 000 11,3 17,4 15,0 20,2 17,8 12,4 4,0 3 JOO - L 000 10,2 14,1 21,9 22,9 17,5 7,4 3,4 4 JOO - 5 000 3,3 ~4,6) 13,7 8,0 5,3 (1, 1) 1,0 5 000 - "iO 000 2,2 1,9) 19,0 2,7 2,3 I (0,4) 10 000 - 15 000 (0,2) / (2,8) I I / I 

Insges~t 100 100 100 100 100 100 100 

I"'IorJ.a'!;liches He-rtoeir~ommen je !!aushalt 
Dl'J 

unter 300 (262) I I I I I (261) ;500 - 400 360 I I I I / 361 400 - 500 455 I I I I I 455 500 - 600 550 I I I I I 550 600 - 700 651 / I I / I 650 700 - 800 750 I I I 
F61~ ~:~~ 750 8DO - 9·JO 849 I I I 852 848 900 - 1 000 948 I I / (953 946 948 1 000 - 1 100 1 051 I I I 1 052 1 053 1 049 1 100 - 1 200 1 150 I I I 1 152 1 153 1 148 1 200 - 1 300 1 251 I I (1 255~ 1 250 1 254 1 248 1 300 - 1 400 1 349 (1 348) / (1 353 1 347 1 351 1 348 1 400 - 1 500 1 449 f"~l 11 452) (1 449) 1 449 1 451 1 447 ., 500 - 1 600 1 550 1 561 1 554) 1 553 1 553 1 550 1 547 1 600 - 1 700 1 649 11 650 (1 638l 1 654 1 651 1 648 1 648 1 700 - 1 800 1 750 1 748 (1 750 1 751 1 752 1 750 1 748 1 800 - 1 900 1 848 1 849 (1 840) 1 851 1 850 1 848 1 847 1 900 - 2 000 1 949 ~1 958 (1 943) 1 949 1 948 1 949 1 950 2 000 - 2 500 2 235 2 242 2 241 2 257 2 245 2 229 2 222 2 500 - 3 000 2 730 2 719 2 762 2 739 2 734 2 716 2 725 3 000 - 4 000 3 401 3 400 3 452 3 415 3 398 3 363 3 398 4 000 - 5 000 4 402 (4 394) 4 453 4 385 4 399 (4 349) 4 350 5 000 - 10 000 6 340 (6 247) 6 613 5 861 6 017 I (5 926) 10 000 - 15 000 (11 907) I (11 961) I / / / 

InsgesB.!!lt 2 040 2 373 3 892 2 763 2 477 2 009 1 315 

1) Gewerbetreibender, freiberuflicb Tätiger. 

-112-



Quellennachweis 

Fachserie 15 Wirtschafcsrechnungen 

Heft 

Heft 

Heft 

Heft 
Heft 

Heft 

2 

3 

4 
5 

6 

Einkommens- u. Verbrauchsstichprobe 1973 

Tit<2l 

Ausstattung privater Haushalte mit ausgewählten 
langlebigen Gebrauchsgütern 
Vermögensbestände und Schulden privater 
Haushalte 
Aufwendungen privater Haushalte für Nahrungs-
und Genußmittel, Mahlzeiten außer Haus 
Einnahmen und Ausgaben privater Haushalte 
Aufwendungen privater Haushalte für den 
Privaten Verbrauch 
Einkommensverteilung und Einkommensbezieher 
in privaten Haushalten 

Monatszeitschrift "Wirtschaft und Statistik" 

Titel 

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Die Werbung der Haushalte für die Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe 1973 

Die Ausstattung privater Haushalte mit ausgewählten 
langlebigen Gebrauchsgütern im Januar 1973 

Wohnverhältnisse und Wohnungsmieten privater Haus-
halte im Frühjahr 1973 

Statistische Probleme bei der Erfassung des Ver-
brauchs von Nahrungs- und Genußmitteln in privaten 
Haushalten 

Aufwendungen privater Haushalte für Nahrungs- und 
Genußmittel im 1. HalbJahr 1973 

Teilnahme an Kantinenessen im Januar 1973 

Verzehr außer Haus im 1. Halbjahr 1973 

Ausgewählte Ve~mögensbestände und Schulden privater 
Haushalte am Jahresende 1973 

Aufwendungen privater Haushalte für Nahrungs- und 
Genußmittel im 2. Halbjahr und im Jahr 1973 

Verzehr außer Haus im 2. Halbjahr und im Jahr 1973 

Laufende Aufwendungen privater Haushalte für den 
Haus- und Grundbesitz 1973 

Private Haushalte mit Eigentum oder Beteiligung 
an gewerblichen Unternehmen 

Aufwendungen für Nahrungs- und Genußmittel in Haus-
halten unterschiedlicher Zusammensetzung 

Wertpapierbestände privater Haushalte am Jahres-
ende 1973 

Nutzung der staatlichen Sparförderung durch priva-
te Haushalte im Jahr 1973 

Entnahmen aus dem landwirtschaftlichen Betrieb 

Einnahmen und Ausgaben der privaten Haushalte im 
Jahr 1973 

Einkommen und Einkommmensverwendung 1973 nach Haus-
haltsgruppen 

Bezieher von Einkommen aus unselbständiger Arbeit 

Bezieher von laufenden Einkommensübertragungen 

Ausgewäh}te Aufwendungen für den Privaten Verbrauch 

Weitere Aspekte der Einkommensverteilung in pri-
vaten Haushalten 
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Erschienen 

Oktober 1974 

,September 1975 

Januar 1976 
September 1977 

Dezember 1977 

April 1978 

Jahrgang 

1972 

1973 

1974 

1974 

1974 

1974 

1974 

1975 

1975 

1975 

1975 

1975 

1975 

1975 

1975 

1976 

1976 

1977 

1977 

1977 

1977 

1977 

1977 

Heft 

7 

5 

7 

10 

11 

12 

12 

2 

6 

8 

9 

10 

11 

1 2 

12 

11 

3 

4 

:r 
10 

11 



Ubersicht über die Veröffentlichungen in Fachserie 15*) 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1973 

Heft 1 Ausstattung privater Haushalte mit 
ausgewählten langlebigen Gebrauchsgütern 
(Bestellnummer: 2152001-73900) 

Heft 2 Vermögensbestände und Schulden 
privater Haushalte 
(Bestellnummer: 2152002-73900) 

Heft 3 Aufwendungen privater Haushalte für 
Nahrungs- und Genußmittel, 
Mahlzeiten außer Haus 
(Bestellnummer: 2152003-73900) 

Heft 4 Einnahmen und Ausgaben 
privater Haushalte 
(Bestellnummer: 2152004-73900) 

Heft 5 Aufwendungen pr~vater Haushalte für 
den Privaten Verbrauch 
(Bestellnummer: 2152005-73900) 

~eft6 
Einkommensverteilung und 
Einkommensbezieher in 
privaten Haushalten 
(Bestellnummer: 2152006-73900) 

Heft 7 Aufgabe, Methode und Durchführung 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
(Bestellnummer: 2152007-73900) 

vorgesehen: 

Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1978 

7 Hefte 

DM 13,-- (vergriffen) 

DM 13,-- (vergriffen) 

DM 13,-- (vergriffen) 

DM 13,90 

DM 13,90 

DM 9,--

DM 11,20 

*) Zu beziehen durch den Buchhandel oder vorn Verlag W. Kohlharnrner, Abt. Veröffentlichungen des Statistischen Bundesamtes, Philipp-Reis-Str. 3, Postfach 42 11 20, 6500 Mainz 42, Telefon (06131) 59344, Telex 04-187768 DGV. 
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Fachserie 15 : 
Wi rtsch aftsre eh nun gen 

Reihe 1: Einnahmen und Ausgaben ausgewählter 
privater Haushalte 

M o n a t s b e r i c h t e über die Budgets von 3 Haushalts-
typen, und zwar T y p 1: 2-Personen-Haushalte von 
Renten- und Sozialhilfeempfängern mit geringem Einkom-
men; T y p 2: 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte mit 
mittlerem Einkommen des Haushaltsvorstandes; T y p 3: 
4-Personen-Haushalte von Beamten und Angestellten mit 
höherem Einkommen. Jeweils Nachweis der Einnahmen 
und Ausgaben sowie der Käufe nach Güterart, Verwen-
dungszweck, Dauerhaftigkeit und Wert der Güter; Aufwen-
dungen für Nahrungs- und Genußmittel mit Mengenanga-
ben. 

Ein j ä h r I i c h er Bericht enthält darüber hinaus weitere 
Unterteilungen und tiefer gegliederte Angaben u. a. über 
eine zusätzliche Aufgliederung nach Einzelpositionen sowie 
Angaben über Veränderungen der Vermögens- und Finanz-
konten je Haushalt und Monat. 

Reihe S: Sonderbeiträge (vorgesehen) 

Einkommens- und Verbrauchsstichproben 

Die Ergebnisse dieser Erhebungen werden als Einzelver-
öffentlichungen in Form von thematisch gegliederten Hef-
ten veröffentlicht, und zwar 

Für 1973 

Heft 1: Ausstattung privater Haushalte mit ausge-
wählten langlebigen Verbrauchsgütern 

Heft 2: Vermögensbestände und Schulden privater 
Haushalte 

Heft 3: Aufwendungen privater Haushalte für Nah-
rungs- und GenußmLttel 

Heft 4: Einnahmen und Ausgaben privater Haus-
halte 

Heft 5: Aufwendungen privater Haushalte für den 
Privaten Verbrauch 

Heft 6: Einkommensverteilung und Einkommens-
bezieher in privaten Haushalten 

Heft 7: Aufgabe, Methode und Durchführung der 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1973 (vorgesehen). 

Für 1978 

Heft 1 : Ausstattung privater Haushalte mit ausge-
wählten langlebigen Verbrauchsgütern 

Weitere Hefte sind vorgesehen 

Systematiken 
Güterverzeichnis für den Privaten Verbrauch (Ausgabe 
1963) 

STATISTISCHES BUNDESAMT 

GUSTAV-STRESEMANN-RING 11 

6200 WIESBADEN 1 

Prospekte mit ausführlichen Angaben sind bei dem Verlag 
W. Kohlhammer GmbH, Philipp-Reis-Straße 3, Postfach 
421120, 6500 Mainz 42, Tel.: (06131) 5 93 44, erhältlich. 
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